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Gedanken

Brian hätte nicht sagen können, wie lange er schon in diesem Schaukelstuhl saß. Eigentlich sollten sie längst auf dem Weg sein, um nach Leandra zu suchen, doch Liam, Xander und Taras schmiedeten Pläne über Pläne und keiner davon schien sinnvoll oder realistisch. Seine Fingernägel bohrten sich in das Holz der Lehne. Die Ungeduld wuchs mit jeder weiteren Stunde, die verstrich.

Seit Tagen hatten sie nichts von Davin oder Leandra gehört. Einzig eine kurze Nachricht, die Davin mittels Kontaktstein an Liam geschickt hatte, ließ die Gefährten wissen, wo sich die beiden Krieger aufgehalten hatten. Das Schloss von Calixto … Brian wusste nichts über das Königshaus dieser Insel. Warum sie ausgerechnet dorthin verschleppt worden waren, war ihm ein Rätsel.

Davin hatte berichtet, dass Tim und Lexi bei ihnen seien, was bei allen für Unruhe gesorgt hatte. Tim hatten sie dieses Abenteuer zu verdanken. Hätte er damals nicht das erste magische Buch gefunden, wäre Brian heute ein perfekt ausgebildeter Krieger und hätte sich vielleicht einem königlichen Haus angeschlossen, um als Spion sein Geld zu verdienen. Oder er würde gerade mitten in der Ausbildung zum Meister stecken.

Sein Magen zog sich zusammen und die Fingernägel gruben sich so tief in das Holz, dass das Weiß darunter deutlich zu sehen war.

Schon viel zu lange jagten sie dem Mythos der fünf magischen Bücher nach. Diese Reise musste enden, und zwar schnell!

„Hmm.“ Sein Blick huschte zu dem Bett, in dem Melissa lag. Sie erholte sich noch immer von der Entführung durch Nora, die sie nur knapp überlebt hatte. Xanders Halbschwester hatte sich ein Spiel daraus gemacht, Freunde und Geliebte der Gefährten gefangen zu nehmen, zu quälen und zu foltern bis in den Tod.

Melissas blondes Haar hing ihr strähnig ins Gesicht. Joe hatte ihr eines ihrer berühmten Schlafmittel verabreicht. Ihrer Meinung nach sei Schlaf die beste Medizin. Xanders Schwester hantierte gern mit Tränken und Kräutern. Jolene war laut Taras’ Aussage eine wahre Expertin im Betäuben. Allerdings sagte er dies mit einem besonders sarkastischen Unterton, weil sich die beiden nicht ausstehen konnten. Wenn Taras und Joe länger als zehn Minuten im selben Raum verweilten, flogen die Verwünschungen nur so durch die Luft. Es war eine glückliche Fügung, dass keiner der beiden über magische Fähigkeiten verfügte. Brian war sich jedoch sicher, dass sie eine Hassliebe zueinander hegten. Beide liebten Xander aus vollem Herzen, allerdings waren auch beide der Meinung, dass sie wüssten, was das Beste für ihn sei.

„Nein! Geh weg!“ Melissa drehte den Kopf von der einen auf die andere Seite. Sie träumte schlecht. Schweiß stand ihr auf der Stirn.

Brian stand auf und schlurfte auf das Bett zu. In Kindertagen waren die beiden befreundet gewesen. Kurz vor seiner Ausbildung waren sie sich nähergekommen und seitdem war Melissa wie besessen von ihm. Für gewöhnlich vermied er die direkte Nähe zu ihr.

„Fass mich nicht an …“

Brian seufzte. Melissa war verletzt und hatte nur durch Liams Magie überlebt. Das hätte nicht passieren dürfen. Er war schuld an ihrem Zustand, nur wegen ihm war sie hierhergereist. Er hätte es sich niemals verziehen, wenn Melissa wegen ihm gestorben wäre. Ja, sie hatten eine komplizierte Vergangenheit und die letzten Male, die sie sich begegnet waren, waren nicht wirklich harmonisch verlaufen. Doch sie waren einmal befreundet gewesen und das hier hatte sie nicht verdient. Seit Jahren war sie immer an denselben Orten gewesen, an denen sich die Krieger aufgehalten hatten. Wenn das ein Zufall war, würde er einen Besen mitsamt Stiel fressen.

„Ich geh nicht mit. Die Rüstungen …“, jammerte sie mit geschlossenen Augen. In jeder Aufwachphase hatte sie solche Albträume. Brian war schon einige Male dabei gewesen. Von Rüstungen hatte sie allerdings noch nie gesprochen.

„Nicht!“ Melissa begann zu schluchzen.

Brian setzte sich zu ihr. Er musste jetzt für sie da sein, das war er ihr schuldig. „Melissa“, flüsterte er und griff nach ihrer Hand. Sie war kalt und rau.

Die junge Frau zuckte unter seinen Berührungen zusammen und schlug die Augen auf. „Finger weg!“, brüllte sie und zog ruckartig die Hand zurück. Ihre Augen waren weit aufgerissen und sie schaute sich panisch im Zimmer um.

„Es ist alles gut, du bist in Sicherheit.“ Brian langte erneut nach ihrer Hand.

Sie starrte ihn schockiert an. Wie die anderen Male zuvor brauchte sie einen Augenblick, um sich zu fangen. Sie war nicht einmal aus dem Zimmer oder dem Bett herausgekommen. Nach kurzen Wachphasen hatte Joe sie meist wieder mit einem Trank in die Kissen gezwungen. „Brian?“ Es war nicht mehr als ein Flüstern. Sie war verwirrt.

Er rückte ein Stück näher an sie heran und drückte ihre Hand. „Ja, ich bin hier.“

Schluchzend warf sie sich in seine Arme. „Ich wei-ß nich-t, was passie-rt ist. Diese Frau … und dann w-ar alles dun- dunkel.“

„Psst.“

Sie drückte ihre Tränen überrannte Wange an seine Brust. Ihr Körper bebte.

„Sie kann dir nichts mehr antun, du bist in Sicherheit.“ Zu gern hätte er seine Worte selbst geglaubt, doch Nora war unberechenbar und gefährlich.

Taras und Xander waren die herausragendsten Krieger, die Brian kannte. Auch wenn er es ungern zugab, war Davin den beiden ebenbürtig und selbst mit diesen drei Kriegern als Gegner hatte es diese verrückte Person geschafft, Leandra zu entführen und Taras aus dem Glockenturm zu werfen. Noch nie war ihm solch eine Frau begegnet. Er hatte sich geschworen, dass er beim nächsten Aufeinandertreffen die Oberhand haben und sie für alles, was sie seinen Liebsten angetan hatte, bezahlen würde.

Melissa zog geräuschvoll die Nase hoch. Auch wenn sich alles in ihm dagegen sträubte, rutschte Brian weiter an sie heran, um ihr die Geborgenheit zu geben, die sie jetzt brauchte. Ihre Anspannung ließ nach und er spürte, wie sie sich langsam beruhigte.

Joe meinte, ab heute müsse Melissa ins reale Leben zurückkommen. Ein weiterer Schlaftrank werde ihr nicht guttun.

Alles an dieser Situation war so absurd wie unglaublich. Hätte Leandra gesehen, wie er sich um Melissa kümmerte, hätte sie ihn bis an sein Lebensende damit aufgezogen. Die Kriegerin kannte Melissas und Brians Vergangenheit. Auch bei den letzten Treffen war sie immer anwesend gewesen.

Er hatte in der Vergangenheit Fehler gemacht, die Melissa an einer Liebe festhalten ließen, die für ihn niemals existiert hatte. Er holte tief Luft, was sie den Kopf heben ließ.

„Ent-schuldige, ich hät-te dir nicht zu nahe kom-men dürfen“, japste sie nach Luft ringend und wollte gerade ein Stück von ihm wegrutschen, als er seinen Griff um ihre Schultern verstärkte.

Sie entschuldigte sich? Er war überrascht. Die Melissa, die er kannte, hätte versucht, die Situation auszunutzen. „Du hast nichts falsch gemacht.“ Aber ich umso mehr …

Es war in den letzten Jahren zu viel passiert. Zwischen ihm und Melissa, zwischen ihm und Leandra, aber auch zwischen ihm und seinem Meister.

Xander war sein großes Vorbild gewesen. Er hatte zu ihm aufgeschaut, ihn nachgeahmt, in seine Fußstapfen treten wollen. Dieser Mann war für Brian mehr als nur ein Krieger oder Ausbilder gewesen. Er hatte in ihm einen Vater gesehen. Einen Mann, zu dem er aufblicken konnte, der immer das Richtige tat – doch dann war die Blase zerplatzt. Heute sah er in ihm einen Lügner, einen gebrochenen Mann, der in einem Scherbenhaufen auf und ab ging und versuchte, seine alten Wunden zu übertünchen, indem er neue schaffte. Ja, genau so würde er ihn beschreiben.

Die letzten Monate hatte er Xander neu kennengelernt. Er hatte sie alle benutzt und zu seinen Marionetten gemacht. Dieser Gedanke hatte sich fest verankert. Taras und der ehemalige Meister hatten die alten Geschichten gekannt, sie waren sogar darin involviert. Sie hatten von Anfang an gewusst, dass Leandra besonders war und hatten mit allen Mitteln versucht, sie zu lenken und zu formen. So wie mich …

Wut und Enttäuschung machten sich breit. Jerry und Leandra hatten den beiden vergeben, doch er konnte es nicht. Zu groß war die Erkenntnis über seinen Meister und die Manipulationsversuche. Auch Erklärungen und Worte halfen hier nicht weiter. Brian war bei der Gruppe geblieben, um für Leandra da zu sein, wenn sie ihn brauchte.

Jerry hatte ihn in Liams Tempel überzeugt, bis zum Schluss zu bleiben. „Wir haben die Sache zusammen angefangen, jetzt beenden wir das auch zusammen.“ Manchmal war Jerry zu emotional.

Doch er hatte recht behalten. Brian war ein Krieger und als solcher lief man nicht vor einem Kampf davon, sondern stürmte mit erhobenem Schwert in das Geschehen.

Melissa hatte den Kopf auf seiner Brust abgelegt und atmete ruhig und gleichmäßig. Sie war wieder eingeschlafen. Er wusste, dass sie sich an ihre Träume nicht erinnern konnte, doch was es mit den Rüstungen auf sich hatte, hätte er zu gern gewusst.

Stimmengewirr war zu hören. Vermutlich stritt Taras wieder mit Joe. Brian schüttelte nur den Kopf und schloss die Lider, um seinen Gedanken nachzuhängen. Er hoffte, dass sie bald aufbrechen würden, um nach Leandra zu suchen. Auch wenn sie schon eine ganze Weile getrennt waren, wollte er sie in Sicherheit wissen und sehen, dass es ihr gut ging.
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Bibliothek

Der Geruch von Schwefel passte hervorragend zu der stickigen Luft, die Leandra in ihre Lungen zog.

Wo bin ich hier? Sie war durch eine hölzerne Tür gegangen, um einen Weg aus diesem langen dunklen Gang zu finden.

Der Plan war so einfach gewesen. Im Archiv des Schlosses wollten Davin und sie nach neuen Hinweisen suchen. Gelandet war sie in einem Korridor irgendwo in den Katakomben des Schlosses und hatte ihren Gefährten verloren.

„Davin.“ Ihre Stimme war nicht mehr als ein lautes Flüstern. Die Dunkelheit hatte ihn einfach verschluckt. Die Hoffnung, ihn hinter dieser unscheinbaren Holztür zu finden, war groß gewesen.

Auch diesmal erhielt sie keine Antwort. Der weitläufige Raum, der einer riesigen Bibliothek glich, bot genug Versteckmöglichkeiten. Vermutlich suchte Davin ebenfalls nach ihr. Aufmerksam und kampfbereit wanderte ihr Blick durch den Saal.

Eine Frau hatte zu ihr gesprochen. Das hatte sie deutlich gehört. Willkommen in meinem bescheidenen Heim.

Doch wer wohnte in einer Bibliothek? Mit tiefen Atemzügen und langsamen Schritten versuchte Leandra, ihre innere Unruhe im Gleichgewicht zu halten.

Der Boden war mit roten Teppichen ausgelegt. Die feinen Muster darauf fanden sich im Schloss wieder. Ein Zeichen, dass sie trotz des verlassenen Flures im Schloss unterwegs war.

Von ihrer Position aus sah sie weder das Ende des Raumes noch wie viele Gänge von diesem abgingen. Auf den ersten Blick wirkte alles unübersichtlich und verwinkelt. Eine Karte wäre sicherlich hilfreich. Sie legte den Kopf schief, um in einen der schmalen Gänge zu linsen.

Etwas berührte ihre Hand, was sie zusammenschrecken ließ. Neben ihr stand ein kleiner Mann mit Knubbelnase. Sein für den Kopf zu breit geratener Mund grinste sie freundlich an.

„Was ist das denn jetzt?“ Leandra trat zwei Schritte zurück. Sie spürte eine Berührung am Rücken, doch es war zu spät. Scheppernd fiel etwas zu Boden. Die Kriegerin hatte noch reflexartig versucht, nach der Vase zu greifen. Nun lag sie zersprungen vor einem Regal.

„Du haben das kaputt gemacht“, schimpfte der klein gewachsene Kerl und begann, die Bruchstücke der Vase aufzuheben.

Leandra rührte sich nicht von der Stelle. Sie erkannte die Stimme wieder. Er hatte sie in dem dunklen Gang schon einmal angesprochen und auch dort berührt. „Wer bist du?“ Sie musterte ihn mit Adleraugen. Gefährlich sah der kleine Mann nicht aus, doch man konnte nie wissen.

„Mein Name seinen Flipp. Ich haben dir das schon gesagt.“ Er legte die Scherben fein säuberlich auf einen Haufen neben der Tür.

„Lebst du hier?“

„Nur so lange, bis meine Runa wieder bei mir sein“, erklärte er und spielte an seinen Fingern. Er wirkte unschuldig, auch wenn sein Auftreten unheimlich war.

„Deine Runa?“ Leandra zog eine Augenbraue in die Höhe. Redete er gerade von Rays Schwester? Lebte sie hier?

„Sie seinen meine Herrin“, ergänzte der kleine Mann.

Wie alt er wohl war? Er trug eine zerschlissene Hose, die an mehreren Stellen geflickt war und durch ein paar Hosenträger oben gehalten wurde. Sein braunes Hemd hatte mehrere Löcher und die Kriegerin war sich nicht sicher, ob es ein Muster hatte oder dreckig war. „Wie lange bist du schon hier unten?“

„Ich haben keine Ahnung“, antwortete er schulterzuckend.

Die anfängliche Skepsis verflog allmählich. Von ihm schien keine Gefahr auszugehen. Im Gegenteil, er wirkte eher hilfsbedürftig, so wie er vor ihr stand. Wenn er sie verfolgt hatte, wusste er sicherlich auch, wo sich Davin befand. Im Gang hatte sie den Krieger zuletzt gesehen und dort war sie das erste Mal auf Flipp getroffen.

„Hast du einen großen Mann gesehen? Braunes Haar, blaue Augen –“, noch bevor Leandra ihre Aufzählung vervollständigen konnte, schüttelte er den Kopf. „Schade …“ Einige Sekunden starrten sie sich an, ohne etwas zu sagen. Die Kriegerin wandte den Blick ab, doch als sie zurücksah, stierte er sie noch immer an. „Ist alles gut bei dir?“, fragte sie jedes Wort betonend.

Flipp war wie zur Salzsäule erstarrt. Er blinzelte nicht einmal.

Sie hob die Hand und wedelte damit vor seinen Augen. Was tat er da? „Es hat mich gefreut, dich kennenzulernen. Ich werde jetzt mal weitergehen“, sagte sie und zeigte auf den weitläufigen Raum, den es noch zu erkunden galt.

Der kleine Mann erwiderte nichts.

Der ist gruselig … Leandra lief los, konnte sich allerdings einen Blick über die Schulter nicht verkneifen. Immer noch keine Reaktion. Als wäre er eine Figur.

Sie beschloss, sich nicht weiter mit ihm zu beschäftigen. Ihr Gefühl sagte ihr, dass er bald wieder die Verfolgung aufnehmen würde, und dann schuldete er ihr eine Erklärung. Doch jetzt musste sie Davin finden.

Leandra rann der Schweiß von der Stirn. Die Luft war zum Schneiden und der Schwefelgeruch hing vermutlich in jeder Faser ihrer Kleidung.

Vielleicht war es sinnvoll, sich erst einmal eine Übersicht zu verschaffen. Sie hatte keinen einzigen Anhaltspunkt zum Verbleib ihres Gefährten.

Es war ein faszinierender Ort, auch wenn sich die Kriegerin fragte, wieso die Bücher bei dieser Temperatur und Atmosphäre augenscheinlich intakt waren. Eine logische Erklärung gab es nicht. Doch nach Logik fragte sie schon lange nicht mehr.

Komm zu mir …

Da war sie wieder, die Stimme. Leandra drehte sich erschrocken um, doch hinter ihr war niemand. Wo war sie hergekommen und wer sprach mit ihr? Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Langsam wurde ihr doch mulmig.

Sie griff erneut nach dem Schwert an ihrem Gürtel. Davin hatte es ihr zugeworfen, nachdem sie die Wachen vor ihrem Zimmer niedergeschlagen hatten. Es beruhigte sie immer, eine Waffe mitzuführen. Auch wenn sie sich hervorragend mit den Fäusten wehren konnte, gab ihr das Schwert Sicherheit.

„Hallo?“ Die vollgestellten Regale verschluckten ihren Ruf. Es kam keine Antwort.

„Ich bring dich zu ihr.“ Wieder berührten die kleinen Finger Leandras und sie schrak fürchterlich zusammen. Flipp starrte sie aus großen Augen an.

„Fass mich nicht an!“, knurrte sie dem Mann entgegen. Ihr rasendes Herz ließ sich dieses Mal nicht so leicht beruhigen. Wo war er nur so schnell hergekommen? Was ging hier vor sich? Ihre Gedanken drehten sich im Kreis. Sie versuchte, die schwitzigen Handflächen an ihrer Hose trocken zu reiben, doch es half nicht. Die erdrückende Hitze war allgegenwärtig.

„Du brauchen keine Angst haben.“

„Ich habe keine Angst“, erklärte sie, doch das Zittern ihrer Stimme ließ sich kaum unterdrücken. Was war das nur für ein verrückter Ort.

„Gut, dann bringen ich dich zu ihr.“ Flipp lief in den ersten Gang zu ihrer Linken.

Leandra überlegte, ob sie ihm folgen sollte. Weder kannte sie ihn, noch wusste sie, was er mit ihr vorhatte. Auch Runa wollte sie nicht allein gegenübertreten – sie war immerhin die Schwester von Rafail und der war mit allen Wassern gewaschen.

„Kommen du? Hier können man sich schnell verlaufen. Du werden staunen, wie groß das hier sein.“ Die Stimme des kleinen Mannes klang schon jetzt viel zu weit weg.

Sie überlegte nicht länger, er war vielleicht ihre einzige Chance, hier herauszufinden.

Nach einem kurzen Sprint hatte die Kriegerin ihn eingeholt und verlangsamte ihre Schritte, um auf derselben Höhe mit ihm zu gehen. Sie verlor kein weiteres Wort, sondern beobachtete jede seiner Bewegungen. Er steuerte eine Holztür an und zog sie, ohne zu zögern, auf. Eiligen Schrittes ging er voran.

Dieser Raum war mehr als sonderbar. Nach einem Gewölbe voller Bücher hatte Leandra vielleicht ein Lesezimmer mit ausladenden Sitzgelegenheiten und altertümlichen Stehlampen erwartet, doch das war nicht der Fall. Sie durchquerten ein Zimmer, das in Rosa gehalten war. In der Mitte stand ein niedriger Tisch, um den Puppen auf Kinderstühlen saßen. Das Bild erinnerte an eine fröhliche Kaffeerunde im Kinderzimmer. Es fehlte lediglich die Gastgeberin.

Obwohl es keine Fenster gab, war es taghell. Magie, eine andere Erklärung fiel Leandra nicht ein.

„Warum ist hier mitten in einer Bibliothek ein Kinderzimmer?“ Vielleicht lebten hier unten wirklich Menschen. Zumindest wäre es in diesem Zimmer denkbarer als in dem Raum voller Bücher. Hier herrschte eine vollkommen normale Temperatur.

Flipp achtete nicht auf die Kriegerin, sondern stiefelte zu einer weiteren Tür. „Ich führen dich durch diesen Räumen. Es wäre gut, wenn du aufpassen. Vielleicht wird dir das nützlich sein.“

Nützlich für was? Sollte sie sich einprägen, was sich hier drin befand? Flipp wartete nicht, daher ließ Leandra noch einmal den Blick durch den Raum huschen. Eine Kommode, ein Bett, ein Schrank, in dem einige Dinge wie Bücher, Haarbürsten und Porzellanfiguren standen. Um den Tisch saßen sieben Puppen. Ihr Augenmerk glitt über die Wände und erst jetzt fielen ihr die Bilder auf. Der König mit seinen beiden Kindern. Ray und Runa.

Ihr blieb keine Zeit, um sie sich genauer anzuschauen, doch Rays roten Haarschopf erkannte sie sofort. Er sah auch in jungen Jahren dem heutigen Ray sehr ähnlich.

Flipp eilte voran, daher legte Leandra einen Zahn zu, um durch den Spalt der Tür zu schlüpfen, der sich bereits wieder schließen wollte.

Die Tür schlug geräuschvoll in die Angeln. Sie waren wieder in der Bibliothek. Oder in einer anderen … Leandra war sich nicht sicher. Die roten Teppiche waren die gleichen. Einen Überblick hatte sie noch nicht.

Beim Vorübergehen an den gut gefüllten Bücherregalen versuchte sie sich zu erinnern, ob ihr die Buchrücken bekannt vorkamen, doch das taten sie nicht. Vielleicht ein Seitengang? Sie musste achtsam bleiben. Wer wusste schon, wohin Flipp sie wirklich brachte.

Der kleine Mann bog links ab und steuerte am Ende des Ganges die nächste Tür an.

Schon beim Öffnen kam es Leandra wie eine Reise in die Vergangenheit vor. Riesige Schmetterlinge flatterten umher. Ihr Puls beschleunigte sich. „Der Durchgang zum Elfenwald!“ Sie hatte die Lichtung sofort wiedererkannt und huschte an Flipp vorbei. Sie stellte sich genau an die Stelle, an der sie damals das erste Mal die Pforte durchschritten hatten. Wirklich jedes Detail stimmte, nur dass dies unmöglich der Eingang zum Elfenwald sein konnte. Was geschah hier? Warum hatte ihn jemand eins zu eins in einen Nebenraum einer Bibliothek gebaut?

„Wir müssen weiter“, befahl der kleine Mann und sprang leichtfüßig über eine Wurzel. Leandra jedoch studierte jeden Winkel, jedes Blatt am Baum und jeden Ast. Alles sah genauso aus, wie sie es in Erinnerung hatte. Hinter einem großen Stamm auf der rechten Seite verschwand Flipp. Auch wenn es Leandra schwerfiel, sie musste ihm folgen und diesen bekannten Ort verlassen. Die Schmetterlinge flatterten fröhlich auf und ab und erinnerten sie an die Nächte, die sie und ihre Gefährten hier verbracht hatten. Sie erkannte den hochgewachsenen Baum, an dem sie genächtigt hatten. Verzweifelt hatten sie nach einer Lösung gesucht, um das Geheimnis des Elfenwürfels zu lösen.

Von Flipp fehlte jede Spur. Sie hatte Fragen und wollte sie beantwortet haben. Sie eilte auf den Stamm zu, hinter dem er verschwunden war. Wie erwartet befand sich dort eine Tür, durch die Leandra gerade noch schlüpfen konnte, bevor sie sich schloss. „Ich kenne diesen Wald. Warum wurde er hier nachgestellt?“

Flipps brauner Lockenschopf wippte mit jedem Schritt, den er durch die weiten Flure der Bibliothek tat. Er war wie Viggo, auch er hatte diese unbedarfte Art. „Ihr müssen das selbst herausfinden“, sagte er fröhlich und bog scharf links ab.

Leandra rempelte ein Regal an, das zwei Bücher hinausbeförderte. Schnell hob sie diese auf und stellte sie an ihren Platz zurück.

Flipp hatte sie beobachtet und seufzte laut. „Du haben sie vertauscht“, meckerte er und schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn.

Leandra musterte den Mann verständnislos. „Da sind sie rausgefallen.“

„Aber du müssen auf die Buchstaben achten. Sie müssen sortiert sein.“

Die Kriegerin legte die Stirn in Falten, zog die beiden Bücher wieder heraus und tauschte sie aus. „Und wer bestimmt, wie sie stehen müssen?“ Ihr Ton war schnippischer als beabsichtigt, doch außer ihr und Flipp war niemand hier.

„Diesen Mond seien das so. Nächsten Mond seinen Themen dran!“ Mit ernster Miene fixierte der kleine Mann Leandra.

Unter keinen Umständen wollte sie eine Diskussion vom Zaun brechen. Sie hob beide Hände in die Höhe, um zu zeigen, dass sie nichts mehr berühren würde, und folgte Flipp, der kopfschüttelnd weiterlief.

Der hat wirklich Sorgen … Konzentriert folgte sie dem wippenden Lockenkopf.

„Du meintest vorhin, wir müssen selbst herausfinden, warum die Lichtung des Waldes dort nachgestellt ist. Wer ist wir?“

„Meine Aufgabe seien, dich zu Runa zu bringen. Du werden deine Aufgabe noch bekommen.“

Leandra blieb stehen, jetzt war sie vollkommen verwirrt. Wurde sie etwa erwartet? „Was für eine Aufgabe und wer will sie mir geben?“ Diese Sache wurde immer verrückter. Bibliothek, seltsame Zimmer, verschwundener Davin.

„Du müssen abwarten. Wir gehen jetzt durch meine liebste Raum.“ Flipp öffnete die Tür und trat ein. Hätte jetzt die passende Musik aufgespielt, würde Leandras Herz höherschlagen. Sie befanden sich auf einem Jahrmarkt.

Ein verlassenes Pferdekarussell aus Holz stand in der Mitte des Platzes und unzählige Marktstände waren nebeneinander aufgereiht. Es gab einen Stand mit einem Stockwurfspiel. Sie war als Kind schon einmal auf einem Jahrmarkt gewesen, doch das war ewig her und die Erinnerungen daran waren längst verblasst. Der Geruch von Karamellbonbons lag in der Luft und ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen. Hier gab es so viel zu entdecken. Auch wenn die Orte, die sie durchschritten, verlassen waren, machten sie Lust auf eine Erkundungstour.

Flipp war jedoch schon wieder bei der Hintertür und Leandra erkannte jetzt ein Muster. Sie betraten auf der einen Seite den Raum und gingen auf der gegenüberliegenden heraus. Der Ausgang lag zu ihrer Rechten. Sie folgten diesem und bogen links in den nächsten Gang ein. Wenn dies wirklich eine große Bibliothek war, dann bewegten sie sich im Augenblick nur auf der linken Seite.

Sie verließen den Raum und wie erwartet liefen sie bis ans Ende des Flures. Dann wollte Flipp links abbiegen.

„Lass uns auf die andere Seite gehen“, schlug Leandra vor und erntete einen entsetzten Gesichtsausdruck.

„Das gehen nicht. Das seien Floras Seite“, stammelte er und schüttelte schnell den Kopf.

Flora? „Wer ist das?“ Leandra stützte die Hände in die Hüften.

„Sie gehören Rafail“, murmelte der kleine Mann.

Der Kriegerin wich sämtliche Farbe aus dem Gesicht. „Wem?“ Sie hatte genau verstanden, wen Flipp genannt hatte, doch sie musste es noch einmal hören. War der Magier etwa hier? Vielleicht bei Runa. Brachte dieser Kerl sie geradewegs in eine Falle?

„Wir müssen weiter.“

„Nein! Ich laufe nicht weiter. Du sagst mir zuerst, wohin du mich bringst.“ Leandra schaute sich zu allen Seiten um. Sie hatte noch immer keinen Überblick. Überall waren diese Regale und Schränke voller Bücher. Sie lief auf die Mitte des Raumes zu und versuchte, ihre Theorie zu bestärken. Die Zwischengänge verwirrten sie, doch das Bild in ihrem Kopf nahm immer mehr Gestalt an. „Wie viele Räume gibt es hier?“, fragte sie den Mann, der jetzt mit nervös spielenden Fingern zu ihr aufschaute.

„Wir gehen nur noch in eine und dann zu Runa“, erklärte er. Er würde ihr nicht mehr verraten, das war sicher.

Noch einmal versuchte sich die Kriegerin zu orientieren, doch es war unmöglich. Zu viele Bücher, zu viele Gänge. Sie gab sich geschlagen und folgte Flipp in den nächsten Raum.

Sie betraten eine große Wiese, auf der eine hochgewachsene alte Eiche stand. Leandra erkannte sie sofort. Das war eindeutig der Durchgang zum Zwergendorf. Damals hatte sie das Schwert der Treue in einen dort vorhandenen Spalt gesteckt und war um sie herumgetanzt. Der Durchgang hatte sich wie von Zauberhand geöffnet und den Weg zu den Zwergen freigelegt.

„Du kennen diese Ort. Ich wissen.“ Der kleine Mann grinste sie breit an.

Jetzt erinnerte er sie nur noch mehr an Viggo. War es möglich, dass sie miteinander verwandt waren? Sie würde es später ansprechen, doch zuerst musterte sie den hohen Baum. Sogar die Blätter bewegten sich, als würde er wirklich auf der weiten Lichtung stehen und darauf warten, dass jemand den Durchgang öffnete.

„Jetzt wir gehen zu Runa“, sagte er und steuerte die Tür an, die zu ihrer rechten Seite lag.
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Neuigkeiten

Das leise Quietschen der Tür ließ Brian hochschrecken. Er hatte gar nicht gemerkt, dass er eingenickt war. Melissas Kopf ruhte noch immer auf seiner Brust.

„Komme ich ungelegen?“, flüsterte Jerry. Wie nicht anders zu erwarten, zeichnete sich ein breites Grinsen auf seinem Gesicht ab.

„Immer“, brummte Brian und gähnte. Die letzten Tage war Schlaf ein rares Gut gewesen. Das unangenehme Bitzeln in den Fingerspitzen war dem eingeschlafenen Arm zu verdanken, auf dem Melissa ungünstig lag. Er versuchte, ihn vorsichtig unter ihrem Oberkörper herauszuziehen. Womit er nicht gerechnet hatte, war sein vollkommen distanzloser Kamerad, der sich schwungvoll neben Melissa auf die Matratze fallen ließ.

Die blonde Frau schnellte empor und verpasste Brian dabei eine Kopfnuss.

„Jerry!“, brüllte der Krieger und hielt sich die Hand an die Stirn.

Melissa stieß einen schrillen Schrei aus und bekam von Jerry ein Kissen vors Gesicht gedrückt.

„Ist die immer so laut?“ Er zog die Augenbrauen zusammen, während er langsam das Kissen sinken ließ.

„Hast du ’nen Knall?“ Brian rieb sich die pochende Stelle.

„Ich habe Neuigkeiten!“, verkündete Jerry stolz und stopfte sich das Kissen, das er eben noch Melissa vors Gesicht geknallt hatte, hinter seinen Rücken.

„Hast du denn überhaupt kein Schamgefühl?“ Melissa zog sich die Decke bis zum Kinn, rutschte näher an Brian heran und beäugte den Eindringling skeptisch.

„Ich im Gegensatz zu anderen schon!“, erwiderte dieser.

Brian wusste nicht, worauf er anspielte. Er war nur bei Melissa gewesen, um ihr Trost zu spenden. Und selbst wenn es nicht so wäre, hätte er sich nichts vorzuwerfen, da Leandra und er schon lange kein Paar mehr waren.

„Wir haben nichts Verwerfliches gemacht“, zischte Melissa, die die Anspielung ebenfalls auf sich und ihn bezogen hatte.

„Wer redet denn von euch? Als wir im Tempel bei Liam waren, sollte ich alle informieren, dass wir uns im Versammlungssaal treffen. Als ich bei Leandra ins Zimmer kam –“

„Himmel, erspar uns die Details!“ Brian presste die Kiefer aufeinander. Auch wenn sich die Kriegerin von ihm getrennt hatte und er gerade über sie hinwegkam, wollte er keine Einzelheiten aus dem Eheleben von ihr und Davin hören. Es fühlte sich noch an, als hätte sie ihn ersetzt, und das schmerzte bis heute.

„Na ja, wie dem auch sei, Liam bringt Tavis her und dann wird es ein Treffen zwischen den Königshäusern geben.“ Jerry streckte sich auf dem Bett aus.

Melissa, die zwischen den beiden Kriegern lag, räusperte sich. „Ich würde es bevorzugen –“

„Warum wollen sich die Könige jetzt treffen? Sollten wir nicht lieber das Schloss stürmen und die beiden dort rausholen?“, unterbrach Brian sie.

Auch Jerry ignorierte die Frau. „Liam hat Kontakt aufgenommen. Der Zirkel wusste, dass die Königin eine Nachkommin Rafails ist, was sie allerdings nicht wussten, war, wie stark die Magie bei ihr ausgeprägt ist.“

„Was? In dem Schloss sitzen Magier? Sind sie auf Tims Seite?“ Für Brian waren diese Informationen neu. Was sollte er davon halten? Über ein Jahrhundert galt Magie als ein Mythos und jetzt schossen die Magier wie Fliegen aus dem Misthaufen.

„Meine Großtante hatte also recht!“, murmelte Melissa.

„Wir wissen nicht, wie das Schloss und Tim zusammengehören. Liam findet es gerade heraus. Mit was hatte deine Tante recht?“ Die letzte Frage war an Melissa gerichtet. Jerry zog ihr die Decke vom Gesicht. Sie hatte sie so weit hochgezogen, dass man sie kaum verstehen konnte.

„Finger weg“, keifte sie ihn an.

Doch Jerry interessierte das recht wenig. „Mit was hatte deine Großtante recht?“

„Mit den Magiern“, sagte sie knapp und somit war das Interesse der beiden Männer verloren.

Überall auf den neun Inseln gab es Spekulationen und Diskussionen bezüglich der Magie, Magier und alten Geschichten. Es schlossen sich mittlerweile Gruppen zusammen, die sich mit den magischen Büchern beschäftigten. Viele suchten nach den Gefährten, um sich ihnen anzuschließen. Ilona berichtete Jerry beinahe täglich, was sich im Tempel abspielte. Manchmal reiste die junge Frau gemeinsam mit einer Magierin zu der alten Ausbildungsstätte, die Jerry und Lillien errichtet hatten, um zu retten, was noch zu retten war. Ullrichs Gefolge hatte es gänzlich zerstört und geplündert. Der Großmeister hatte sich mit Tim verbündet und eine beachtliche Armee erschaffen, so viel wussten sie bereits.

„Und was tun wir jetzt, bis das Treffen zwischen den Königen stattgefunden hat?“, fragte Brian.

„Ich habe keine Ahnung. Die Stimmung ist angespannt. Xander will das Schloss angreifen. Taras ist nur am Jammern, weil seine Genesung nicht so schnell vorangeht, wie er will. Liams Tempel wird von Tims Männern belagert und Joe hängt an Liam und versucht, Tante des Jahres zu werden.“

Brian stieß genervt die Luft aus. Genau diese Beschreibung der momentanen Situation passte wie die Faust aufs Auge. Das größte Problem waren die Unstimmigkeiten zwischen Xander und seinem Sohn. Liam war der Einzige, der Informationen ranschaffen konnte. Als Verlobter der Thronerbin von Abiona war er im Schloss jederzeit willkommen. Er gab vor, in König Tavis’ Auftrag schon vorab hierhergereist zu sein.

Liam hatte nach den beiden verschollenen Kriegern gesucht. Er hegte die Vermutung, dass Leandra und Davin dort nicht als Feinde untergekommen waren, doch genaue Informationen gab es noch nicht. Einfach ins Schloss einzumarschieren, war somit sinnlos.

Brians Hände hatten sich zu Fäusten geballt. Er hasste es, untätig abwarten zu müssen. Er stand auf und lief auf die Tür zu. Er musste mit Xander reden, und zwar jetzt. Er drehte sich noch einmal zu den beiden um.

Jerry lag mit übereinandergeschlagenen Beinen neben Melissa, die ihn ängstlich musterte.

„Hast du Hunger?“, fragte Brian Melissa.

Sie nickte stumm.

„Mir kannst du auch etwas mitbringen.“ Jerry gähnte und verschränkte die Arme vor der Brust. Er machte keine Anstalten, das Bett zu verlassen.

Melissa riss panisch die Augen auf.

„Raus aus dem Bett! Ich brauche dich unten als Verstärkung“, befahl Brian.

Jerry schnalzte mit der Zunge. „Es war mir eine Freude“, verabschiedete er sich von der Blonden und zückte seinen nicht vorhandenen Hut.

„Hör auf damit. Melissa hat Schreckliches erlebt.“ Brian stapfte die Stufen, die in das Erdgeschoss führten, herab. Er kannte Jerry seit Jahren, manchmal benahm er sich wie ein kleines Kind, ohne es zu merken.

„Fragt mich einer, was ich alles erlebt habe?“ Der Krieger, der direkt hinter Brian die Treppe hinabstieg, hob die Hände in die Höhe, als würde er den Himmel um Beistand bitten. Aus dem Nichts flog ein Geschirrtuch auf sie zu und landete in Jerrys ausgestreckten Fingern.

„Du erlebst gleich was, wenn du nicht beim Geschirrabtrocknen hilfst“, fauchte Joe und zog die Stirn in Falten.

„Siehst du. Ich bin das Opfer.“ Er lief auf Xanders Schwester zu, die sich ein Schmunzeln nicht verkneifen konnte.

Die Schmiedin war so viel Besuch nicht gewohnt, sie lebte zurückgezogen am Waldrand und verrichtete ihre Arbeit in aller Ruhe. Seit die Gefährten bei ihr eingefallen waren, war es mit dieser Ruhe vorbei. Xanders Schwester war herzlich, aber bestimmt. Brian schätzte sie sehr. Er ging Richtung Hinterausgang, weil er dort seinen ehemaligen Meister vermutete.

Taras lag auf einem der Sofas und starrte auf die dampfende Tasse, die vor ihm auf einem kleinen Tisch stand. „Kannst du mir was zu trinken besorgen?“, fragte er, als Brian auf die Terrassentür zuging.

„Da steht doch etwas.“ Es war offensichtlich, dass die Tasse für ihn abgestellt worden war.

„Das ist bestimmt vergiftet“, zischte er so laut, dass es nicht mehr als Flüstern durchging.

Brian stieß genervt die Luft aus. Er hatte weder Zeit noch Lust, sich diesen Kindereien zwischen den beiden hinzugeben. „Ihr solltet heiraten“, murmelte er und passierte die Hintertür.

Wie erwartet befand sich dort Xander. Zu Brians Verwunderung waren auch Lina und Atara anwesend. Xanders erste große Liebe schenkte dem Krieger ein kurzes Lächeln. Die beiden waren gerade in ein Gespräch verwickelt und unterbrachen es abrupt. Es war nicht Brians Absicht gewesen, sie zu stören. Sie hatten eine sehr bewegte Vergangenheit und waren dabei, sich neu kennenzulernen. Xander hatte Atara jahrelang für tot gehalten und sie ihn nicht finden können. Erst durch die Suche nach den magischen Büchern hatten sich ihre Wege gekreuzt.

„Wir sprechen nachher“, sagte der Krieger zu der Magierin.

Diese nickte und verschwand mit einem Plopp im Nichts.

Ein noch immer ungewohnter Anblick, doch das Reisen mittels Magie hatte sich das ein oder andere Mal als nützlich erwiesen. „Ich wollte euch nicht stören“, entgegnete Brian und zog jetzt die Aufmerksamkeit von Lina auf sich.

Umgehend eilte sie auf ihn zu und strahlte über das ganze Gesicht.

„Komm her, kleine Prinzessin.“ Brian packte sie und wirbelte sie durch die Luft. Die Kleine war ihm ans Herz gewachsen und andersherum schien es ebenso der Fall zu sein. Lina mochte die Gefährten alle, doch bei Brian hielt sie sich am liebsten auf.

Er wuschelte der Kleinen über die schwarzen, glatten Haare. Sie sah ihrer Mutter sehr ähnlich. Bis auf die Augenfarbe und den Dickkopf hatte sie wenig von Xander. Lillien wäre stolz auf ihr kleines Mädchen. Oft flogen seine Gedanken zu der verstorbenen Großmeisterin. Sie fehlte an allen Ecken und Enden.

Brian setzte sich auf einen der Baumstümpfe, die vor der Feuerstelle lagen, und zog Lina auf seinen Schoß. „Warum kommen die Königshäuser hierher? Es ergibt keinen Sinn, alle Oberhäupter ausgerechnet jetzt auf dieser Insel zu versammeln.“

Die lilafarbenen Augen des ehemaligen Meisters fixierten ihn. „Die Königshäuser haben ein Treffen eingefordert. Sie wissen von Ray und den Magiern. Sie wollen sich verbünden.“

„Das ist Blödsinn! Zwei von ihnen kämpfen bereits an Tims Seite.“ Zumindest waren die Krieger bei zwei von ihnen sicher, dass dies der Fall war.

„Wir haben uns nie um die Königshäuser geschert. Wer mit wem um was kämpft, ist mir egal. Unser Auftrag ist die Bergung der Bücher.“

„Unsere Aufgabe ist es jetzt, Leandra aus diesem Schloss zu holen. Erst recht, wenn sich dort demnächst alle Könige versammeln. Leichter kann man es Tim, Ray und den Großmeistern gar nicht machen. Einmal das Schloss in die Luft gejagt und die Inseln sind herrscherlos. Wenn das passiert, will ich Leandra in Sicherheit wissen!“ Der Krieger meinte jedes Wort, wie er es sagte. Das Dümmste, das man in Kriegszeiten tun konnte, war, alle Oberhäupter in ein Gebäude zu stecken.

Xander wollte etwas erwidern, als Liam aus dem Haus eilte. Er musste gerade angekommen sein, denn er sah gehetzt aus. „Hier bist du! Sie haben Tim. Er ist ihr Gefangener.“ Seine Brust hob und senkte sich.

Brian starrte ihn mit offenem Mund an. Hatte er gerade richtig gehört? Tim war ein Gefangener des Königshauses?
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Runa

Flipp eilte schon durch den Gang, als Leandra die Wiese mit der Eiche erst verließ. Auch hier hätte sie sich am liebsten länger umgeschaut. Sie fragte sich, wie weitläufig dieser Raum wirklich war. Man konnte keine Wände und kein Ende sehen. Die Türen zum Betreten und Verlassen befanden sich in der Luft.

Die Tür schloss sich von allein, nachdem Leandra hindurchgeschritten war. Der Gang, dem sie folgten, ließ sich von den vorherigen nicht unterscheiden.

Die Neugier auf Runa wuchs mit jeder Sekunde. Ebenso die Schweißperlen auf Leandras Stirn. Die Luft in den Räumen war der Umgebung angepasst, doch hier in der Bibliothek war sie unerträglich stickig. „Wie ist Runa denn so?“ Die Frage war blöd gestellt, doch Leandra hatte keine Vorstellung von dem, was sie erwartete.

„Die liebste Frau, die ich kennen“, schwärmte der kleine Mann und diesmal führte der Gang nicht auf den Hauptflur, der die Korridore miteinander verband, sondern zu einer etwas größeren Tür, die Leandra an eine Saalpforte erinnerte. In Schlössern wurden solch doppelflügelige Türen gern verbaut. Hier hatte sie so etwas nicht erwartet.

Der kleine Mann streckte sich, um an die Klinke zu kommen, und zog dann mit aller Kraft daran.

Leandra eilte ihm zu Hilfe. Der Flügel war schwer. Der hellen Marmorierung nach zu urteilen, schloss sie auf Marmor, der hier verbaut worden war.

Schön, dass du endlich hier bist, ertönte die Stimme einer Frau. Es war dieselbe, die sie hier willkommen geheißen hatte.

Wenn Leandra nicht alles täuschte, war es auch die, die sie in ihren Visionen gehört hatte. Die Kriegerin betrat zögerlich den Raum. Sofort kroch ihr der Duft von heißem Wachs in die Nase. Ihr war, als würde sie zwischen Welten wandeln. Viel sehen konnte sie nicht, denn alles lag in einem dämmrigen Kerzenlicht. Überall befanden sich hohe Ständer, in denen lange schmale Kerzen befestigt waren.

Komm näher, murmelte die sanfte Frauenstimme.

Die Gänsehaut kroch Leandra bis in den Nacken. Wohin sollte sie näher kommen? Ein Blick durch den Raum genügte, um zu wissen, dass dieser ebenfalls voller Bücher stand. Im Gegensatz zum anderen stapelten sich hier zusätzlich etliche Schriftrollen. Er wirkte beinahe wie ein Arbeitszimmer. Quadratisch geschnitten und mit dem gleichen roten Teppich ausgelegt wie in den Fluren.

Bedacht schritt Leandra in die Mitte des Raumes und blickte sich zu allen Seiten um. Flipp stand wie versteinert in der Tür und starrte sie aus großen Augen an. Warum machte er das?

Eine zweite Tür befand sich ein paar Meter neben der, durch die sie hereingekommen war. Vielleicht musste sie durch diese gehen. Sie studierte noch einmal jeden Winkel.

Fenster suchte man hier ebenfalls vergeblich. Eine hohe Steinfigur, sie erkannte es an dem Sockel, auf dem sie stand, thronte im hinteren Teil des Raumes. Wen oder was sie darstellte, war nicht zu erkennen, da sie von einem Tuch verdeckt wurde.

„Wohin soll ich denn gehen?“, flüsterte Leandra. Sie spürte ihren Herzschlag bis zum Hals. Die Düsternis umzingelte sie wie ein Feind. Die Schatten, die durch das Licht der Kerzen an den Holzwänden der Regale flackerten, waren unheimlich. Mit schwitzigen Fingern zog sie ihr Schwert aus der Scheide. Sie würde nicht zögern, es einzusetzen. Ihr Unbehagen wuchs mit der Sekunde, die sie der Stille lauschte.

Die Kriegerin steuerte die Tür an, die sich auf der anderen Seite des Raumes befand. Da niemand außer ihr und dem versteinerten Flipp anwesend war, musste sich Runa hinter dieser aufhalten. Sie streckte die Hand nach dem Knauf aus.

„Was machen du?“

Leandra wirbelte mit dem gezogenen Schwert herum. Ihr Herz raste. Flipp wich in letzter Sekunde aus. „Flipp!“ Ihre Stimme klang vorwurfsvoll.

Hatte der kleine Mann mit offenen Augen geschlafen? Warum verlor er sich in dieser seltsamen Starre?

„Die Stimme meinte, ich solle näher kommen“, erklärte Leandra. Sie versuchte, sich mit gleichmäßigen Atemzügen zu beruhigen. Auch wenn sie den kleinen Mann noch nicht lange kannte, fühlte sie sich durch seine Anwesenheit wohler. Er hatte sie bisher freundlich behandelt.

„Ich haben keine Stimme gehört“, entgegnete er.

Die Kriegerin zog die Augenbrauen in die Höhe. Es war offensichtlich, dass mit ihm etwas nicht stimmte. Gerade als sie fragen wollte, warum er in diese Starre verfiel, drangen Geräusche zu ihnen durch.

Gemurmel war zu hören.

Die Tür öffnete sich und eine kleine schmale Frau mit braunem Lockenkopf trat ein. Sie sah Flipp zum Verwechseln ähnlich. Sogar ihre Gangart war seiner gleich. Ihr gelocktes Haar wippte mit jedem Schritt fröhlich mit. „Oh, ihr waren schneller.“ Ihre Stimme war piepsig.

„Leandra!“ Davin drückte sich an der Frau vorbei und zog die Kriegerin in eine feste Umarmung. „Geht es dir gut?“

Leandra schmiegte ihren Kopf so fest an seine Brust, dass sie seinen gleichmäßigen Herzschlag hörte. Er war wie immer die Ruhe in Person, während sie vor lauter Anspannung beinahe Flipp geköpft hatte. Sie zog seinen unvergleichbaren Duft nach herber Seife ein und wollte am liebsten ewig so stehen bleiben, doch die innige Umarmung ließ nach.

„Flipp“, sie zeigte auf den kleinen Mann, der an seinen Fingern spielte, „hat mich im Keller des Schlosses verfolgt. Ich habe eine hölzerne Tür passiert, die zu einer Bibliothek führte, und bin dann in seiner Begleitung durch eigenartige Räume gegangen.“ Ihre Stimme überschlug sich.

„Das kommt mir bekannt vor.“ Er schaute zu der Frau, die ihn mit weit aufgerissenen Augen anstarrte.

Das ist so gruselig …

„Sie macht es schon wieder“, murmelte der Krieger und zog eine Augenbraue in die Höhe. Ihm war es demnach auch nicht fremd, dass diese Wesen von jetzt auf gleich zu versteinern schienen.

„Davin, wir sollten verschwinden. Hier stimmt etwas ganz und gar nicht.“

Dieser streifte bereits durch den Raum. „Ich war am See der Kelpies. Oder einem Ort, der eins zu eins nachgebaut worden ist“, murmelte er.

„Ja, genau das ist es!“ Leandra sah sofort den Zusammenhang. Einige der Räume waren die Orte, an denen sie die Bücher gefunden hatten. Aber was die anderen bezweckten, konnte sie sich nicht erklären. „War einer dieser anderen Räume oder Orte aufgebaut wie eine Höhle?“, fragte sie. Tim hatte das erste Buch in einer Trollhöhle gefunden und wenn Davin dies bestätigte, wäre ihre Theorie bekräftigt.

„Zuerst eine Höhle, dann eine Zirkusmanege, der Kelpiesee und zum Schluss ein Trainingsplatz, der umgeben war von hohen Mauern. Wirkte fast wie ein Übungsplatz für Palastsoldaten“, zählte Davin auf.

Leandras Neugier war geweckt. Es gab acht Räume. Vier waren ihr bekannt, vier nicht. „Warst du schon einmal in einem Zirkus?“

Davin schritt an den Bücherwänden entlang. „Nein.“

„Ich auch nicht“, sinnierte sie. Sie hatte die Hoffnung gehabt, dass vier dieser Räume ihr und die anderen vier ihm geläufig waren. Andererseits war der Kelpiesee beiden eine Erinnerung.

Davin zog eines der Bücher heraus und schaute sich den Titel an. „Heilkräuter U“, las er vor.

Leandra ging auf das Regal zu.

„Stellen das genau auf seine Platz zurück“, forderte die kleine Frau. Sie hatte sich aus ihrer Starre gelöst und stand nun neben Leandra.

„Sie hat ein Rad ab. Alles muss genau an der Stelle stehen, wo es sich befand. Am besten ist, man fasst nichts an“, murmelte Davin und schob das Buch zurück.

Flipp und Flora waren sich sehr ähnlich. „Wo sind wir hier, Flipp? Du wolltest mich zu Runa bringen.“ Sie drehte sich zu dem Mann um, der sie hierhergebracht hatte.

Er antwortete nicht, sondern schaute nur zu der abgedeckten Statue, die in der Ecke stand.

Davin entging das nicht. Nach einem stummen Blickaustausch gingen die beiden Krieger auf die verhüllte Steinfigur zu. Jeder griff nach einer Ecke und gemeinsam zogen sie das verstaubte Tuch herunter.

Leandra zog sich den Ärmel vor den Mund, doch es half nicht. Der Staub war schneller in ihrer Lunge, als ihr lieb war. Sie hustete und trat einige Schritte zurück.

Davin wedelte wild mit den Armen, doch die Sicht blieb für einige Sekunden getrübt.

„Was soll denn das sein?“, krächzte Leandra und schaute zu der Statue empor.

Sie zeigte eine aus Stein gehauene Frau in Lebensgröße. Sie stand auf einem Sockel und hatte die Arme nach hinten gestreckt, als würde sie etwas hinter dem Rücken verstecken. Das Kleid, das sie trug, war bodenlang und durch Unterröcke leicht ausgestellt. Ihr Haar war zu einem Knoten gebunden, aus dem sich einzelne Strähnen gelöst hatten. Sie wirkte gehetzt. Ihre Lippen pressten sich fest aufeinander und ihr Oberkörper beugte sich leicht nach vorn.

„Ich kenne sie“, sagte Leandra. „Sie ist die Frau aus meinen Visionen.“

„Runa“, murmelte Flipp und ging auf die Statue zu. Seine Hand reichte gerade bis an einen der nackten Füße, die unter dem Rock hervorlugten. Behutsam strich er darüber.

„Ich dachte, sie lebt“, sagte Davin und suchte Floras Blick.

Zu gern hätte Leandra gewusst, was die kleine Frau ihm verraten hatte. Flipp hatte sich mit seinen Auskünften äußerst bedeckt gehalten. Allerdings hatten sie auch nicht wirklich die Möglichkeit gehabt, sich intensiv auszutauschen.

„Das tun sie.“ Flora musterte die Statue ernst.

Leandras Blick huschte von ihr zu Flipp, der nickte, und dann zu Davin, der die Augenbrauen in die Höhe zog. Sie entdeckte ein kleines Schild, das an dem Sockel hing. Sie ging näher heran, um es lesen zu können:

Liebe ist die größte Macht von allen. Nur wer liebt und geliebt wird, ist in der Lage, die Magie zu finden. Sie steckt in jedem von uns, sie muss nur befreit werden.

„Das ist eine Statue.“ Davin war gerade dabei, eine Diskussion vom Zaun zu brechen.

„Und du ein Narr, wenn du das glaubst.“

Erschrocken wirbelte die Kriegerin herum. Hätte man sie jetzt zum Aderlass gebeten, wäre kein Tropfen Blut geflossen.

Davin zog zeitgleich mit Leandra sein Schwert.

„Was willst du hier?“, fragte sie.

„Das letzte Buch“, antwortete der Rothaarige selbstbewusst. Er trug wie gewohnt seinen Zylinder auf dem Kopf. Der Rabe, den er eigentlich immer bei sich hatte, war nicht bei ihm.

Sie konnte nicht fassen, dass ausgerechnet er hier anzutreffen war. Für ihren Geschmack war das zu viel Zufall.

„Du verschwendest deine Zeit. Wir haben es nicht“, antwortete Davin.

Ray grinste ihn frech an und trat dann aus dem Schatten der Statue. „Ich weiß, dass ihr es nicht habt. Doch ihr werdet es mir besorgen“, knurrte der Magier und ging noch einen Schritt auf die beiden zu.

„Wir kennen deine Geschichte. Du willst die Bücher haben, um die neun Insel unter deine Fittiche zu nehmen. Du willst den Thron zurück, den man dir verweigert hat.“ Die Worte sprudelten nur so aus Leandra heraus. Sie musste an die Bilder denken, die Levin ihnen gezeigt hatte. Rafail hasste die Menschen. Sie hatten ihn zurückgewiesen. Ihn und seine Schwester verstoßen und ihnen die Ausbilderin genommen. Er hatte geschworen, die Magie zu bannen, nur er wollte Zugang zu ihr haben und sich an den Menschen rächen. Vor über einhundert Jahren hatte er die Magie in Bücher gebannt, seine Schwester jedoch die Pläne mit einem mächtigen Fluch durchkreuzt. Statt die Magie für sich allein zu haben, waren er und seine Macht mit verbannt worden.

„Hausaufgaben gemacht! Ich bin stolz auf dich und jetzt erledige deine letzte Aufgabe, Menschlein …“ Die Abschätzigkeit, mit der er sie betrachtete, hätte Furcht einflößend sein können, doch Leandra hatte keine Angst vor ihm.

„Was erlaubst du dir eigentlich?“ Davins Nasenflügel bebten. „Du hast nichts zu melden! Wenn du denkst, wir händigen sie dir einfach so aus, hast du dich geschnitten.“

„Haha, ihr seid nur meinetwegen hier! Den Weg hier herunter hättet ihr allein nie gefunden.“ Ray schenkte Flora ein Augenzwinkern. Sein von Kerzenschein erhelltes Gesicht zeigte keinerlei Sorge. Er war selbstsicher wie immer.

„Sollen wir jetzt dankend auf die Knie fallen?“

„Es reicht, wenn ihr eure Aufgabe erledigt!“, knurrte Ray ungeduldig.

Leandra hatte genug gehört. Wenn er sich hier aufhielt, konnte das nur einen Grund haben. Sie waren dem letzten Buch näher als vermutet.

„Und was ist, wenn ich es nicht tue? Du weißt, dass nur ich die Bücher befreien kann.“

Der Mann mit dem Zylinder auf dem Kopf schnalzte mit der Zunge. „Deine Gabe kann weitergegeben werden.“ Ray wirkte nicht beeindruckt.

Leandra zuckte mit den Schultern. Sie wusste, dass man sie als Auserwählte ablösen konnte, doch das ging nur, wenn sie von einer Frau umgebracht würde. „Und wer soll sie mir hier wegnehmen?“

Mit einem Plopp verschwand Ray, um zwei Sekunden später wieder aufzutauchen. Im Schlepptau hatte er Lexi. „Sie“, murmelte er und stieß die junge Frau auf Leandra zu.

Die Kriegerin ließ das Schwert fallen und fing ihre ehemalige Kindheitsfreundin auf.

„Nimm deine Pfoten weg.“ Lexi wand sich aus ihrem Griff und drehte sich zu Davin um, der bereits zum Schlag mit dem Schwert ausgeholt hatte. Die Magierin hob ihre Hände und wie von Geisterhand bremste die Klinge kurz vor ihrem Hals ab.

„Das wäre ein sauberer Schnitt gewesen“, murmelte Ray.

Leandra stockte der Atem. Er hätte es wieder getan. Wie bei Selena. Im letzten Kampf hatte er ihrer gemeinsamen Freundin aus Kindertagen den Kopf von den Schultern geschlagen. Leandras Magen zog sich zusammen.

„Wäre es gewesen, wenn diese Hexe eine Sekunde langsamer gewesen wäre“, zischte er und ließ das Schwert sinken. Davin war ein Krieger nach Lehrbuch.

Eigentlich sollte Leandra dies nicht beunruhigen, doch er handelte manches Mal zu überstürzt.

„Na, na, na, wie redest du über deinesgleichen?“ Ray lächelte Davin an, was ihn nur noch wütender machte. Er hasste es, wenn man ihn als Magier bezeichnete.

„Ich glaube, dir tut die Luft hier unten nicht gut. Ich habe mit euch Spinnern nichts gleich.“

Verleugne deine Wurzeln nicht. Die Stimme, da war sie wieder. Leandra hatte sie eindeutig gehört. So wie es aussah die anderen auch. Davin und Lexi schauten sich neugierig um.

„Halt den Mund“, zischte Ray. Er war der Einzige, der nicht überrascht wirkte.

„Kam das von der Statue?“, fragte Lexi und trat auf diese zu.

„Von wem denn sonst?“, fauchte Ray sie an.

„Dich, Verräter, habe ich nicht gefragt“, knurrte sie zurück.

Es war also wahr. Lexi und Tim hatten jahrelang mit Rafail zusammengearbeitet, ohne zu wissen, wer er überhaupt war. Leandra konnte es nicht fassen. Wussten sie es denn jetzt? Zu gern hätte sie Lexi gefragt, doch Ray packte diese am Arm und verschwand mit ihr ebenso schnell, wie er kurze Zeit später wieder auftauchte. Sein magisches Reisen ging schneller und sah bedeutend leichter aus als bei Liam.

„Ich nehme an, du wirst mir freiwillig helfen?“, fragte der Rothaarige, der sich gerade wieder seinen Zylinder richtete.

„Ich denke, wir haben vorher noch einiges zu klären.“ Leandra hob ihr Schwert auf und steckte es an den Gürtel.
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Nora

Es herrschte haltloses Durcheinander. Brian drohte die Geduld zu verlieren. Sie befanden sich in einer Ausnahmesituation, in der schnelles Handeln erforderlich war und was passierte hier? Eine Familienzusammenführung. Atara, Liam und Lina verbrachten viel Zeit mit Joe. Xanders Schwester war überwältigt und das erste Mal, seit Brian sie kennengelernt hatte, sprachlos.

Felizitas und drei von Taras’ Kindern waren in den frühen Morgenstunden mit einem Handelsschiff angekommen. Jerry und Xander hatte sie am Hafen abgeholt und ebenfalls hier im Haus untergebracht.

Am Mittag würde das Schiff von Tavis und seiner Familie eintreffen, was zur Folge hatte, dass sie die erste Nacht auch in Joes Haus verbringen würden. Erst am nächsten Tag würden Kutschen vorfahren und die Reisenden abholen. Wie Brian mitbekommen hatte, waren bereits vier Königshäuser im Schloss versammelt.

„Ich liebe dieses Familienleben“, säuselte Jerry, der sich eine rosa Küchenschürze umgebunden hatte und Brote für die Neuankömmlinge belegte.

Brian schnappte sich einen Becher und schenkte ihn mit Wein voll. „Willst du mich verarschen?“, knurrte er. Sein Blick huschte durch den Raum.

Taras lag auf dem Sofa und ließ sich von Feli untersuchen, während seine Kinder hinter dem Haus fangen spielten. Joe unterhielt sich angeregt mit Atara. Xander war mit Liam auf der Jagd, als müssten die beiden Vater-und-Sohn-Zeit nachholen, während zwei ihrer Krieger verschollen waren. Liam hatte noch immer nicht herausgefunden, wo Leandra und Davin waren. Doch es schien niemanden zu stören – außer Brian.

„Nein, ich meine das ernst. Das Haus ist voller Liebe und Glückseligkeit.“

Brian war versucht, seinem Freund eine schallende Ohrfeige zu verpassen. Niemals hätte er zu träumen gewagt, einmal zu behaupten, Melissa sei die normalste Person in einem Haus.

Sie hatten eine Aufgabe zu erledigen! Sie mussten Leandra befreien. Zornig knallte der Krieger seinen Becher auf die Arbeitsplatte. „Wenn mich jemand sucht … Nein, vergiss es. Ich will nicht gesucht werden. Zumindest nicht von denen, die uns immer gepredigt haben, wie hinderlich und gedankenvernebelnd die Liebe sei!“ Die letzten Worte brüllte er durch den Raum und stürmte davon. Wie oft hatten Xander und Taras ihn und Leandra für ihre Beziehung getadelt und jetzt spielten gerade die beiden das heile Familienleben und taten so, als wäre ihr Auftrag abgeschlossen.

Der Krieger konnte nicht fassen, was sich in der unteren Etage abspielte. Er fuhr sich nervös durch die Haare. Sie mussten Leandra befreien, warum taten sie es nicht? Sollte er allein losziehen? Das Schloss war voller Magier und Königshäuser. Vielleicht würde er nicht weiter auffallen. Nur wie kam er schnellstmöglich zum Schloss? Verdammt …

Wütend schlug er gegen die Holzwand. Ein dumpfer Schmerz durchströmte seine Faust bis hin zum Oberarm. Genervt ließ er sich an der Wand hinabgleiten. Grandiose Krieger seid ihr! Lasst die einzige Frau in unserer Runde im Stich!

Gekicher war zu hören und Brian vernahm Schritte auf der Treppe. Er stand auf und huschte in Melissas Zimmer. Sich jetzt erklären zu müssen, war das Letzte, was er wollte. Leise schloss er die Tür und drehte sich tief ausatmend um.

Sein Blick fiel auf das leere Bett und dann durch den Raum. Melissa stand mit einem Oberteil vor den Oberkörper gehalten vor ihm und stierte ihn vorwurfsvoll an. Sie war gerade dabei, sich umzuziehen.

„O nein! Das tut mir leid.“ Eilig drehte er sich mit dem Gesicht zur Tür. Es erklang ein Auflachen.

„Früher hast du mich beinahe wöchentlich darum angefleht, sie sehen zu dürfen.“

„Melissa! Wir sind erwachsen.“

„Das macht es ja so interessant“, gab sie kokett zurück.

Seine Wangen wurden heiß. „Lass das!“

„Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?“

Brian hörte Stoff rascheln und drehte sich langsam um. Melissa schloss einen Gürtel um ihre Taille. Sie musste ein Bad genommen haben, denn ihre Haare waren nass.

„Ehrlich gesagt verstehe ich nicht, warum wir noch hier sind! Leandra steckt wahrscheinlich bis zum Hals in Schwierigkeiten und da unten wird eine Feier vorbereitet.“

Melissa trat auf den Krieger zu und umfasste seine erhobenen Hände. Er hatte in die Richtung, in der die Treppe lag, gezeigt.

„Ich habe keine Ahnung, was ihr hier überhaupt macht und was euer Auftrag ist, aber als ich vorhin in der Wanne lag, habe ich mit angehört, wie einer der Männer sagte, dass Leandra und Davin aus dem Schloss geflüchtet sind.“

Brian entgleisten die Gesichtszüge. Warum hatte er diese Information noch nicht bekommen? Und wo waren die beiden Krieger jetzt? Kamen sie hierher? Waren deshalb alle so entspannt? „Wer hat das gesagt?“ Er presste die Kiefer aufeinander. Das waren Entwicklungen, die alle etwas angingen.

„Das weiß ich nicht. Ich kenne hier kaum jemanden.“ Sie hatte recht. Sie war einmal mit Taras und Leandra für ein paar Stunden durch den Wald geirrt, ihre Wege hatten sich allerdings schneller verloren als geplant. Davin hatte sie zwar kennengelernt, doch der war nicht hier und bei den anderen war er sich nicht sicher.

„Das … ist schon mal gut“, stammelte Brian.

Melissa zog die Schultern in die Höhe. „Wenn du das sagst. Mir sind die beiden recht egal.“ Da war sie wieder, die selbstgefällige Ziege, in die sie sich die letzten Jahre verwandelt hatte.

Er hatte schon befürchtet, sie hätte sich tatsächlich geändert. Brian befreite sich aus ihrem Griff. „Mir sind sie aber nicht egal. Leandra ist eine von uns …“ Und ihr hat einst mein Herz gehört. Sie hatten eine bewegte Vergangenheit, das ließ sich nicht verleugnen.

„Und Davin?“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust und setzte ein gehässiges Lächeln auf.

„Er gehört zu ihr.“ Die Worte hätten ihm vor Kurzem einen Stich versetzt, doch Leandra hatte sich entschieden und er es akzeptiert.

Melissa trommelte mit den Fingern auf ihren Oberarm. „Dann hoffen wir, dass sie unbeschadet wieder ankommen.“

Ein Poltern ließ die beiden aufhorchen. Stimmen brabbelten durcheinander. Brian konnte nichts verstehen. Er öffnete die Tür einen Spaltbreit und lugte in den Flur.

„… ich bin hier, um mit euch zu verhandeln.“

Sämtliche Organe zogen sich zusammen. Brian erkannte die Stimme sofort. Wie eine ungeliebte Erinnerung hatte sie sich in sein Hirn gebrannt.

„Du bleibst hier“, herrschte er Melissa an. Er schaute nicht zurück, er vertraute darauf, dass sie auf ihn hörte. Lautlos verließ er das Zimmer und schlich auf die Treppe zu. Von dieser Position aus sah er die Eingangstür. Sie stand offen.

„Du kommst allein in ein Haus voller Krieger, denen du vor ein paar Tagen gerade so durch die Finger gerutscht bist?“ Xanders Stimme bebte vor Zorn.

Brian stellte sich vor, wie er seiner Halbschwester mit gezücktem Schwert gegenüberstand. Er wusste genau, auf welche Stufen er treten konnte, ohne ein Geräusch zu hinterlassen. Eines der ersten Dinge, auf die er beim Betreten von Holztreppen achtete. Die fünfte Stufe von oben musste er überspringen.

Ein zynisches Zischen war zu hören. „In meiner ganzen Laufbahn sind mir noch nie so viele stümperhafte Kämpfer auf einem Haufen begegnet. Wovor sollte ich Angst haben?“ Den Spott in Noras Stimme vernahm er deutlich.

„Dein Glück war –“

„Glück?! Ich besitze etwas, von dem ihr nur träumen könnt. Es nennt sich Können!“ Noras Schatten tanzte über den Boden. Sie schien weder angespannt noch ängstlich zu sein.

Sein Atem ging flach. Er war konzentriert. Seine rechte Hand lag auf dem Schwert, das an seinem Gürtel hing. Er durfte sich keinen Fehler erlauben, wenn er die Frau zur Strecke bringen wollte.

„Ich bin nicht hier, um über das stümperhafte Auftreten deiner Leute zu diskutieren. Mein Auftraggeber will den Magier.“

Brian horchte auf. Er hatte noch drei Stufen zu bewältigen. Noch immer konnte er niemanden sehen.

„Was für einen Magier?“, fragte Xander.

Sie wussten alle, wer gemeint war. Aber dass Nora diese Informationen hatte, war beinahe unmöglich. Xander versuchte, Zeit zu schinden, was Brian überflüssig fand. Liam war bei ihnen und Nora wusste das.

„Meinen Neffen …“ Das letzte Wort spuckte sie förmlich aus. Die Abneigung gegen ihre Familie verbarg sie nicht. Sie hatte ihren eigenen Vater umgebracht, diese Frau war zu allem imstande.

„Was will denn dein Auftraggeber von ihm?“

Bei Nora konnte man nicht wissen, für wen sie gerade tätig war. Sie gehörte einer geheimen Gruppierung an, die für jeden arbeitete, der sie bezahlen konnte. Mal war es ein Königshaus, mal waren es Geschäftsleute. Aber sie schlossen sich niemandem an. So hatte Xander es ihm erklärt.

„Was interessiert mich, was der alte Mann will? Ich bekomme einen Auftrag, werde dafür bezahlt und führe ihn aus. So einfach läuft das!“ Nora verlor die Geduld. Sie hatte die Stimme erhoben.

Brian zog vorsichtig das Schwert aus der Scheide, er spürte, dass die Situation gleich eskalieren würde.

„So läuft das nicht.“

„Doch genau so. Rück den Hosenscheißer raus.“

Brian wollte gerade die letzte Stufe hinabgehen, als er innehielt. Hosenscheißer? Ging Nora davon aus, dass Liam ein Kind war?

Einige Leute begannen zu lachen. Wer genau, ließ sich nicht feststellen.

„Hol den Jungen und ich verschone euch.“

Das war Brians Stichwort. Vorsichtig nahm er die letzte Stufe, den Schwertgriff fest umschlossen.

„Der Junge, den du suchst, überragt dich um mindestens eineinhalb Köpfe.“ Xander lachte erneut auf.

Brian hatte Nora nun im Visier. Ihr langes blondes Haar fiel ihr über die Schulter. Sie wirkte zart und zerbrechlich, doch der Krieger wusste es besser. Er hatte Nora erlebt. Auch wenn er bei dem Kampfgeschehen vor zwei Wochen nur am Fuße des Glockenturmes gestanden hatte, war ihm nicht entgangen, wie Taras aus dem Fenster gestürzt und die Blonde mit Leandra geschultert in einer Kutsche verschwunden war.

Davin, Taras, Leandra und Xander hatten es nicht geschafft, diese zierliche Person zu überwältigen. Er würde nicht auf ihre Erscheinung reinfallen. Wenn sich die Möglichkeit bot, würde er sie töten. Das hatte er sich geschworen.

„Was willst du von mir?“ Brian konnte Liam nicht sehen, lediglich seine Stimme verriet, dass er sich zu erkennen gegeben hatte.

Brian hatte nur Nora im Blick. Sie stand im Wohnraum mit dem Rücken zu ihm. Es dämmerte und der Flur, in dem er sich befand, lag in Dunkelheit gehüllt.

„Soll das ein Scherz sein?“ Nora wirkte verwirrt. Ihr Kopf flog von einer Seite zur anderen, als würde sie die Ähnlichkeit zwischen Xander und seinem Sohn erst suchen müssen. „Wann hast du denn den gemacht? Hattest du da schon Haare –“

„Pass auf, was du sagst!“, knurrte der ehemalige Meister.

Nora hob abwehrend die Hände. „Komm mit, Kleiner, ich habe noch andere Aufträge zu erledigen.“ Sie glitt aus dem Sichtfeld. Ein Surren war zu hören, etwas flog durch die Luft.

Brian musste seine Deckung aufgeben, um zu sehen, was vor sich ging. Er stürmte in das Zimmer. Xander und Jerry wirbelten ihre Schwerter durch die Luft, während Nora auf Liam zustürmte, der beide Hände auf sie gerichtet hatte.

In Sekundenbruchteilen war Taras hinter Liam und versuchte, ihn wegzuziehen. Ein Fehler. Nora war wendig und schnell, sie sprang an den Schwertern vorbei, trat Jerry in den Bauch und verpasste Xander einen Schlag ins Gesicht. Liam, der seine Magie nicht mehr unter Kontrolle hatte, taumelte dank Taras zurück und Nora stürzte sich auf ihn. Taras holte zum Schlag aus, während Brian schon hinter Nora war und ihr sein Schwert zwischen die Rippen bohrte.

Jetzt bekommst du deine gerechte Strafe!

Nora zuckte nicht einmal zusammen, sie hatte eine kleine silberne Kugel aus ihrer Tasche geholt, packte Liam am Kragen und zerschmetterte sie auf dem Boden. Brian ergriff die Frau am Oberarm. Im Augenwinkel sah er etwas anfliegen. Er umschloss Noras Oberarm fester, sodass sie ihm nicht entwischen konnte, drehte aber in letzter Sekunde den Kopf zur Seite. Die Klinge sauste knapp an seiner Nase vorbei.

Es gab einen lauten Knall. Etwas zerrte an Brian. Alles drehte sich, bis die Dunkelheit ihn verschluckte.
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Spielen wir ein Spiel …

„Mit dir habe ich nichts mehr zu klären. Ich will das Buch. Erfülle deine Aufgabe, mehr hast du nicht zu tun.“ Ray war ungeduldig. Er hatte Leandra fest im Blick.

Die Kriegerin kannte die Geschichte der beiden Geschwister. Levin, der Prinz dieses Königshauses, hatte sie ihnen mittels Magie gezeigt.

Die Zwillinge Rafail und Runa waren einem Abkommen entsprungen, das zwischen dem Königspaar von Calixto und einer Hexe geschlossen worden war. Sie wollte ein ruhiges, abgeschiedenes Leben auf einer der damals noch zehn Inseln, dafür würde sie der Königin zur Schwangerschaft verhelfen. Die Hexe steckte beinahe ihre gesamte Lebensenergie in diesen Zauber.

Wo schwarze Magie gewirkt wird, müssen Opfer gebracht werden, erinnerte sich Leandra.

Für die genommenen Lebensjahre verfluchte die Hexe die Königin. Bei der Geburt starb sie. Die Hexe hatte die Insel erhalten und zog sich zurück. Rafail und Runa waren als Jugendliche sehr quirlig und nutzten ihre angeborene Magie, um allerhand Schindluder im Schloss zu treiben. Die Menschen bekamen Angst vor ihnen und als der König starb, akzeptierten sie Ray nicht als seinen Nachfolger. Sie verbannten die beiden auf die Insel, auf der die Hexe lebte. Immer wieder versuchten die Menschen, sie anzugreifen und schließlich gelang es ihnen, die alte Hexe umzubringen. An diesem Tag hatte Rafail Rache geschworen. Während seine Schwester versuchte, sich in der Menschenwelt einzuleben, fand Ray eine Möglichkeit, die Magie zu bannen. Bei dem Versuch, ihren Bruder aufzuhalten, legte Runa nicht nur einen mächtigen Zauber über seinen, sondern opferte sich selbst. Sie wurde zusammen mit dem letzten Buch gebannt.

„Ich habe Runa gesehen. In einer Art Vision.“ Leandra hatte tausend Fragen an den Mann, dessen lockiges rotes Haar unter dem Zylinder hervorlugte.

„Auch ihre Macht wurde mit jedem weiteren Buchfund stärker. Es wundert mich nicht, dass sie zu dir den Kontakt sucht.“ Ray wirkte nicht beeindruckt. Als hätte er dies bereits geahnt, zuckte er nur mit den Schultern.

„Ich glaube, es waren Erinnerungen, wie sie ihren Sohn zum Wächter des wahren Thronerben ernannte. Die Stunde meiner Geburt und wie ich zur Auserwählten wurde.“ Leandra war die Ruhe in Person. Hätte sie nicht eigentlich aufgeregt oder nervös sein sollen? Sie stand dem mächtigsten Magier aller Zeiten gegenüber. Doch nach all den Jahren, die sie immer wieder aufeinandergetroffen waren, verspürte sie eine Verbundenheit.

„Warum erzählst du mir das?“ Ray kniff die Augen zusammen. Er wollte offensichtlich nicht mit diesen Erinnerungen konfrontiert werden. Aber warum?

„Sie hat mir Informationen hinterlassen. Sie hat mir Einblicke in eure Geschichte gegeben. Du hast mich nicht einmal wissen lassen, wer du bist.“ Leandra hoffte auf eine Gefühlsregung. Ein kleines Zeichen von Menschlichkeit, doch vergebens.

„Mein Name ist Rafail, man nennt mich auch Ray. Ich bin der rechtmäßige König der zehn Inseln“, erklärte er monoton.

Leandra entgleisten die Gesichtszüge. Er nahm sie nicht ernst und zog die Situation ins Lächerliche. „Na schön!“ Sie setzte sich auf den Boden und verschränkte die Arme vor der Brust. „Hol dein Buch selbst zurück. Oder hetz Lexi auf mich. Ich habe schon länger die Vermutung, dass mein Fluch nicht einfach durch meinen Mord weitergegeben wird. Was steckt wirklich dahinter?“ Es war die einzige Erklärung, die zuließ, warum Ray hier stand und diskutierte.

Leandra hatte sich nicht immer sofort kooperativ gezeigt. Sie hätte schon einige Male ersetzt werden können und doch war es nie geschehen.

Ray kniff die Augen zusammen. „Steh auf und erfülle die letzte Aufgabe!“, herrschte er.

„Nein!“ Die Kriegerin war gespannt, ob er Lexi wirklich holen würde. Zu oft hatte er die Möglichkeit gehabt, sie umzubringen, und sie nicht genutzt. Es musste einen Grund geben, warum er sie am Leben ließ.

„Ich habe keine Ahnung, was du vorhast, aber ich bringe Lexi um, wenn sie dir zu nahe kommt.“ Davin hatte sich zu ihr gesetzt und lehnte sich auf seinen Handflächen gestützt zurück. Das Schwert lag jedoch griffbereit neben ihm.

Ray, sie ist nicht so dumm, wie du denkst. Sie haben Magier in ihrer Mitte. Runas melodische Stimme erhellte den Raum.

„Sei still, du dummes Weib! Wegen dir sind wir doch erst in dieser Situation. Du hättest mich unterstützen sollen, du hattest es mir nach deiner Verfehlung geschworen, doch was hast du getan?! Dich an einen Menschen gebunden! An einen Menschen! Bist mir in den Rücken gefallen und hast die Magie gebannt!“ Ray hatte sich zu der Statue umgedreht und seinen Blick fest auf das steinerne Gesicht seiner Schwester geheftet.

Ich habe das Richtige getan. Du hättest dich an den Menschen gerächt.

„Weil sie es verdienen. Weil sie uns alles genommen haben! Runa, warum siehst du das nicht mehr? Du hast es selbst erlebt!“

Leandra lauschte aufmerksam der Diskussion. Es schien, als hätte Runa einst einen Groll gegen die Menschen gehegt. Doch was hat sie zum Umdenken bewegt?

Ich lag falsch. Ich habe es durch dein Leid erkannt …

Jetzt war die Kriegerin vollkommen verwirrt. Was für ein Leid war Ray zugefügt worden, das Runa hatte umdenken lassen? Sie ging in Gedanken alle Bilder durch. Wenn sie ehrlich war, verstand sie eher, warum sich Rays Hass auf die Menschen so gefestigt hatte. Sie waren nicht akzeptiert worden, man hatte sie verbannt, ihnen die Lehrmeisterin genommen und versucht, sie umzubringen. Das sprach nicht gerade für die Menschen.

Ray schüttelte den Kopf. „Einhundert Jahre hatte ich Zeit, meine Rache zu planen und diesen Moment wird mir niemand nehmen!“ Er zeigte mit einem Finger auf Leandra und mit dem anderen auf Davin.

Eine unsichtbare Macht hatte sie ergriffen. Die beiden Krieger wurden durch die Luft gewirbelt und flogen auf die Tür zu, aus der Davin und Flora gekommen waren. „Lass mich sofort runter“, protestierte die Kriegerin.

Die Tür öffnete sich und Ray beförderte sie nach draußen. Sie schlitterten über den Teppichboden, der ihren Sturz zwar abbremste, doch Leandra beide Unterarme aufschürfte.

Die Tür knallte ins Schloss. Die Bibliothek verschluckte den Nachhall. Stille breitete sich aus.

Leandra zog scharf die Luft ein und rieb sich die brennenden Stellen. Davin kam auf sie zu und streckte ihr eine Hand entgegen, um ihr auf die Beine zu helfen.

„Wenn ich den Idioten in die Finger bekomme, kann er was erleben!“, schimpfte der Dunkelhaarige.

„Du könntest einfach lernen, deine Magie zu nutzen und so seine blockieren“, hetzte Leandra.

Davin ließ seine ausgestreckte Hand sinken. „Ich bin ein Mensch, kein Magier“, knurrte er genervt.

Leandra hob eine Augenbraue. „Du bist ihm ähnlich.“ Sie stand aus eigener Kraft auf. Sie wollte sich mit Davin nicht streiten, doch es nervte sie, dass er so stur war und darauf beharrte, kein Magier zu sein, obwohl er Rays Blut in sich trug.

„Hör auf, so einen Schwachsinn zu sagen.“ Der Krieger wandte sich ab. „Warum sind wir wieder in dieser Bibliothek?“ Gereizt stiefelte er durch den Seitengang auf den Hauptkorridor zu.

Leandra folgte ihm. Sie verstand mittlerweile, wie die Bibliothek aufgebaut war. Rechts und links vom Hauptgang befanden sich die seltsamen Räume. Die Hitze, die sie wieder umfing, war nur hier spürbar. Sie stellte sich die Bibliothek kreisförmig vor. Der Hauptraum mit den Büchern befand sich direkt unter dem Vulkan und die Nebengänge samt Räumen lagen um den Vulkan herum, daher auch die Temperaturunterschiede. Wenn sie mit ihrer Annahme richtiglag, dann müssten sie den Ausgang auf der anderen Seite der Bibliothek finden. Die verwinkelten Flure sorgten für Verwirrung, doch im Prinzip war hier alles recht simpel angelegt. Sie stapfte los, um sich von ihrer Theorie zu überzeugen.

„Wo willst du hin?“ Davin folgte ihr.

„Ins Schloss zurück“, murmelte sie. Ray konnte sie nicht einfach umbringen lassen, das war nach diesem Gespräch offensichtlich. Von daher hatte sie nichts zu verlieren. Sie würde sich mit ihren Kameraden treffen und wenn sie vorbereitet waren und einen Plan hatten, würde sie zurückkehren, um das letzte Buch zu bergen. So einfach war das!

Ihre Theorie hatte sich bestätigt. Am Ende des Raumes befand sich eine Tür. Sie griff nach dem Knauf, doch dieser ließ sich nicht drehen.

„Dachtest du wirklich, die lassen uns einfach so gehen? Er will das Buch.“ Der leicht belustigte Unterton in Davins Stimme ließ in Leandra Zorn aufkommen.

„Nein, das dachte ich nicht. Aber ich für meinen Teil suche nach einer Lösung“, konterte sie.

Es musste eine zweite Tür geben, denn die Scherben der zerbrochenen Vase waren nirgends zu entdecken.

Wenn dies wirklich wie ein Kreis aufgebaut war, mussten sie jetzt nach rechts laufen. Sie schritt an den Regalen vorbei. Davin folgte ihr schweigend. Die Stimmung war angespannt.

Sie behielt recht, die Tür, durch die sie diesen Raum betreten hatte, war in Sicht. Die Scherben der Vase lagen fein säuberlich auf einem Stapel. Beherzt griff sie nach dem Knauf. Die Tür öffnete sich nicht.

Davin räusperte sich. „Ich denke, wir kommen hier ohne das Buch nicht raus.“

„Ja, und was willst du machen, wenn wir es haben? Wendest du dann Magie gegen Ray an?“

Ein Schatten legte sich über Davins Gesicht. Leandra bereute ihre Worte sofort. Es war nicht fair, ihm immer wieder die Spitzen entgegenzuwerfen. Außerdem hatte er vermutlich recht. Sie hatten keine andere Wahl.

„Lass uns das Buch finden und dann entscheiden wir“, sagte er versöhnlich.

Sie kniff die Augen zu und atmete tief durch. „Entschuldige, ich fühle mich ein wenig überrumpelt. Wir hatten bisher immer die Chance, uns wenigstens grob auf die Aufgabe zu konzentrieren, doch diesmal scheint alles anders.“

„Dann machen wir jetzt einfach das Beste draus“, schlug Davin vor und umfasste Leandras Kinn, damit sie ihn direkt ansehen musste. „Du bist die Auserwählte, wo fangen wir an?“

Es blieb ja nicht wirklich viel Auswahl. „Bestimmt hat diese Aufgabe mit den Räumen zu tun.“ Leandra überlegte, was die Orte miteinander gemein hatten.

„Das dachte ich mir auch schon. Aber was suchen wir?“

„Bücher?“ Sie wollte die Situation auflockern und einen Witz machen, das ging jedoch nach hinten los. Außer zusammengekniffenen Augen und einem genervten Blick bekam sie keine Antwort. „Vier Räume haben etwas mit den Büchern zu tun. Was ist mit den anderen …“

„Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung.“ Er studierte die Regale, vor denen sie standen. Einige Sekunden vergingen, ohne dass jemand etwas sagte.

Wo sollten sie nur anfangen? Das Ganze aussitzen und schauen, was Ray tat? Davin schien in Gedanken versunken. Sein Blick huschte über die Buchrücken, als würde er dort die Lösung finden.

„Dann tun wir nichts? Er hat Lexi nicht geholt, um mich umzubringen, was mir nur wieder zeigt, dass meine Theorie stimmt. Mir den Kopf von den Schultern schlagen und die Gabe abnehmen, wird nicht so einfach gehen, wie es sich erzählt.“

Davin musterte sie einen Augenblick länger als nötig. „Du weißt, dass ich das nicht zugelassen hätte“, murmelte er und schaute dann wieder an den Regalen hinauf.

Natürlich wusste sie es. Wenn sie sich bei einer Sache im Leben wirklich sicher war, dann war es die bedingungslose Liebe, die Davin für sie empfand. Ein wohliges Kribbeln durchflutete sie. Ihre Finger suchten den Weg zwischen seine.

Davins Blick war weiter auf die Regale gerichtet, doch der Druck seiner Finger verstärkte sich. „Lass uns das bescheuerte Buch finden, in ein Schiff steigen und dann den neun oder von mir aus auch zehn Inseln den Rücken kehren.“

„Was?“

Er schielte zu der Kriegerin und musterte ihr Gesicht. „Das war ein Scherz, wenn wir das Buch befreien, wird es ungemütlich, das weiß ich jetzt schon. Eine Flucht wäre mal was Neues, würde aber nicht zu uns passen. Vermutlich sterben wir in einem blutigen Kampf.“

Leandras Herz zog sich zusammen. Sie hoffte, dass auch der letzte Satz ein Scherz war, doch Davin schob nur eine Augenbraue nach oben, als erwartete er eine Reaktion. „Das ist nicht der Plan.“ Sie schüttelte den Kopf und entlockte ihm ein kleines Schmunzeln.

Er ließ ihre Hand nicht los, sondern eilte voran. Kurz befürchtete Leandra, er würde den Raum mit der Statue anpeilen, doch den Gang vorher bog er rechts ab. Sie steuerten auf einen Raum zu, den sie nicht kannte.

„Was hast du vor?“, fragte sie und ließ sich mitziehen.

„Schlosshof, dort habt ihr keines der Bücher gefunden, oder?“, fragte er knapp.

„Ehm nein“, antwortete sie.

„Vielleicht kommt dir etwas bekannt vor. Du suchst die Bücher ja schon länger als ich.“ Er zögerte nicht und drehte den Türknauf.

Leandra ging das alles zu schnell. Sie hatten keinen Plan, wie sie vorgehen sollten. Mit pochendem Herzen betraten sie den Hof. Er war leer. Niemand hielt sich hier auf. Ein kühler Windhauch wirbelte ihr durch das Haar. Sie hatte das Gefühl, tatsächlich an der frischen Luft zu sein. Wie war das möglich?

Ein tickendes Geräusch zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Die beiden Krieger drehten die Köpfe in die Richtung, aus der es zu kommen schien.

„Was ist das?“, fragte Leandra und kniff die Augen zusammen, als würde sie gegen die Sonne blinzeln.

„Eine Uhr“, stellte Davin fest.

Er hatte recht. Doch woran war sie festgemacht? Sie schien einfach in der Luft zu schweben. Direkt über ihren Köpfen. Das Ticken und Tacken war deutlich zu hören.

„War die vorhin schon da?“ Leandra schaute zu dem Krieger, der den Kopf schüttelte.

„Nein, ziemlich sicher nicht.“

„Sie zeigt kurz nach zwölf an“, stellte sie fest. War das die richtige Uhrzeit? Sie hatte keine Ahnung. Sie hatten sich am Abend auf den Weg in den Keller gemacht. Theoretisch konnte es mitten in der Nacht sein.

„Hast du eine Ahnung, wo wir sind?“, fragte Davin, ließ ihre Hand los und drehte sich mit ausgestreckten Armen mehrfach um sich selbst.

Sie war so beschäftigt mit der Uhr gewesen, dass sie sich dem Ort noch nicht zugewandt hatte. „Nein“, gab Leandra zu und schaute sich auf dem Platz um. Es war ein Übungsplatz, auf dem Strohpuppen standen, um das Schwerttraining zu üben. Holzscheiben mit Markierungen in der Mitte, um das Bogenschießen zu perfektionieren. An Seilen hingen große Säcke, vermutlich mit Sand befüllt, um den Nahkampf mit den Fäusten zu trainieren. Der Boden war mit einem speziellen hellen Stein gepflastert. So einen hatte sie bisher nur in einem Schloss gesehen.

„Das muss der Trainingshof dieses Schlosses sein.“ Die Kriegerin versuchte sich zu erinnern, doch bei ihrer Ankunft war alles so schnell gegangen, dass sie auf solch kleine Details nur am Rande geachtet hatte.

Wo konnte sich dieser Hof befinden? Sie waren durch den Haupteingang gekommen und ihr Zimmer lag am anderen Ende des Schlosses mit Blick auf den Vulkan. In diesen beiden Richtungen gab es keinen Trainingsplatz.

„Angenommen du hast recht. Wann wart ihr hier?“

„Noch nie.“ Die Kriegerin lief auf die Puppen zu und streckte zaghaft die Hand aus. Rauer Stoff und muffiges Stroh. Ihr Blick huschte nach oben. Das Ticken der Uhr hämmerte in ihrem Kopf. Sie passte so gar nicht in die Kulisse.

Leandra suchte nach anderen ungewöhnlichen Dingen. Die Sonne zum Beispiel. Es war taghell, doch sie konnte die Lichtquelle nicht ausmachen.

„Was denkst du? Ist das hier ein Raum oder sind wir in diesem Hof?“, fragte Davin und kletterte einen Vorsprung hoch.

„Ich weiß es nicht. Hier geht Wind, aber der Himmel ist nicht wirklich ein Himmel. Und diese Uhr …“ Man sah keine Wolken, kein Blau, keine Sonne. Eher eine helle Unendlichkeit. Seltsam …

„Hier ist jedenfalls Magie im Spiel.“ Davin stierte nun ebenfalls zu dem Zeitmesser. „Zeigt sie uns die Uhrzeit?“

Wenn Leandra das nur wüsste …
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Zelle

Von Brechreiz geplagt lehnte Brian an einer Wand. Alles um ihn herum schien sich zu drehen. Wo, wie und warum er gelandet war, hatte er noch nicht herausgefunden.

Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und versuchte, den bitteren Gallengeschmack durch mehrfaches Ausspucken loszuwerden.

„Das ist so was von widerlich.“ Brian kannte die weibliche Stimme, doch zuordnen vermochte er sie im Augenblick nicht. Seine Bemühungen, sich nicht erneut zu erbrechen, brauchten seine volle Aufmerksamkeit.

„Hey du.“ Das war Liams Stimme.

Der Krieger drehte langsam den Kopf zur Seite, um zu sehen, wen er ansprach.

Liam kniete neben einem Körper. Nora lag mit aufgeschlitzter Kehle auf dem Boden und tat ihre letzten Atemzüge.

Brian riss die Augen auf. Sie hatten Nora besiegt? Glücksgefühle gedämpft von Erschöpfung und Schwindel stellten sich ein. Er wollte jubeln, ihr ein paar passende letzte Worte mit auf den Weg geben, doch er beließ es bei einem tiefen, erleichterten Seufzer. Sie hatten das Unmögliche vollbracht. Eine Kriegerin aus den Schatten zur Strecke zu bringen, gelang den wenigsten.

Sein Blick wanderte durch den Raum. Er wusste nicht einmal, wo genau sie gelandet waren, doch die Erkenntnis kam, als er in zwei bekannte Gesichter blickte. Tim und Lexi saßen an einer der Wände gelehnt und musterten die drei Eindringlinge mit großen Augen. Sie wirkten überrascht, jedoch nicht ängstlich oder bedroht.

Brian stellten sich die Nackenhaare auf. Ihr Erzfeind war hier! Das konnte doch alles kein Zufall sein.

„Für wen arbeitest du? Wohin solltest du mich bringen?“

Brian verstand Liams Frage nicht. Sie waren in der Zelle, in der Tim saß – vermutlich war er Noras Auftraggeber, zumindest wäre das die logischste Erklärung.

Warum sich Tim jedoch so anteilslos zeigte, warf neue Fragen auf. Er ging nicht einmal in Angriffsstellung. Das ergab alles keinen Sinn.

Das Röcheln ihrer letzten Atemzüge paarte sich mit einem biestigen Zischen.

„Ich könnte dir helfen“, erklärte Liam seiner Tante, doch diese spuckte ihm eine Ladung Blut ins Gesicht.

Der Magier stand auf und machte eine wischende Handbewegung vor seinem Gesicht. Es passierte jedoch nichts. Irritiert blickte er sich in der Zelle um. „Wie ist das möglich?“, murmelte Liam und schaute auf seine ausgestreckten Hände.

„Hier drin ist deine Magie blockiert“, murmelte Tim. Er sah schlecht aus. Seine lang gewachsenen braunen Haare waren zu einem unordentlichen Pferdeschwanz gebunden, aus dem fettige Haarsträhnen hingen. Seine Augen waren umrahmt von dunklen Ringen, die seine helle Haut noch blasser wirken ließen.

„Jetzt sitzen zwei große Magier zusammen in einer Zelle und können keine Magie wirken?“ Deshalb hockte Tim wie festgeklebt an der Wand. Er wusste, dass er keine Chance gegen Brian und Liam hatte.

Auch Lexi war alles andere als fit. Ihr rotes Haar war zerzaust. Auf ihren Wangen zeichneten sich Blutergüsse ab.

„Wer sagt, dass ich es nicht kann?“, stichelte Liam und schaute mit hochgezogenen Augenbrauen in die Runde. Seine Augen geschlossen haltend murmelte er laut wirre Worte.

Er griff nach Brians Arm. Bevor dieser etwas erwidern konnte, fand er sich auf der anderen Seite der Zelle wieder. Alles drehte sich vor seinen Augen und er fiel um wie ein nasser Sack.

„Kannst du das bitte lassen!“ Wenn sein Mageninhalt nicht schon in der Zelle liegen würde, hätte er sich sicherlich erneut übergeben müssen. Die Krämpfe waren kaum auszuhalten.

„Wie habt ihr das gemacht?“, blaffte Tim und stürzte an die gläserne Wand. Brian setzte sich an die Scheibe gegenüber und versuchte, seinen Kreislauf in den Griff zu bekommen. Er verstand nichts von Magie und überließ die Diskussion den beiden Magiern. Den Raum inspizierte er trotzdem genauestens. Eine hölzerne Tür, die seltsame Verschnörkelungen trug, befand sich direkt gegenüber von dem Glaskasten, in dem Tim mit Lexi saß. Mehr gab es hier im Grunde nicht. Kein Fenster, kein Tageslicht, nur ein paar Fackeln, die außerhalb des Glaskastens in Halterungen befestigt waren und als Lichtquelle dienten.

„Für manche Dinge gibt es eben keine Erklärung“, antwortete Liam mit viel zu hoher Stimme und wieder sauberem Gesicht. Als wollte er Tim zusätzlich reizen, strich er sich die Ärmel seines Mantels glatt und tat so, als wäre dies ein kleiner Zauber gewesen.

Brian wusste es jedoch besser. Er hatte die bebenden Finger an seinem Oberarm deutlich wahrgenommen.

„Sag mir, wie du das gemacht hast!“, brüllte Tim.

Erwartungsvoll blickte Brian zu der hölzernen Tür. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Tim unbewacht war. Jeden Augenblick würden Wachen den Raum füllen.

„Ich bin eben gut in dem, was ich tue“, entgegnete Liam und streckte Brian eine Hand entgegen.

„Und absolut bescheiden.“ Der Krieger gab sich keine Mühe, den Sarkasmus in seinen Worten zu verbergen. Brians Kreislauf war auf dem Tiefpunkt. Als er sich aufhelfen ließ, sah er alles verschwommen und kleine schwarze Punkte tanzten vor seinen Augen. Sitzend war es ihm besser ergangen.

Liam stützte ihn. „Trink das“, forderte er ihn auf.

Brian fragte erst gar nicht, was er ihm andrehte, er nahm das kleine Fläschchen mit der scharf riechenden Flüssigkeit und kippte sie hinunter.

Das Brennen breitete sich schneller aus, als er sich schütteln konnte. Der bittere Geschmack von Kräutern übertünchte den des Gallengeschmacks. Er konnte nicht sagen, was besser war. Erneut sammelten sich Unmengen von Speichel in seinem Mund und er befürchtete, sich wieder übergeben zu müssen. Nach kurzer Zeit machte sich allerdings Wärme in ihm breit, die jedes bisschen Raum in ihm füllte.

„Besser?“

Der wohlige Schauer löste ein angenehmes Gefühl aus. Zuerst verschwand der Schwindel, danach die Übelkeit. „Was ist das für ein Zeug?“

„Es stabilisiert den Kreislauf. Ich habe immer ein Fläschchen in der Tasche“, erklärte er augenzwinkernd.

„Und was genau ist jetzt passiert? Nora ist keine Magierin. Warum sind wir hier und wie sind wir hierhergekommen?“, wollte der Krieger wissen. Die Fragen in seinem Kopf überschlugen sich. Eben noch standen sie in Joes Wohnzimmer und dann waren sie in Tims Zelle gelandet.

„Das war diese kleine Silberkugel. Magier können eine kleine Menge ihrer Magie in einem Gegenstand speichern. Nicht magische Wesen können dann diesen einen Zauber einsetzen, indem sie den Gegenstand zerstören“, erklärte Liam.

Brian stierte von Nora zu Tim. Da sie hier gelandet waren, lag es auf der Hand, wer ihr diesen Zauber gegeben hatte. Doch warum saß Tim in diesem gläsernen Gefängnis, während Nora mit seiner Magie gereist war?

„Warum schickst du Nora los, um Liam zu holen?“ Brian blickte von Nora zu Tim. Er war auf seine Antwort gespannt.

„Hol uns hier raus“, knurrte der Angesprochene. Er beachtete Brian nicht.

„Er war es nicht.“

Das Blickduell zwischen den beiden Magiern war so intensiv, dass Brian befürchtete, einer würde gleich umfallen.

„Vielleicht war ich es ja doch.“

Liam lachte auf. „Na los, großer Magier, komm aus deiner Zelle!“

Tim schlug gegen die Glasscheibe. „Warum ist deine Magie nicht blockiert?“ Er stand so nah an der Scheibe, dass sein Atem diese beschlagen ließ. Seine blassen Wangen färbten sich mit Zornesröte.

„Du kennst die Antwort. Deine Magie war geliehen. Er hat sie dir genommen, habe ich recht?“ Liam gab sich nicht einmal Mühe, den Spott in seiner Stimme zu zügeln.

Lexi hob die Arme und richtete sie auf Liam. Sie murmelte etwas Unverständliches. Es knisterte, doch es passierte nichts. Sie gab nicht auf. Diesmal berührten ihre Hände beinahe die Scheibe. Ihre Worte wurden lauter.

Liam beobachtete sie mit einem schelmischen Grinsen. „Gib auf, Rotschopf. Deine Magie ist unausgereift und stümperhaft. Mit einem richtigen Meister an deiner Seite …“

Schweiß perlte über ihr Gesicht. Sie dachte nicht ans Aufgeben. Tim stand mit ausgestreckten Händen neben ihr. Während zwischen ihren Fingern eindeutig Magiefunken tanzten, die zwar nichts bewirkten, aber immerhin sichtbar waren, tat sich bei Tim nichts. Es sah alles danach aus, dass er seine Magie verloren hatte. Aber wie war das möglich?

„Schau dir das an!“ Liam stieß Brian in die Seite. „Wenn wir unsere Geschichte niederschreiben, erinnere mich daran, dass wir diesen Moment mit einer Skizze festhalten.“

Lexi fiel auf die Knie. Ihre Hände hatte sie jedoch noch immer erhoben und brabbelte vor sich hin.

„Steh auf!“, forderte Tim.

Die Angesprochene versuchte es, doch ihre zitternden Beine brachten die Kraft nicht mehr auf.

„Hör auf, sie zu quälen. Während du nur unbedeutend mit Worten jonglierst, wirkt sie wirklich Kräfte. Das solltest du eigentlich wissen.“ Liam war näher an die Scheibe getreten.

Tim fletschte die Zähne und schaute zu der auf dem Boden knienden jungen Frau. Zu den Schweißperlen mischten sich nun auch noch Tränen. Hätte es Brian nicht deutlich gesehen, hätte er es nicht für möglich gehalten.

Ihre Lippen formten stumm die Worte: „Es tut mir leid.“

Es war traurig und beängstigend zugleich. Diese junge Frau hatte sich mit Leib und Seele an Tim gebunden und er schätzte sie nicht im Geringsten.

Erschöpft brach sie zusammen und er wendete sich mit genervtem Ausdruck Liam zu. „Wir werden sehen, wer den längeren Atem hat, wenn es darauf ankommt.“ Tim ließ die ausgestreckten Hände an der Scheibe quietschend nach unten gleiten.

Brians Wut kochte beinahe über. Lexi hatte sich der falschen Seite angeschlossen, doch niemand hatte es verdient, so behandelt zu werden. Aber dennoch blieb seine Frage unbeantwortet. Warum waren sie hier?

„Wenn Tim nicht Noras Auftraggeber war, wer war es dann?“ Brian lugte zu Nora. Sie bewegte sich nicht mehr. Die Blutlache, in der sie lag, glich einem See. Er kniff die Augen zusammen. Er war sich nicht sicher, ob ihm die Scheibe oder der Lichteinfall einen Streich spielte, aber ihr Blut schimmerte seltsam.

Liam war Brians Blick gefolgt und ging jetzt näher an die Zelle heran, auch ihm war es aufgefallen.

Er presste sich die Faust vor den Mund und stöhnte. „Das ist unglaublich. Sie haben sie unter Drogen gesetzt.“

„Was heißt unter Drogen?“

„Eine komplexe Mischung aus Magie und Kampfgeist ermöglicht es, einen Superkrieger zu erschaffen. Nur wenige Magier wissen, wie man solch ein Mittel herstellen kann. Zudem macht es sofort abhängig und lässt sich nicht absetzen. Wenn man es nicht mehr einnimmt, stirbt man.“

„Wer stellt so was denn her?“, fragte Brian verwundert.

„Das geht weit in die Tiefen der dunklen Magie. Rafail könnte so was. Ich mit etwas Übung. Er ganz sicher nicht.“ Beim letzten Satz zeigte er auf Tim.

„Du hast keine Ahnung, zu was ich in der Lage bin“, fauchte dieser erbost.

„Komm erst mal aus deiner Zelle.“ Liam hatte Freude an seiner Überlegenheit.

„Was ist nur los mit dir?“, raunzte Brian. Er hatte es sicher nicht nötig, sich mit Tim zu vergleichen. Das war lächerlich, da Tim laut seiner Aussage sowieso nur mittels geliehener Magie Zauber wirken konnte.

„Ich finde eine Möglichkeit, hier herauszukommen, und glaub mir, wenn ich du wäre, würde ich künftig nur noch mit offenen Augen schlafen.“ Tim schlug wieder gegen die Scheibe. Sie vibrierte kurz, aber das war auch schon alles.

„Das reicht jetzt!“ Brian war genervt. Sie hatten Tim endlich in ihren Fingern und statt ihn zu befragen und Informationen aus ihm herauszulocken, lieferten sich die beiden Magier ein Wortduell nach dem anderen. „Warum bist du hier?“ Die Frage war an Tim gerichtet.

Er antwortete nicht. Lexi, die sich gerade wieder aufrappelte, blieb ebenfalls stumm.

Brian musste an die früheren Zeiten denken. Tim und er hatten sich in der Ausbildung kennengelernt. Sie waren befreundet gewesen, hatten viel miteinander erlebt, sich vertraut und geliebt wie Brüder. Erst mit dem Fund des Buches war dieses Band zerschnitten worden. Die erste Zeit hatte Brian nicht verstanden, warum sein ehemaliger Freund diesen Weg gewählt hatte. Doch mittlerweile hatte er eine Ahnung. Tim besaß Macht. Oder hatte sie zumindest besessen. „Warum meintest du vorhin, dass Tim seine Magie nicht mehr habe?“

„Das erkläre ich dir später“, zischte Liam durch seine geschlossenen Zähne.

Das mit der Magie war bedeutend komplizierter, als der Krieger angenommen hatte. „Was ist passiert?“ Brian versuchte weiterhin, in ein Gespräch zu kommen, doch Tim blockierte.

Er setzte sich zu Lexi auf den Boden und starrte stur geradeaus.

„Das war es? Du ignorierst mich?“

„Brian, warum denkst du, sollte er mit dir reden? Würdest du es an seiner Stelle tun?“, mischte sich nun Liam ein.

Liam kannte Tim nicht, er wusste nicht, wie eng sie einmal befreundet gewesen waren. „Wir waren Freunde. Vertraute. Gefährten.“

Tim stieß verächtlich die Luft aus. „Waren wir das?“

Brian ging näher auf die Scheibe zu. „Bis zu dem Zeitpunkt, als du das Buch gefunden hast.“

Tim schnalzte mit der Zunge, schloss die Augen und lehnte den Kopf an die Wand. Das Gespräch war wieder beendet.

„Was ist mit dir, Rotschopf?“ Brian ging zu der Seite, auf der Lexi saß, doch sie schaute ihn nicht einmal an. „Warst du nicht mal mit Leandra und Davin befreundet?“

„Du verschwendest deine Zeit. Ihr solltet heimgehen und euch in Sicherheit bringen. Wenn die Magier hier einfallen, gibt es kein Halten mehr.“

Brian runzelte die Stirn. „Was für Magier?“ Tim hatte einige Anhänger gefunden, aber zuletzt war das eine überschaubare Menge gewesen.

„Vielleicht sollten wir wirklich heimreisen. Leandra und Davin sollten auch bald ankommen. Wenn Tavis eingetroffen ist, schmieden wir neue Pläne. Von den beiden hier geht erst einmal keine Gefahr aus.“

„Leandra und Davin sind nicht auf dem Weg nach Hause“, erklärte Lexi. Das letzte Wort betonte sie bedeutend.

„Doch, das sind sie“, mischte sich nun wieder Liam ein. „Ich habe mit dem König selbst gesprochen.“

„Und wenn du ihm nur die Hälfte von dem, was er sagt, glaubst, bist du gut belogen. Leandra ist bei Ray. Er will, dass sie ihm das letzte Buch besorgt. Ich war selbst dort!“ Lexis gleichgültige Miene nahm einen spöttischen Ausdruck an.

„Sie ist was?“ Brians Herz setzte einen Schlag aus.

„Wo sind sie?“, fragte Liam. Auch ihm war die Sorge ins Gesicht geschrieben.

Lexi lehnte sich an die Wand und diesmal war es Tim, der aufstand, nach vorn trat und ein triumphierendes Grinsen auf den Lippen trug. „Hol uns hier raus, dann verraten wir es euch vielleicht.“
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Die Spielregeln

Rüstungsklappern war zu hören. Männer murmelten durcheinander. Das Ticken der Uhr geriet in den Hintergrund.

„Was passiert hier?“, fragte Leandra und blickte in die Richtung, aus der die Geräusche kamen.

Davin sprang von dem Vorsprung herunter und ging auf sie zu. „Ich habe keine Ahnung.“

Keiner der Räume war zuvor belebt gewesen. Was hatte sich geändert?

„Vielleicht sollten wir gehen“, schlug Leandra vor und blickte zu einer der Türen. Wie in den Räumen, durch die Flipp sie geführt hatte, gab es zwei.

„Warte. Ich will wissen, wessen Soldaten es sind.“ Davin zog sein Schwert aus der Scheide, hielt es dennoch lässig in der Hand. Er war konzentriert, aber gelassen.

Leandra war nicht wohl bei dem Gedanken, doch sie tat es dem Krieger nach. Noch immer war sie der Überzeugung, dass dieser Trainingsplatz zum Schloss von Calixto gehörte.

Drei Männer kamen hinter einer Mauer hervor. Alle trugen schwere Stiefel und Kettenhemden, die bei jedem Schritt raschelten. Sie waren nicht vollständig angekleidet, eher als würden sie zum Training gehen. Was allerdings nicht zu übersehen war, war das Wappen des Königshauses von Calixto. Der rote Feuervogel.

„So, dann wollen wir dem kleinen Prinzen heute das Kämpfen lehren.“ Einer der Männer lachte laut auf, was seinen kleinen vorstehenden Bauch zum Wackeln brachte.

Sie beachteten Leandra und Davin nicht. Als wären sie unsichtbar.

„Sie sehen uns nicht“, sagte der Krieger und bestätigte nur das, was Leandra ebenfalls aufgefallen war. Hören konnten sie die beiden demnach auch nicht, denn Davin hatte laut genug gesprochen.

„Heute geht es um den Schwertkampf. Der Prinz will lernen, mit dieser Waffe umzugehen.“ Einer der Männer war hervorgetreten und übernahm das Kommando. Er war kleiner als die anderen, hatte langes weißes Haar, das zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden war.

„Er kann zaubern, warum will er das Kämpfen lernen?“, fragte der Dritte. Er war größer und wirkte gut trainiert. So wie man sich einen Gardisten aus dem Lehrbuch vorstellte.

„Weil ein guter Herrscher den Umgang mit dem Schwert lernen sollte“, antwortete der mit dem Pferdeschwanz. Die anderen beiden lachten.

Leandra vermutete, dass sie über Levin redeten. Er war ein hervorragender Kämpfer, das hatte die Kriegerin schon am eigenen Leib erfahren. Die Narbe über ihrer Hüfte war auch nach Jahren deutlich zu sehen. „Ich glaube, das hier ist eine Reise in die Vergangenheit. Sie reden von Levin …“, noch während sie es laut aussprach, stellte sie etwas anderes fest, „oder von Rafail. Es ist seine Geschichte. Die vier Räume. Die Fundorte, an denen er die Bücher versteckt hat. Es geht um ihn.“ Ihre Worte überschlugen sich beinahe bei dieser Erkenntnis.

„Vermutlich könntest du recht haben, aber was verbindet die Räume?“

Leandra dachte nach, während sie die Männer beobachtete, die auf den Prinzen warteten. Sie machten Übungen aus, die sie mit dem Jungen durchgehen wollten.

„Erinnerst du dich an die Sachen, die nur du sehen konntest? An deren Stelle haben wir nur Flecken gesehen, vielleicht gibt es hier auch solche versteckten Hinweise, die nur du sehen kannst.“

Leandra wusste sofort, was er meinte. Im goldenen Buch hatte sie damals einen gezeichneten Dolch gesehen, doch als sie ihn Xander und Liam zeigen wollte, benannten sie ihn als Tintenfleck. Ebenso erging es ihr bei der Jagd nach Nora. In der Höhle prangten gemalte, ineinander verflochtene Ringe an der Wand. Genau viermal hatten sie solche Zeichen erreicht. Wenn Leandra sie richtig gedeutet hatte, waren es die Gegenstände gewesen, die sie gesucht hatten, um die Bücher zu finden.

Der Dolch, der in den Spalt in der Höhle gesteckt werden musste. Der Elfenwürfel, den sie an der Lichtung mit verschiedenen Zutaten übergossen hatten. Das Schwert der Treue, das sie in den Baumstamm gestoßen hatte. Die Ringe, die sie und Davin am See ausgetauscht hatten.

Eine Welle der Gefühle überrannte sie. Automatisch griff sie an ihren rechten Ringfinger, auf dem ihr Ehering steckte.

Davin entging das nicht. „Ist alles gut bei dir?“, fragte er.

Leandra wurde innerlich immer unruhiger. Sie hatte das Gefühl, des Rätsels Lösung näher zu kommen, doch sie konnte sich in diesem Raum nicht wirklich konzentrieren. Die Männer diskutierten und das Poltern der Gerätschaften störte ihre Überlegung. „Können wir in die Bibliothek? Ich muss nachdenken.“

Davin nickte und folgte ihr durch die Tür, durch die sie den Raum betreten hatten.

Nachdem das Schloss in die Falle fiel, verschwand die Tür wie durch Zauberhand.

„Halt! Wir müssen dort noch mal rein.“ Sie eilte an die Stelle, an der sich eben noch die Tür befunden hatte.

„Jeder Raum nur zweimal betreten. Deshalb zwei Türen.“ Flora stand auf einer Leiter, die an eines der Regale gelehnt war. Sie hatte einen großen Staubwedel in der Hand und fuhr an den Buchrücken entlang.

„Was heißt, nur zweimal den Raum betreten? Was ergibt das für einen Sinn? Wir sind doch auch schon durchgelaufen“, merkte Davin an.

„Aber da haben das Spiel noch nicht begonnen.“ Die kleine Frau zeigte mit ihrem Staubwedel ans Ende des Flures.

Leandras Atem stockte. In einiger Entfernung hing etwas in der Luft. „Ist das eine Uhr?“ Es war etwas Rundes, das hoch über den Regalen schwebte und sich um sich selbst drehte. Flora antwortete nicht.

„Was für ein Spiel? Wir sollen ein Rätsel lösen.“ Davin war genervt.

„Es seien nicht meine Regel. Ihr dürfen doch noch einmal rein. Also nicht ärgern.“ Die kleine Frau sprang von der Leiter herunter und schob sie ein Stück nach links.

„Und was ist, wenn wir das Rätsel beim zweiten Mal nicht lösen?“

„Dann ihr habt verloren.“

„Was genau verlieren wir?“ Davin wurde immer ungeduldiger. Leandra hörte es an seiner Stimmlage.

„Ich haben schon genug verraten.“

„Und die Uhr?“ Der Krieger gab nicht auf.

Flora jedoch stieß nur genervt die Luft aus. „Ihr seien nicht gut vorbereiten!“

„Nein, das sind wir tatsächlich nicht“, brummte Davin.

„Beeilen euch einfach.“

Leandra zog Davin hinter sich her. „Wir müssen das Rätsel verstehen, wir können uns keine größeren Fehler erlauben. Eine der Regeln haben wir verstanden. Jeder Raum ist nur zweimal betretbar. Vielleicht haben wir nur begrenzt Zeit.“

„Ja, aber was passiert denn, wenn wir das Rätsel nicht lösen?“

„Davin, ich weiß es nicht, bisher haben wir sie gelöst.“ Leandra hatte wirklich keine Ahnung, was passieren konnte. Das Buch würde dann nicht geborgen, wäre eine simple Erklärung, aber zu einfach. „Schauen wir uns die Uhr an. Wir müssen herausfinden, wie viel Zeit uns bleibt.“

Über einem halbhohen Regal, das in der Mitte der Bibliothek stand, hing sie in der Luft. Die beiden Krieger positionierten sich so, dass sie das Ziffernblatt gut sehen konnten.

„Viertel vor eins“, sagte Davin.

Leandra glaubte nicht, dass sie die Zeit anzeigte. Als ihr die Uhr zum ersten Mal ins Auge gefallen war, war es kurz nach zwölf gewesen. „Ich glaube, dass wir genau zwölf Stunden Zeit haben, um das letzte Buch zu finden.“

Der Krieger lief auf und ab. Sie konnte sein Gehirn beinahe beim Arbeiten beobachten, so angestrengt verzog sich seine Miene.

Leandra setzte sich an eins der Regale. Die Hitze, die sie umfing, war erdrückend und erschwerte das Atmen. „Dieser Vulkan“, japste sie und fächerte sich mit der Hand Luft zu. Das Ticken der Uhr klang mahnend. Zwölf Stunden konnten viel Zeit sein. Da sie jedoch keine Ahnung hatten, was genau ihre Aufgabe war, kam es ihr verdammt wenig vor. Zusätzlich dieser Druck, jeden Raum nur zweimal betreten zu dürfen, machte die Lage nicht besser.

„Ich dachte mir auch schon, dass wir unter ihm sitzen. In diesen Räumen ist auf alle Fälle eine bessere Luft.“ Davin wischte sich den Schweiß von der Stirn. Seine verzögerte Reaktion auf ihre Feststellung ließ die Kriegerin wissen, dass sein Hirn auf Hochtouren arbeitete.

„Über was hast du vorhin nachgedacht, als du auf den Ring geschaut hast?“, fragte er nach einem kurzen Blick auf die Uhr.

Leandra berichtete von ihren Vermutungen bezüglich der Orte und Gegenstände, die sie dort genutzt hatten, um an die Bücher heranzukommen. „Ich sehe da eine Parallele. Diese Räume zeigen nicht die Orte, an denen sich die Bücher befunden haben, sondern die, an denen die speziellen Gegenstände gebraucht wurden.“ Sie war sich sicher, dass es einen Zusammenhang gab, doch was es mit den anderen vier Räumen auf sich hatte, verstand sie nicht.

„Vielleicht finden wir die Gegenstände in den Räumen.“

Leandra schüttelte den Kopf. Das ergab keinen Sinn. Zum einen hatten sie die Ringe bei sich und sie hatte das Schwert der Treue bei Tim am Waffengürtel stecken sehen. Dafür waren die Räume nicht da. „Das glaube ich nicht.“ Sie hob ihren Ringfinger in die Höhe. „Diese Räume müssen etwas gemeinsam haben. Was wissen wir über die Bücher und ihre Suche?“ Sie versuchte, sich an alles zu erinnern.

„Die Hinweise gab es meistens in Kindergeschichten. Vielleicht ist dies ein Hinweis“, begann Davin und setzte sich zu ihr auf den Boden.

Julius Turmbau hatte die Geschichten niedergeschrieben. Es waren die Erinnerungen, die von Generation zu Generation weitergetragen wurden, damit die Hinweise nicht verloren gingen. Runa hatte die Erinnerungen verschwinden lassen. Einzig einer ihrer Söhne verwahrte sie und gab sie immer an den nächsten Wahrer weiter. Erinnerungen …

„Zwei Magier haben die Bücher gebannt. Die Bücher waren auf verschiedenen Inseln. Es gab verschiedene Rätsel.“ Leandra ging jede Szene durch, die sie durchlebt hatte. Sie hatten auf der Suche nach Hinweisen Bücher durchforstet. Die Rätsel waren knifflig und stellten eine vollkommen neue Herausforderung dar. Nur durch ihre Zusammenarbeit kamen sie auf die Lösung. Zusammenhalt …

Das Ticken der Uhr brachte sie immer wieder um ihre Konzentration. Wenn es sich doch ausblenden lassen würde. Sie hielt sich die Ohren zu. Leandra verband immer wieder die Worte mit den Räumen und den Gegenständen. Sie hatte das Gefühl, alles spielte zusammen, nur wie? Ticktack … Als wäre das Ticken in ihrem Kopf. Genervt löste sie die Finger aus den Ohren und versuchte, das Geräusch zu ignorieren.

„Der Magier wollte die Magie bannen, weil er sich an den Menschen rächen wollte. Für die Suche müssen aber Magier und Mensch zusammenarbeiten“, überlegte Davin laut.

„Ja, weil Runa mit einem Menschen verheiratet war und ihrem Bruder zeigen wollte, dass beide Seiten zusammen harmonieren können“, erklärte Leandra, um den Gedanken zu Ende zu bringen.

„Mensch und Magier … Kindergeschichten … Erinnerungen …“, fasste Davin zusammen.

Leandra fiel die Kinnlade herunter. Es war so offensichtlich, dass es schon zu einfach klang. Alles drehte sich um diese drei Sachen. „Das ist es! Wir sind gerade in einem Raum gewesen, in dem sich eine Kindheitserinnerung abgespielt hat. Schwertkampf. Das Schwert der Treue! Das muss es sein!“ Leandra sprang auf und Davin schaute sie überrascht an.

„Was ist, wenn Rafail die Gegenstände, die er geschaffen hat, um die Bücher wegzusperren, mit Kindheitserinnerungen verbunden hat? Vielleicht sind diese vier Erinnerungen in den vier Räumen prägend für seine Wahl der Gegenstände gewesen?“

Davin stand auf und zog die Stirn kraus. „Ich kann dir nicht ganz folgen. Du denkst also, er hat das Schwert der Treue erschaffen, weil er mit dem Schwert eine wichtige Erinnerung verbindet?“

„Ja! Erschaffen oder es sind die Originale, die er mit etwas aus der Vergangenheit verbindet.“ Leandra klatschte begeistert in die Hände. Sie hoffte, dass ihre Theorie stimmte. Dafür bräuchten sie allerdings noch weitere Informationen. „Was für einen Raum hattest du noch gesehen?“ Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie hoffte so sehr, recht zu haben.

„Der Kelpiesee“, sagte Davin.

„Und weiter.“ So aufgeregt war Leandra schon lange nicht mehr gewesen. Ihre Finger zitterten. Das Ticken der Uhr nahm sie kaum noch wahr. Jetzt waren sie auf dem richtigen Weg!

„Die Zirkusmanege“, sinnierte er.

„Was war dort? Was hast du gesehen?“

„Leere Sitzplätze, ein Trapez, das an der Decke hing, eine große runde Scheibe. Ich glaube, das ist so ein Messerwerfer-Trick.“

„Eine Frau wird in der Mitte festgebunden und ein Mann bewirft sie mit Messern oder besser gesagt mit Dolchen.“ Leandra schlug sich die Hände vor den Mund. Das war es! Sie hatten herausgefunden, was es mit den anderen vier Räumen auf sich hatte.

„Das ist …“ Davin kratzte sich am Kopf. Er schien noch zu zweifeln.

„Okay, okay. Warte. Einer meiner Räume … Der Jahrmarkt.“ Sie musste selbst erst überlegen. Es blieben nur noch der Elfenwürfel und die Eheringe übrig.

„Ich habe den Elfenwürfel nie gesehen, doch ich war als Kind einmal auf einem Jahrmarkt und dort wurde mir eine Schatzkiste gezeigt. Es war ein kleines Kästchen, das sich, wenn man wusste wie, in verschiedene Richtungen verschieben ließ. Wenn man an dem unteren Teil einen Riegel verschob, konnte man seitlich eine kleine Klappe öffnen, um einen Schlüssel hervorzuholen. Man musste dann den oberen Teil nach vorn schieben, um ein Blättchen zu lösen, hinter dem sich dann ein Schloss befand.“

Leandra konnte sich nur schwer vorstellen, was Davin versuchte, ihr mit Händen und Mimik zu erklären. „Der Verkäufer sagte damals, das sei eine Zauberkiste, die von Elfen persönlich erschaffen wurde. Daran erinnere ich mich noch sehr gut. Also falls es dort Marktstände gab –“

„Ja! Die gab es“, fiel Leandra ihm ins Wort. Ihre Theorie wurde immer greifbarer. Vielleicht hatte Ray auch solch eine Kiste gesehen und sie nachgebaut.

„Bleibt das Puppenzimmer“, sagte Davin und die beiden schauten zeitgleich auf ihre Ringe.

„Mutter, Vater, Kind“, murmelten sie beide gleichzeitig.
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Krieger und Magier

„Leandra war auch deine Kameradin und wenn ich mich nicht täusche, Lexi, war sie deine Freundin. Wenn ihr beide etwas wisst, dann teilt es uns mit“, flehte Brian. Er wusste, dass ihm die Verzweiflung ins Gesicht geschrieben stand. Es war ihm egal. Sollten sie alle denken, was sie wollten. Leandra befand sich in den Händen des mächtigsten Magiers. Vermutlich musste er nur einmal mit dem Finger schnipsen, dann würde ihr Herz aufhören zu schlagen.

„Uff, da hat Xanders ‚lasst bloß keine Gefühle zu‘-Predigt wohl kläglich versagt.“ Tim hob eine Augenbraue. „Ich sag es euch, wenn ich hier draußen bin.“

Liam stand wie versteinert da. Er dachte nach, das las Brian an seinem Gesichtsausdruck ab, doch eine große Hilfe war er in diesem Gespräch nicht.

„Es ist mir egal, was du denkst. Du bist von diesem Magier an der Nase herumgeführt worden, warum bist du weiterhin auf seiner Seite?“ Brian trat näher an die Scheibe.

„Wer sagt denn, dass ich auf seiner Seite stehe?“

„Ist die Kriegerin in der Prüfung?“, fragte Liam ohne Vorwarnung und zog die Aufmerksamkeit auf sich. Er hatte Lexi angesprochen.

Die Rothaarige musterte ihn tonlos.

„Sag es mir“, zischte der Magier jetzt energisch.

„Sie wird dir nichts sagen, bis wir hier raus sind.“

Stimmen waren zu hören und Schlüsselgeklimper ließ vermuten, dass gleich jemand auftauchen würde.

„Levin …“ Wie Liam auf diese Vermutung kam, war Brian ein Rätsel. „Wir waren nie hier! Ihr habt uns nicht gesehen, die Psychopatin ist so bei euch angekommen. Habt ihr mich verstanden! Ich bin eure einzige Chance auf Freiheit. Verspielt sie nicht“, zischte Liam.

Ehe sich Brian versah, wurde er in den Strudel aus Dunkelheit und Leere gezogen. Sekunden später kam er mit Liam an dem Hafen des kleinen Fischerdorfes an, in dem Fisch eine übergeordnete Rolle spielte. Der Schwindel setzte schneller ein, als ihm lieb war, und er suchte an einem Fass voller Abfälle Halt, um nicht umzufallen.

„Du willst dich aber auch gar nicht an diese Art des Reisens gewöhnen.“

„Du weißt es und bringst mich an solch einen stinkenden Ort. Normal reisende Menschen haben Probleme, ihren Mageninhalt bei sich zu behalten.“ Brians Magen zog sich zusammen, doch die Übelkeit blieb diesmal aus. Das Mittel musste noch nachwirken.

„Wir holen Tavis ab.“ Liam schaute auf das Meer. Es war kein Schiff zu sehen. „Sie werden bald ankommen.“

Liam und Brian standen direkt an den Anlegestellen. Niemand hatte ihr plötzliches Auftauchen bemerkt. Der Magier wusste anscheinend genau, wo er unbemerkt erscheinen konnte.

„Was ist das für ein Mittel, das Nora im Blut hatte? Woher kennst du es?“

Liam setzte sich an den Rand des Stegs und Brian tat es ihm nach. Von allen Fragen, die ihm auf der Seele brannten, kam ihm diese zuerst über die Lippen. Vielleicht weil sein letzter Blick auf ihren Leichnam gefallen war. Er konnte Xanders Sohn noch immer nicht einschätzen. Er wusste, dass sie auf derselben Seite standen, doch sie hatten unterschiedliche Leben und daher waren sie sich bisher nicht nähergekommen als nötig. Mit Magie konnte Brian nicht viel anfangen und Liam hatte keine Ahnung vom Kriegerleben.

„Seit ich auf der Welt bin, dreht sich in meinem Leben alles um Magie. Ich habe sie studiert wie kein anderer. Jedes bisschen Wissen, das mir geboten wurde, habe ich mir angeeignet. Bin gereist und habe versucht, alle noch so kleinen Hinweise und Erinnerungen zu sammeln. In einer Welt, in der Magie nicht mehr existieren sollte, war dies nicht ganz so einfach, wie du dir sicher vorstellen kannst.“

„Und wer stellt solch ein Mittel her?“ Brian erinnerte sich an Liams Worte. Es musste ein Magier gewesen sein, der sich mit dunkler Magie auskannte.

„Rafail“, antwortete Liam selbstsicher. „Ich denke, er war es. Er hat das Wissen, das Können und die Macht. Nicht jeder kann der dunklen Magie standhalten. Die meisten Magier macht die dunkle Seite gierig und größenwahnsinnig. Dazu kommt, dass man immer ein Opfer bringen muss, wenn man sie anwendet.“

„Also wissen wir jetzt, warum er größenwahnsinnig ist“, behauptete der Krieger.

„Es mag sich für dich seltsam anhören, aber ich glaube nicht, dass er das ist. Er ist meiner Meinung nach ein gebrochener Mann.“

Brian schüttelte fassungslos den Kopf. Das konnte er doch nicht ernst meinen. Es klang gerade so, als würde Liam erklären, warum Ray der Puppe seiner Schwester den Kopf abgerissen hatte. „Ich sag dir, er ist übergeschnappt. Besessen von Macht und getrieben von Hass.“

Liam zog scharf die Luft ein. „Du klingst wie mein Vater. Ihr seid euch sehr ähnlich.“

Der Krieger presste seine Kiefer aufeinander. Mit Xander verglichen zu werden, war das Letzte, was er wollte. „Wir müssen Leandra retten.“ Er konnte die bohrenden Blicke von der Seite förmlich spüren.

„Schneller Themenwechsel, weil unangenehmes Thema. Du bist sauer auf ihn, habe ich recht?“

Mit Sicherheit würde er dem Magier nichts über seine Gefühle erzählen. So nah standen sie sich nicht. Er war gerade dabei, seinen Vater kennenzulernen und das sollte er unvoreingenommen tun. Brian, der Jahre seines Lebens mit Xander verbracht hatte, war mit ihm fertig.

Liam stieß seinen Atem aus. Er schien enttäuscht, dass er keine Reaktion erhielt. „Ich denke nicht, dass Leandra in Gefahr ist. Rafail will die Bücher haben und er bekommt das letzte nur, wenn sie es findet.“

„Oder jemand bringt Leandra um und die Gabe geht auf die Person über.“ Brians schlechte Laune war greifbar. Er wollte nichts Positives sehen. Er hatte Angst um Leandra und seine Sorge wuchs mit jeder Sekunde, in der sie untätig herumsaßen. Seit sie wussten, dass diese Gabe weitergegeben werden konnte, war diese Suche ernster denn je geworden. An jeder Ecke konnte ein potenzieller Mörder warten.

„So kurz vor dem Ziel wäre das eine sehr unlogische Sache. Die neue Auserwählte müsste alle Aufgaben von vorn machen.“ Liam setzte sich in einen Schneidersitz.

Brian ließ seine Worte sacken. Hatte er ihm eben Informationen gegeben? Kostete ihn das nicht seine Magie? „Wieso müsste die neue Auserwählte neu beginnen?“ Er tat so, als wäre ihm die Tatsache mit dem Magieverlust entfallen, in der Hoffnung weitere Details zu erhalten.

„Runa hat einen Fluch über Rays Magie gelegt und bei Flüchen ist das nun mal so, dass sie von einem Auserwählten gebrochen werden können. Aber nur von ihm. Wenn derjenige stirbt, beginnt alles wieder von vorn. Die Bücher würden ihre alten Verstecke einnehmen. Die Menschen würden vergessen und Ray müsste die Auserwählte erneut suchen und sie leiten.“

Jetzt wurde Brian so einiges klar. Im Zwergendorf hatte Ray ihm das Mittel in die Tasche gezaubert, damit Leandra nicht starb. Die Kriegerin hatte Zwergenbier getrunken, das ein Mensch normalerweise nicht überlebte. Ray hatte nicht wieder von Neuem beginnen wollen. „Wir müssen wieder zu Tim. Er ist verraten worden. Vielleicht können wir ihn überzeugen, mit uns zusammenzuarbeiten.“

„Tatsächlich ist es so, dass Tim vermutlich einige Informationen hat, die für mich wichtig wären.“

„Dann lass uns zurückgehen.“ Brian war im Begriff aufzustehen, doch Liam hielt ihn am Arm fest.

„Ich habe einen anderen Plan und du könntest mir bei der Umsetzung helfen.“

Brian war ganz Ohr. Auch wenn er nicht wusste, wie er Liam helfen konnte – wenn es dazu beitrug, Leandra zu retten, war er dabei.

„Das Königshaus weiß, wer ich bin. Sie wissen auch um meinen Kontakt zu Tavis. Ich habe ein Gespräch zwischen Taras und Xander mitbekommen. Sie wollen Taras statt Tavis zu dem großen Treffen bringen. Der König soll bei Joe in Sicherheit bleiben.“ Der Magier machte eine kurze Pause.

Für Brian fügten sich gerade alle Puzzleteile zusammen. Die Krieger feierten gar kein ausgelassenes Wiedersehen, sie hatten tatsächlich einen Plan.

„Ich, als der Verlobte von Tavis’ Tochter, werde den König ebenso begleiten wie sein Gefolge. Mein Vater wollte dich oder Jerry als Unterstützung mitschicken, während er die ankommenden Krieger und Magier in Empfang nimmt.“

Brian fiel die Kinnlade herunter. Niemand hatte ihm von diesen Plänen erzählt. Wann hatten sie das alles besprochen und organisiert? „Was geht hier vor?“

„Mein Vater weiß, dass sich das letzte Buch hier befindet. Wir planen diesen Angriff schon lange. Sobald es gefunden ist, wollen wir es in unseren Besitz bringen. Genau in diesem Augenblick greifen die Elfen und einige Krieger unter der Leitung von Sculley, Jesse und Cliff die Großmeisterinsel an.“

Brian stützte sich mit beiden Händen auf den Oberschenkeln ab. Ihm schossen Bilder in den Kopf. Bilder, die blutüberströmte Krieger zeigten. Ein Krieg gegen eine Horde Magier und Großmeister konnte kein gutes Ende nehmen. „Wieso hat man mir das nicht erzählt?“

„Du wirst hier gebraucht.“

„Wir sitzen bei Joe rum und tun nichts, während die anderen für Gerechtigkeit kämpfen.“

„Sie sind nur die Vorhut, weil niemand mit ihnen rechnet. Wir sind die, die nachher die große Schlacht ausfechten.“

Brian dachte über Liams Worte nach. Wenn Xander wirklich gewusst hatte, dass das letzte Buch hier auf dieser Insel war, dann war es auch selbsterklärend, weshalb Tim und Ray in der Nähe weilten. Mit ihnen vielleicht sogar die Armee. Der Gedanke, im Hinterhalt die Großmeisterinsel anzugreifen, schien nicht allzu blöd, auch wenn das Vorhaben nach Brians Meinung noch immer nicht einfach würde. Die Großmeister mochten alt sein, doch sie waren diejenigen, die bis heute kämpften, als stünden sie in der Blüte ihrer Zeit. Dazu kamen die Leute, die sich ihnen angeschlossen hatten und darunter waren auch einige Magier. „Und was ist meine Rolle in diesem Spiel?“

Liam beobachtete weiterhin den Horizont. Seine kantigen Gesichtszüge verrieten keinerlei Emotion. „Wenn wir im Schloss sind, sollst du Tim Informationen entlocken. Ich will wissen, was passiert, wenn Runa befreit wird. Es geht mir nicht um sie als Person, sondern um ihre Magie.“

„Du willst wissen, ob du noch mächtiger wirst?“, schlussfolgerte Brian.

„Sie ist eine sehr mächtige Hexe, die meines Wissens viel mit dunkler Magie gespielt hat. Ich muss wissen, ob diese Macht mich umbringt.“
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Zirkus

„Gehen wir nach der Reihenfolge. Das allererste Buch hat Tim gefunden. Er benutzte den Dolch in der Trollhöhle“, erklärte Leandra. Sie wollte keinen Fehler begehen, daher gingen sie alle Möglichkeiten durch. Mit dem Dolch verbanden sie die Wurfscheibe in der Manege.

„Willst du zuerst zum Zirkus oder in die Höhle?“ Das war eine berechtigte Frage.

Die Kriegerin wusste ja nicht einmal, ob ihre Theorie stimmte. Sie hatten pro Raum nur zwei Versuche, um dies herauszufinden. Es war umso wichtiger, keine unüberlegten Handlungen vorzunehmen. „Die Geschichte der Höhle kennen wir zumindest aus dem goldenen Buch. Lass uns zum Zirkus gehen.“ Leandra hatte keine Ahnung, wo sich dieser Raum befand, deshalb ließ sie Davin den Vortritt. Die Aufregung stieg von Sekunde zu Sekunde. Was, wenn sie falschlag und sie dadurch wieder eine Tür verlieren würden? Nervös kaute sie auf ihrer Unterlippe. Das Ticken und Tacken der Uhr untermalte den Druck auf musikalische Weise.

Die Schritte waren durch den Teppich gedämpft und doch hatte sie das Gefühl, jeden einzelnen in den Ohren widerhallen zu hören.

„Hier müsste es sein.“ Davin fasste an die Klinke. Er wirkte so ruhig wie immer.

Die Kriegerin hingegen so aufgeregt wie noch nie. Sie betraten den Raum. Wie Davin bereits beschrieben hatte, handelte es sich um eine Zirkusmanege.

Der Duft von süßen Speisen lag in der Luft. Leandra konnte die klebrigen Früchte förmlich auf der Zunge schmecken. Solch einen Ort hatte sie noch nie besucht. Alles war bunt und fröhlich. Bänder und Stoffe in allen Farben zierten die Zeltwände. Sie fühlte sich wie ein kleines Kind, das zum ersten Mal einen Keks probierte.

Die Eindrücke prasselten nur so auf sie nieder. In Büchern hatte sie schon von solchen Orten und Unterhaltungsprogrammen gelesen, doch nie selbst erlebt.

Einmal waren sie und Taras bei einem Mitternachtsmarkt als Narren verkleidet aufgetreten, doch das war etwas vollkommen anderes gewesen. Auf einem Markt war man einer von vielen Schaustellern, hier stand man im Mittelpunkt.

Um den weitläufigen runden Aufführungsbereich befanden sich Tribünen, auf denen allerhand Menschen Platz fanden. Sie lauschten den Worten eines dickbäuchigen kleinen Mannes. Er hatte einen Zylinder auf dem Kopf und auf seiner Schulter saß ein Rabe. Die Aufmachung erinnerte die Kriegerin stark an Ray.

Mit einem Blick nach oben entdeckte die Kriegerin die Uhr. Auch hier hatte sie einen festen Platz. Direkt unter dem Zeltdach hing sie in der Luft. Leandra hatte nicht mehr auf das Ziffernblatt gesehen, bevor sie hier hereingekommen waren. Über eine halbe Stunde hatten sie in der Bibliothek mit Überlegungen verbracht.

„Schau, die Eins ist verblasst.“ Davin war ihrem Blick gefolgt. Er hatte recht. Über eine Stunde war vergangen. Sie durften keine weitere Zeit verlieren.

„Lass uns einen freien Platz suchen und zuschauen“, schlug Davin vor. Die Menschen konnten sie zwar weder sehen noch hören, doch die Krieger wollten sich dennoch unauffällig verhalten. Sie fanden in den oberen Rängen Platz und beobachteten die Show.

Ein Mann lief mit einem Tiger herein. Er führte ihn an einem Strick um den Hals nahe an der ersten Sitzreihe vorbei. Ein lautes Knurren entfuhr seiner Kehle. Es war offensichtlich, dass das Tier keine Lust auf die Zurschaustellung hatte.

Leandra riss den Blick los. Sie suchte die Reihen nach einem bekannten Gesicht ab. Es war schwer zu sagen, zu welchem Zeitpunkt diese Erinnerung spielte. Wenn es denn überhaupt eine war. Vielleicht war Ray noch der Thronerbe von Calixto gewesen. „Denkst du, ein Prinz sitzt einfach mit dem normalen Fußvolk in der Manege?“

Davin zuckte mit den Schultern. „Eher in einer Nische oder auf einem Balkon, der einer Hoheit zu ehren errichtet wird.“

Die Kriegerin gab ihm im Stillen recht, doch hier befanden sich keine gesonderten Nischen. Ihr Blick glitt in die Höhe. Auch keine Balkone. „Wo steckt er?“

Rafail musste hier irgendwo sein, wenn es seine Erinnerung war.

Ein Raunen ging durch die Menge und Leandra richtete den Blick wieder nach vorn. Der Tiger fauchte laut, als der Mann ihm mit einer Peitsche andeutete, dass er auf ein Gerüst springen sollte.

„Grauenhaft! Diese Tiere gehören nicht hierher“, murmelte Davin und verzog seine Mundwinkel zu einer Grimasse.

Leandra achtete nicht wirklich auf die Show. Ihr Blick flog über die Sitzplätze. Und es lohnte sich. Sie erblickte in der zweiten Reihe auf der rechten Seite eine auffällig gekleidete Dame und einen sehr muskulösen Mann. Zwischen den beiden saßen zwei Kinder, die ebenfalls verkleidet wirkten. Sie hatten Hüte auf den Köpfen und Schals bis unter die Nase gezogen. Man hätte denken können, sie gehörten zur Show. Sie passten so gar nicht in das Bild der Bauern und Händler, die die Darstellung genossen.

Davin folgte Leandras Blick und musste laut auflachen. Zum Glück konnte man sie nicht hören. „Die Maskerade ist wirklich unauffällig.“

Was sollten sie jetzt tun? Einfach weiter zuschauen? Leandras Blick heftete sich auf den Jungen, den man unter seinem Hut kaum erkennen konnte. Sein rotes Haar, das seitlich darunter hervorlugte, verriet ihn.

Davin schaute wieder zu den Artisten, die gerade das Bühnenbild wechselten. Der Tiger und sein Dompteur waren verschwunden. Zwei kräftige Männer schleppten eine mannshohe Drehscheibe herein und positionierten sie in der Mitte der Manege.

„Als ich vorhin mit Flora hier durchgelaufen bin, stand genau diese Scheibe in der Mitte. Sie muss etwas mit der Erinnerung zu tun haben.“ Davin hatte sich zu der Kriegerin gelehnt, damit sie ihn besser verstehen konnte.

Erneut ging ein Raunen durch die Menge. Sie versuchte, sich zusammenzureimen, was genau passieren würde.

„Eine Frau wird an eine Scheibe gebunden. Diese wird dann angestoßen, damit sie sich dreht. Ein Mann bewirft die Scheibe mit Dolchen. Im besten Fall trifft er sie nicht.“ Davin schien das Fragezeichen in Leandras Gesicht gelesen zu haben.

Sie nickte, um dem Krieger zu zeigen, dass sie verstanden hatte. Fraglich war jedoch, wie oft dieser auch schiefging. Leandra war sehr geübt im Dolchwurf. Sie wusste auch, wie schwer ein sich bewegendes Ziel war. Sie schaute auf den Platz, auf dem Ray saß, oder besser gesagt gesessen hatte. Der Junge war verschwunden. Ihr Blick huschte durch die Menschenmassen. Ganz vorn in erster Reihe kniete er vor der Tribüne und stierte wie gebannt auf die Drehscheibe.

Ein Tisch wurde hereingetragen. Soweit Leandra es erkennen konnte, lagen auf ihm verschiedene Dolche und ein Tuch. Einer der Schausteller überprüfte die Ledergurte an der Drehscheibe, an die die Frau gefesselt würde.

„Es wäre doch mal interessant, wenn eine Frau die Dolche werfen würde und ein Mann angebunden wäre“, murmelte Leandra in dem Wissen, dass genau dies nicht passieren würde. Frauen wurden immer unterschätzt, was wirklich bedauerlich war.

„Ich würde mich von dir an die Scheibe fesseln lassen.“ Davin schenkte ihr einen liebreizenden Blick, von dem sie sich nur schwer losreißen konnte. Zu gern hätte sie sich jetzt in seine Arme geworfen. Doch sie mussten bei der Sache bleiben. Das drohende Ticken über ihren Köpfen war durch die Geräuschkulisse nicht zu hören, doch sie wusste, dass ihnen die Zeit davonlief.

Die Männer verließen die Manege. Mit einem Mal verstummten das Gemurmel, die Zuschauer wie auch der Zirkuschef und froren ein. Niemand bewegte sich. Ein Mann formte mit den Lippen ein O, eine Frau kniff die Augen zusammen. Der Zirkusdirektor grinste über das ganze Gesicht. Nur Leandra, Davin und die Uhr blieben von dem Zauber verschont. Jetzt konnte man den Zeitmesser wieder deutlich hören.

„Was ist denn jetzt los?“ Davin schien genauso irritiert wie Leandra. „Müsste nicht jetzt die wichtige Stelle kommen?“

„Ich habe keine Ahnung.“ In Leandra keimte Panik auf. Was, wenn sie falschgelegen hatte? Sie rieb sich die feuchten Hände an der Hose ab und ließ den Blick noch einmal über die Leute schweifen. Keiner bewegte sich, keiner gab einen Ton ab. Auch der kleine Ray schien wie festgefroren.

„Vielleicht müssen wir was machen?“ Davin stand auf und ging die Stufen der Tribüne hinunter. Leandra huschte hinterher. Sie lief auf die Drehscheibe zu und schaute sich die Konstruktion genauer an. Sie wirkte wenig vertrauenerweckend.

„Ach du lieber Himmel.“ Davin stand bei den Dolchen und begutachtete sie von allen Seiten. „Die sind so stumpf. Die Wahrscheinlichkeit, davon erschlagen zu werden, ist größer, als dass sie jemanden durchbohren.“

„Sie sollen auch niemanden durchbohren, sondern im Holz stecken bleiben. Mit genug Krafteinsatz bleiben auch stumpfe Dolche haften.“ Sie lief auf den Vorhang zu und zog ihn zur Seite. Wie vermutet standen die beiden Artisten bereit für ihren Auftritt dahinter.

Die Frau hatte ein Kleid an, das eng anlag und unterhalb den Knien endete. Der Mann war ein Stück kleiner als sie, hatte einen verwirbelten blonden Bart und kräftige Oberarme. Vermutlich waren sie nur antrainiert, um Eindruck zu schinden.

„Er wirft“, murmelte Leandra.

„Er ist ein Magier“, sagte Davin voller Überzeugung.

Sie fragte sich, wie er zu diesem Schluss kam. Soweit sie wusste, waren zu diesem Zeitpunkt nur Ray, Runa und die Frau, die dem Königspaar zu den Kindern verholfen hatte, als Magier bekannt. „Woran siehst du das?“ Sie ließ den Blick zu dem Pärchen wandern. Die Frau hatte die Augen geschlossen und die Hände ineinander verschränkt. Er jedoch hatte den Blick auf seine Finger gerichtet. In einer Hand lag ein Dolch, die andere schwebte mit etwas Abstand über der Waffe.

„Er spricht eindeutig einen Zauber.“ Davin musterte den Dolch.

„Ich weiß nicht.“

„Warum denn nicht? Vielleicht gab es schon immer mehr Magier, als den Menschen bekannt ist. Sie hielten sich sicherlich bedeckt. Du hast selbst gesehen, was die Menschen mit Ray und Runa gemacht haben, weil sie Angst vor deren Macht hatten.“

Leandra erinnerte sich an die Bilder, die Levin ihnen gezeigt hatte. Die Menschen hatten das Geschwisterpaar auf eine abgeschottete Insel gesteckt und immer wieder versucht, sie hinterrücks zu ermorden. „Vielleicht hast du recht. Und wie geht es jetzt weiter? Wie bekommen wir sie wach?“, fragte Leandra und fuchtelte mit den Armen vor den Augen des Dolchwerfers.

„Gar nicht. Ich denke, wir müssen das fertig spielen. Flora hat mir unbewusst einen Hinweis gegeben –“

„Quatsch“, protestierte die Kriegerin. Warum sollten sie diesen Auftritt nachspielen? Das ergab keinen Sinn. Sie wussten ja nicht einmal, wie sich die Szene abgespielt hatte.

„Ich werde dich nicht ernsthaft verletzen.“ Davin griff nach einem der Dolche und warf ihn gegen sie Scheibe. Er blieb stecken.

„Bei was solltest du mich denn verletzen?“ Leandra war in Gedanken schon wieder woanders. Sie versuchte, Hinweise zu finden, etwas, das sie nutzen konnten. Einen Gegenstand wie bei den Rätseln zuvor auch. Ringe, Schwert … Sie ging alles noch einmal durch.

„Na los, stell dich an die Scheibe. Wir versuchen es.“ Davin wackelte mit den Augenbrauen. Er war zum Anbeißen, wenn er sie so anschaute.

„Du stellst dich an die Scheibe und ich werfe“, schlug die Kriegerin vor und erntete einen amüsierten Blick. Davin war besser im Dolchwurf als Leandra, das wussten sie beide.

Der Krieger holte einen weiteren Dolch vom Tisch herunter und zeigte mit dem Griff voran auf den Dolchwerfer. „Der Magier wirft.“ Wieder schleuderte er den Dolch auf die Platte zu. Auch dieser blieb stecken.

„Da du ja immer darauf bestehst, keiner zu sein … werde ich die Dolche werfen.“ Leandra stieg in das Spiel ein. Die Sticheleien gefielen ihr, auch wenn sie sich besser auf ihren Auftrag konzentrieren sollten.

„Na los, vertrau mir. Warum sonst stoppt die Erinnerung genau an dieser Stelle?“ Davin gab nicht nach. Er setzte sein schönstes Lächeln auf und zeigte auf die Drehscheibe.

Die Kriegerin stellte sich vor diese. Sie wollte ihm den Spaß nicht nehmen. Noch dazu hatten sie keine Zeit zu verlieren.

„Ich werde dich jetzt festbinden.“

„Wenn du auf Fesselspiele stehst, hättest du das nur erwähnen müssen.“ Sie entlockte ihm ein Lächeln. Genau das hatte sie bezwecken wollen.

Er erwiderte nichts, sondern ging in die Knie, um ihre Knöchel festzubinden. Er zog die Gurte so fest, dass es beinahe wehtat. Als Nächstes folgten die Handgelenke. Der Krieger war ihr so nah, dass sie den herben Duft, den er immer an sich hatte, riechen konnte. Ihr Unterleib zog sich zusammen. Sie musste zugeben, dass diese Situation, in der sie sich befand, einen gewissen Reiz auslöste. Sie war gespannt, was Davin nun vorhatte.

„Ein paar letzte Worte?“

Leandra verdrehte die Augen. „Sollte ich das nicht überleben, suche ich dich als Geist heim und mache dir den Rest deines Lebens zur Hölle.“ Sie wusste, dass der Krieger perfekt ausgebildet war. Er würde sie nicht treffen. Sie vertraute ihm.

Davin musste lachen und beugte sich dann zu ihr vor, um ihr einen Kuss auf die Lippen zu drücken. „Ich liebe dich. Vertrau mir. Ich weiß, was ich tue.“

Leandra spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen kroch.

Er gab ihr keine Zeit zum Antworten. Mit einem kräftigen Stoß setzte er die Drehscheibe in Bewegung.

Damit hatte die Kriegerin nicht gerechnet. Er hatte doch nicht vor, die Dolche auf sie zu werfen, während sich das Rad mit ihr drehte! Sie hatte gedacht, er scherzte. „Bist du von allen guten Geistern verlassen? Halt das Ding an.“ Die Scheibe drehte sich nicht schnell, doch es war genug, um die Orientierung zu verlieren.

„Ich weiß, was ich tue. Vertrau mir“, rief er.

Wenn Leandra es richtig erkannte, verband er sich mit dem dunklen Tuch, das auf dem Tisch lag, die Augen. „Das ist hoffentlich ein Scherz!“ Ihr wurde übel. Ob vom Herumdrehen der Scheibe oder vor Angst konnte sie nicht bestimmen. Sie zog an ihren Armfesseln. Es tat sich nichts. Egal, was Davin anfasste, er machte es richtig. In dieser Situation nicht gerade von Vorteil. Sie wollte sich befreien, und zwar jetzt!

Leandra hörte den Wurf. Plopp. Irgendwo in der Nähe ihrer Beine war einer der Dolche gelandet. Er tut es wirklich!

Schweiß trat ihr auf die Stirn und sie war sich sicher, dass ihr rasendes Herz gleich von allein aufhören würde zu schlagen. Was war nur los mit Davin?

Plopp. Der nächste Dolch traf wenige Zentimeter neben ihrem Gesicht ein. „Spinnst du!“ Wie von der Tarantel gestochen wand sich die Kriegerin und versuchte sich zu befreien. Plopp, plopp, plopp. Weitere Dolche steckten neben ihren Gliedmaßen. Sie presste sich an die Scheibe und bewegte sich nicht. Er ist übergeschnappt. Wenn sie hier lebend herauskäme, würde er sein blaues Wunder erleben.

Plopp, plopp. Wieder neben dem Kopf und neben der rechten Hand.

„Es tut mir leid, jetzt tut es ein wenig weh.“

Leandra wusste nicht mehr, wo oben oder unten war. Bevor sie Davins Worte überhaupt wahrgenommen hatte, spürte sie, wie etwas ihren linken Mittelfinger streifte. Ein brennender Schmerz folgte auf dem Fuße. Er hatte sie getroffen!

Die Scheibe hörte auf, sich zu drehen. Die Fesseln lösten sich. Leandra fiel. Sie spürte die sandige Erde der Manege. Bevor sie wusste, was geschah, griffen zwei Hände nach ihr und zogen sie an sich.

„Wir haben es tatsächlich geschafft!“

Leandra wollte ihrem Gefährten eine schallende Ohrfeige verpassen, doch vor ihren Augen drehte sich alles. Ihr Magen rebellierte und sie hatte Mühe, den Inhalt bei sich zu behalten.

„Bevor du ausflippst, lass es mich erklären.“

Lautes Jubeln ertönte von den Rängen. Menschen klatschten laut.

„Meine Damen und Herren, hier ist der Beweis, dass es sich um echte Dolche handelt.“

Leandra wollte sehen, was passierte. Sie musste sehen, was passierte. Mit festem Griff umklammerte sie Davins Oberteil und ließ sich von ihm auf die Beine helfen.

Noch immer jubelten Leute, waren gar aus dem Häuschen und feierten die Akteure. Leandra und Davin standen zwar mitten auf dem Platz, doch der Applaus galt dem Pärchen, das sich nun vor der Menge verbeugte. Der kleine Mann mit dem gezwirbelten Schnurrbart winkte mit einem Dolch in der Hand den Zuschauern zu, während die Frau ein Tuch, fest umgriffen, in die Höhe hielt.

Der kleine Ray war aufgesprungen und hüpfte auf und ab. Er strahlte über das ganze Gesicht und hatte seine Deckung vollkommen fallen lassen. Es war ihm egal. Er jubelte und klatschte und hüpfte so sehr, dass auch der Dolchwerfer auf ihn aufmerksam wurde.

Leandra löste sich von Davin und näherte sich torkelnd dem Rand der Manege.

„Er soll dir gehören. Weil ich weiß, dass du in der Lage sein wirst, ihn zu führen.“ Es war nicht mehr als ein Flüstern, doch Leandra hatte jedes Wort verstanden. Er überreichte dem Jungen den Dolch.

Als würde man Sand wegpusten, verschwand die Szene im Nichts. Weggetragen von einer nicht vorhandenen Böe. Übrig blieben die beiden Krieger in einer leeren Manege.

Leandras Beine gaben nach und sie landete erneut auf dem sandigen Boden.

„Er hat den Dolch von ihm bekommen. Es war genau dieser Dolch! Ich weiß es“, brabbelte sie und versuchte, den Schwindel unter Kontrolle zu bekommen.

„Ich habe es vermutet“, sagte der Krieger leise.

„Woher?“

„Als ich mit Flora durch die Räume gelaufen bin, habe ich mir die Scheibe angeschaut. An ihr klebte ein kleiner Rest Blut. Als ich dann meinte, dass der Werfer seinen Job wohl nicht beherrschte, meinte Flora, das würde zur Show gehören. Mit dem letzten Wurf würde er sie immer streifen, um die Aufregung der Leute noch ein wenig zu schüren.“ Davin griff nach Leandras Hand, doch sie zog sie umgehend zurück.

Sie war wütend und das in vollem Maße. Er hätte sie vorwarnen können. Einen Hinweis geben. Irgendetwas. Aber mit ihrer Angst zu spielen war kein besonders kluger Schachzug. „Du hättest etwas sagen können!“, blaffte sie ihn an.

„Ich wollte es dir erklären. Aber du mit deinem Dickkopf wolltest nicht zuhören“, verteidigte er sich.

Leandra verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse. Sie hatte ihm zugehört. Zumindest in ihrer Erinnerung. Sie holte tief Luft. Das Zittern ihrer Hände ließ nach und so langsam konnte sie auch wieder klar sehen. „Du hättest trotzdem etwas sagen können.“

„Ich wusste, dass dir nichts passiert“, sagte der Krieger selbstsicher. „Und ab und an muss man dir auch mal eine Lektion erteilen. Du hättest mir einfach zuhören sollen.“

Wollte er sie jetzt wirklich erziehen? Der Schwindel war wieder unter Kontrolle. Sie stand auf. Die Menschen waren verschwunden. Die Sitzränge wie leer gefegt. Auch die Zirkusartisten hatten sich in Luft aufgelöst ebenso wie der Tisch, auf dem die Dolche gelegen hatten. Leandra drehte sich wieder dem Krieger zu, der etwas in der Hand hielt.

„Ist das der Dolch, mit dem Tim dich damals verletzt hat?“, fragte er und hob ihr den Griff entgegen.

„Der Dolch, mit dem Tim mich verletzt hat, ist bei ihm.“ Leandra nahm ihm die Waffe ab und begutachtete sie von allen Seiten. Er war es. Er musste es sein. Der Dolch war an der Spitze ein wenig verbogen, genau wie der, den der Messerwerfer eben Ray übergeben hatte. Jetzt zog sich ihr Magen erneut zusammen.

Bedeutete das, dass die Gegenstände, die Ray benutzt hatte, alle mit seinen Erinnerungen von früher zusammenhingen?

„Jedes Mal, wenn ich den Dolch geworfen habe, lag er wieder auf dem Tisch. Immer wieder dieser. Die alten rostigen konnte ich nicht mehr greifen. Es war, als würde ich durch sie hindurchfassen.“

Leandra verstand, worauf der Krieger hinauswollte. „Der Dolch war verzaubert.“

„Und interessant ist, dass die Frau bei jedem Auftritt geschnitten wurde.“

„Tim musste mich verletzen, um an das Buch zu kommen.“ Sie erkannte die Parallelen. Tims Aufgabe war es, ihr Blut mit dem des Trolls zu vermischen und den blutverschmierten Dolch in einen Spalt in der Trollhöhle zu stecken. Eine Nische hatte sich geöffnet und das Buch freigegeben. Zumindest hatte es so in dem goldenen Buch gestanden.

„Ich denke, wir sollen die Erinnerungen wieder zum Leben erwecken.“ Davin klopfte sich Sand von der Hose. „Die erste Erinnerung haben wir samt dem Erinnerungsstück gefunden. Lass uns schauen, was uns im nächsten Raum erwartet.“ Er ging wirklich davon aus, dass sie den Dolch von damals in den Händen hielt.

Doch das war unmöglich, denn dieser war bei Tim und zudem war dessen Spitze bei der Bergung des Buches abgebrochen. Leandra dachte an die anderen Gegenstände. Kurz bevor sie sich im Schloss mit dem Mittel an Tim gebunden hatte, war ihr das Schwert der Treue an seinem Gürtel aufgefallen. Sie kannte das Schwert sehr gut, sie würde es sofort wiedererkennen. Falls Davin recht behielt, müsste es ihnen auf dem Trainingsplatz des Schlosses in die Hände fallen.

Ihr Blick fiel auf die Uhr. Die zweite Zahl war ausgegraut. Mehr als zweieinhalb Stunden waren bereits vergangen.
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Geheimer Plan

„Dich könnte Runas Magie umbringen?“ Brian saß noch immer mit Liam an dem Hafen. Es war bereits Mittag. Das Schiff von Tavis müsste bald eintreffen.

„Magie ist Energie und zu viel davon kann das Leben kosten.“ Er ging nicht weiter auf dieses Thema ein.

Musste er auch nicht, denn Brian verstand ohnehin nicht, wo welche Grenzen weilten. Was für Liam alltäglich war, verursachte ihm noch immer Bauchschmerzen. „Warum erzählst du mir das alles? Hat das keine Konsequenzen für dich?“ Der Krieger musste es wissen. Liam hatte ihm genug Informationen gegeben.

Als sie ihn damals um Hilfe gebeten hatten, war er dazu nicht in der Lage gewesen, weil der Fluch ihm die Magie geraubt hätte. Allerdings redeten die beiden schon mehr als eine Stunde über Dinge, von denen sich Brian sicher war, dass sie in diese Kategorie des Schweigens gehörten. Ein Magier, der in die Büchersuche eingriff, verlor seine Magie. So waren zumindest Liams Worte gewesen.

„Ich habe es in Lexis Augen gelesen. Sie ist gerade aktiv in der letzten Suche. Ich bin befreit von meiner Verschwiegenheit, ich kann nicht mehr eingreifen. Entweder sie bekommt das Buch oder sie stirbt.“

Noch vor ein paar Minuten hatte sich Brian beruhigt. Diese Aussage jedoch fuhr ihm durch Mark und Bein. „Was meinst du mit, sie stirbt?!“

„Ein Fluch liegt auf den Büchern. Besiege ihn oder stirb. Das wusstet ihr nicht?“ Liam wirkte ehrlich überrascht. Als wäre diese Information so selbstverständlich, dass es keiner weiteren Erklärungen bedurfte.

Brian stand auf und ballte die Hände zu Fäusten. „Nein! Das wussten wir nicht!“ Sein Herzschlag nahm einen ungesunden Rhythmus an. Er rief sich in Erinnerung, was sie überhaupt wussten. Niemand hatte ihnen Informationen gegeben, alles hatten sie sich über Jahre selbst aus Kindergeschichten und Hinweisen zusammengesammelt. Es war zum Verrücktwerden. Verzweiflung mischte sich mit Wut und Zorn.

Die Welle an Gefühlen drohte, ihn zu ersticken. Liam hatte es selbst gesagt, er war von seiner Verschwiegenheit entbunden, jetzt würde er seine Chance nutzen. Liam wollte Hilfe von ihm? Dann musste er jetzt auspacken. „Woher hast du dein Wissen über die magischen Bücher?“

Liams rechter Mundwinkel zuckte in die Höhe. Er hatte damit gerechnet, dass Brian ein Frage- und Antwortspiel beginnen würde. Seine dunklen Haare wehten ihm in die Stirn. „Ich bin in einem Zirkel aufgewachsen. Ich war jeden Tag umgeben von Zauberei. Der Zirkel lebt seit Jahrzehnten zurückgezogen und bleibt nur unter sich. Nicht jeder hat sein gesamtes Wissen verloren, als die Magie gebannt wurde.“ Der Magier machte eine kurze Pause. Der Wind hier am Hafen nahm zu.

Alles roch nach Fisch und modrigen Algen. So schön es am Meer sein konnte, dieser Ort bewies genau das Gegenteil.

„Der Zirkel lebt mitten in einem Wald, fernab der Dörfer. Ich hatte jahrelang kaum Kontakt zur Außenwelt. Ich beschäftigte mich mit den Dingen, die mir zur Verfügung standen. Mein alter Meister sammelte Geschichten zu den magischen Büchern. Er war sich sicher, sie auch ohne Auserwählte finden zu können.“

„Das wäre mir ehrlich gesagt auch lieber gewesen“, murmelte der Krieger. Am Horizont war ein Schiff zu sehen.

„In unserem Zirkel war er einst der Mächtigste, daher nahm er sich mir an. Ich hatte von Geburt an mehr Magie in mir als sonst jemand. Er unterrichtete mich, wie ich mit ihr umzugehen hatte.“

Eigentlich brannten dem Krieger ganz andere Fragen auf der Seele, doch Liams Geschichte interessierte ihn, daher unterbrach er ihn nicht.

„Mit dem Thema der magischen Bücher habe ich mich erst richtig beschäftigt, als ich meinen ersten Magieschub bekam. Das war zu dem Zeitpunkt, als das erste Buch gefunden wurde. Mein Magister hat damals Erkundigungen eingezogen, woher meine wachsende Macht kam. Als er hörte, dass es ein halb ausgebildeter Krieger war, der das erste Buch gefunden haben sollte, bestärkte ihn das in seiner Meinung, eines der magischen Bücher selbst zu bergen. Der Mythos um das Buch, das auf Abiona versteckt lag, hielt sich schon lange Zeit in unseren Reihen. Also machte er sich auf zum Schlangensee. Seitdem fehlt jede Spur von ihm.“

Vergeblich suchte Brian nach einer Gefühlsregung, doch Liams Miene blieb wie versteinert. Er hatte das näher kommende Schiff fixiert.

„Woher nimmt der Zirkel oder damals der Magister diese Informationen?“

„Es gibt Menschen, deren Erinnerungen nie komplett verschwunden waren. Oft suchten sie sie in ihren Träumen auf. Ich war eine Weile auf Reisen und habe solche Menschen gefunden. Ich suchte nach Hinweisen und notierte mir jede noch so kleine Information. Aber wie gesagt, meine Recherche begann erst mit dem ersten Magieschub.“

Brian hatte das Gefühl, er wollte sein Wissen über die Bücher kleiner reden als nötig.

Das Schiff war mittlerweile so nah, dass man die königliche Flagge von Abiona erkennen konnte. Tavis würde bald eintreffen.

„Weißt du, wo sich das letzte Buch befindet?“

Liam stand auf und Brian tat es ihm nach. Die beiden gingen auf den Steg zu, an dem das Schiff anlegen würde. Menschen versammelten sich, um den königlichen Besuch willkommen zu heißen.

„Wissen wäre zu viel gesagt. Aber ich bin mir ziemlich sicher. Nahe dem Schloss gibt es eine unterirdische Bibliothek. Es endet alles da, wo es angefangen hat.“

Etwas in Liams Stimme verriet Brian, dass diese Tatsache dem Magier missfiel. Die Fragerunde fand ein jähes Ende. Das Schiff legte an und die Menschentraube wurde immer größer. Die unbeantworteten Fragen mussten auf später verschoben werden.

Tavis und seine Familie hatten sich nicht offiziell ankündigen lassen, daher war kein königlicher Vertreter des Hauses dieser Insel anwesend. Mittlerweile wusste Brian auch warum. Wenn Taras seinen Platz einnehmen sollte, musste das möglichst unauffällig erfolgen.

Trotz des fehlenden Begrüßungskomitees schafften es die Bewohner, eine halbwegs annehmbare Kutsche für den König und seine Familie zu organisieren. Wie nicht anders zu erwarten, hatten sie allerhand Gepäck bei sich.

„Kannst du den Kram nicht einfach zu Joe zaubern?“ Brian half den vier Bediensteten, die Truhen mit Kleidung und anderen Habseligkeiten von Bord zu heben.

„Das könnte ich, allerdings wären die Bewohner des Dorfes vermutlich wenig erfreut über die Tatsache, dass ein Magier in den Reihen des Königs ist. Noch wissen wir nicht, ob wir Calixto auf unserer Seite haben. Und noch interessanter ist, dass die Bewohner keine Ahnung haben, dass die Königin und der älteste Sohn magische Fähigkeiten besitzen.“ Liam packte mit an und half Brian, die Waren zu verladen. Der Krieger war überrascht, hatte er die Kraft des Magiers vollkommen falsch eingeschätzt.

Tavis nickte Liam leicht zu. Kannte man die beiden nicht, hätte man denken können, Tavis dankte einem Fremden für seine Hilfe. Brian wusste, dass Liam die Geheimwaffe des Königs war, und vermutlich war es ihnen lieber, wenn sich der Magier zurückhaltend zeigte.

„Hattest du nicht erwähnt, dass das hiesige Königshaus weiß, wie ihr zueinandersteht?“

„Sie schon. Ihr Volk nicht. Sie wissen auch, was ich bin, aber nicht, wie ausgeprägt meine Gabe ist“, antwortete Liam mit einem Augenzwinkern.

Er war mächtig, aber dass er es mit Rafail aufnehmen konnte, bezweifelte der Krieger.

Die Kutsche mit der königlichen Familie war schon losgefahren. Brian und Liam trotteten mit den Bediensteten dem alten Wagen nach, auf dem das Gepäck verstaut war.

Dass man sich an den beißenden Geruch dieser Stadt jemals gewöhnen würde, war ausgeschlossen, doch Brian musste zugeben, dass er ihn weniger wahrnahm als noch vor ein paar Stunden. Was man von den Neuankömmlingen nicht behaupten konnte. Die Bediensteten waren empört und angeekelt zugleich.

***

Eine ganze Weile liefen Brian und Liam schweigend nebeneinanderher, doch als sie ein wenig Abstand zu dem Karren hatten, musste der Krieger noch eine auf der Seele brennende Frage loswerden. „Was passiert, wenn Leandra das letzte Buch findet?“ Brian kickte einen Kieselstein vor sich her und schaute den Magier nicht an. Er hatte lange mit sich gerungen, sie überhaupt zu stellen, aus Angst, die Antwort würde ihm nicht gefallen.

„Ich gehe davon aus, dass er bei ihr ist. Er wird das Buch an sich nehmen und sie im besten Fall gehen lassen.“ Wen Liam mit „er“ meinte, war vollkommen klar.

„Im schlimmsten Fall räumt er sie aus dem Weg?“

„Nicht direkt, er wird sie mitnehmen und als Druckmittel einsetzen. Rafail kennt des Menschen größte Schwäche. Liebe. Ein Begriff, den er für sich weggesperrt hat. Er wird drohen, Leandra umzubringen, wenn wir ihm die Bücher nicht aushändigen.“

Brians Kehle wurde pelzig. Er versuchte, sich seine Besorgnis nicht anmerken zu lassen. „Und warum denkt er, könnte er mit diesem Druckmittel etwas bewirken? Wir sind Krieger, wir wurden dazu ausgebildet, gnadenlos zu sein, unsere Gefühle unter Kontrolle zu halten und für unseren Auftrag alles zu geben. Selbst wenn das bedeutet, dass wir in den Tod gehen.“

Liam verzog seine Lippen zu einem spöttischen Grinsen. Er verpönte die Ausbildung und deren Regeln, das wusste Brian. „Wir werden sehen, was passiert. Was allerdings außer Frage steht, ist, dass wir vorbereitet sein sollten.“

Die Luft veränderte sich, der üble Fischgestank war verschwunden. Sie befanden sich auf der Zielgeraden zu Joes Haus.

„Wirst du mir helfen, Brian?“

Der Krieger hatte die Entscheidung schon längst getroffen. Natürlich würde er mit Liam in das Schloss reisen und Tim ausquetschen. Allein die Tatsache reichte aus, dass er dann in Leandras Nähe wäre und ihr helfen könnte, wenn es erforderlich war. „Ich bin dabei.“

„Mein Vater muss von unserem Gespräch nicht zwingend etwas erfahren, wenn du verstehst, was ich meine.“ Liam wirkte angespannt. Vielleicht hatte er bereits versucht, den Meister von seinem Plan zu überzeugen. Wenn Xander etwas nicht für gut befand, konnte man ihn schlecht umstimmen. „Tim kann uns Informationen liefern, die sonst keiner hat“, fügte der Magier noch hinzu.

Sie waren bei Joe angekommen. Die Bediensteten luden den Wagen bereits ab. Als sie Jolenes Haus betraten, herrschte das reinste Chaos. Die königliche Familie sollte eine Nacht bleiben und am nächsten Tag mit dem ausgetauschten König zum Schloss weiterreisen. Die Zimmer waren zu klein für alle, daher errichteten die Männer und Frauen hinter dem Haus mehrere Zelte, um die Mitreisenden unterzubringen. Erst jetzt verstand Brian, warum sie mit so viel Gepäck reisten. Sie waren einfach gut vorbereitet.

Vier Zofen, zwei Mägde, acht Wachmänner und drei Leibgardisten bildeten die Reisegruppe. Alle waren geschäftig und versuchten, die überforderte Joe zu entlasten.

Jerry eilte mit gepackter Quertasche die Treppe herunter und beinahe in Brian rein. „Wo warst du?“, fragte er gehetzt.

Brian wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, als Taras ebenfalls mit Tasche im Flur erschien. „Ihr brecht auf“, murmelte Taras und huschte in den Wohnbereich. Seine Stimmung war bei null.

„Was geht hier vor?“ Der Krieger war überfordert. Interessierte es denn niemanden, wohin sie mit Nora verschwunden waren? War es möglich, dass sie bereits informiert waren? Aber wie? Ein Blick zu Liam genügte, um zu verstehen, woher die Hausbewohner Bescheid wussten. Er zog einen Kontaktstein aus seiner Hosentasche und zwinkerte dem Krieger zu. Wann er Atara in Kenntnis gesetzt hatte, war Brian ein Rätsel.

„Wir brechen zum Vulkan auf. Wir errichten dort in der Nähe ein Lager.“ Jerry redete so schnell, dass Brian die Worte erst einmal sortieren musste.

„Das königliche Treffen wird alle Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Das ist unsere Chance, um ungesehen ein Heerlager aufzuschlagen.“
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Jahrmarkt

Leandra und Davin verließen den Raum und wie beim Trainingsplatz zuvor verschwand die Tür, durch die sie hindurchgegangen waren. Sie befanden sich wieder mitten in der Bibliothek.

Zu gern hätte die Kriegerin mit Rafail gesprochen. Es waren seine Taten, seine Geschichte und sein Hass, die sie zu einer Auserwählten gemacht hatten. Er war ihr Erklärungen schuldig.

Wenn sie darüber nachdachte, dass er sie bewusst vom ersten Tag an gelenkt hatte, zog sich ihr Magen zusammen. Sie schaute auf den Ring an ihrem Finger. Sogar eine Heirat war sie eingegangen, um nicht von einer anderen ersetzt zu werden.

„Wohin müssen wir als Nächstes?“ Der Krieger holte sie aus ihren Gedanken. Den Dolch hatte er an seinem Gürtel befestigt. Dort hing er unscheinbar wie jede andere Waffe auch. Doch welche Macht in solch einem Gegenstand stecken konnte, hatte Leandra zur Genüge erlebt.

Am liebsten hätte sich die Kriegerin schlafen gelegt. Doch die Uhr tickte wortwörtlich. „Das nächste Buch, das gefunden wurde, war das vom Elfenwald.“ Sie konnte das Gähnen nicht mehr unterdrücken.

„Brauchst du eine Pause?“ Davins Stirn war mit feinen Schweißperlen bedeckt. Die erdrückende Wärme in diesem Raum war ekelhaft.

„Ich würde mich am liebsten hinlegen, aber wir dürfen keine Zeit verlieren“, gab die Kriegerin zu. Sie konnte nicht mehr zählen, wie oft sie sich gefragt hatte, woher Davin seine unerschöpfliche Ausdauer nahm. Auch jetzt wirkte er ausgeruht und voller Tatendrang.

„Schlafen? Mir wäre lieber, wenn wir das alles so schnell wie möglich hinter uns bringen würden“, murmelte er. Im Grunde hatte er recht. Auch wenn Leandras Beine immer schwerer wurden.

„Gut, Elfenwald … Was hatten wir da gesagt? Der Jahrmarkt?“

„Es würde zu dem Würfel passen.“ Der Krieger langte nach Leandras Hand. Der feste Griff um ihre Finger fühlte sich gut an. Im Geheimen war sie froh, diese Prüfung nicht allein durchstehen zu müssen.

Der Raum mit dem Jahrmarkt lag auf der Seite, die Leandra abgegangen war. Obwohl alle Flure gleich aussahen, wusste sie, dass es das dritte Zimmer gewesen war. Sie zählte die Gänge der Reihe nach ab, um sicherzugehen, dass sie sich auch im richtigen befanden.

Schon beim Öffnen der Tür schallte ihnen die laute Musik entgegen. Es duftete nach süßen Backwaren.

Essen wäre jetzt auch nicht schlecht, dachte sich die Kriegerin und führte die freie Hand zum Bauch.

Eine laue Sommerluft umfing die beiden. In diesem Teil von Rays Geschichte war es Nacht. Der Mondschein überschattete das fahle Laternenlicht. Zumindest hatte Leandra vermutet, dass der Schein vom Mond kam, doch der fehlte. Dafür entdeckte sie den bekannten tickenden Begleiter über dem Menschen belebten Platz. Eine Bude war neben der anderen errichtet und jede bot etwas anderes an.

„Das sieht nach Spaß aus“, gluckste Leandra und konnte ein Lächeln nicht mehr unterdrücken. Sie erinnerte sich kaum noch an die Zeit vor ihrer Kriegerausbildung. Sie war schon mit elf Jahren zu Xander gekommen und während der Ausbildung hatten sie solche Feste gemieden.

„Hast du Rafail schon entdeckt?“ Davin interessierte sich nur für die Aufgabe, den Trubel um sie herum schien er komplett auszublenden.

„Noch nicht.“ Die Kriegerin wich zwei mit Holzschwertern kämpfenden Kindern aus, während sie auf den weitläufigen Platz lief. Vermutlich wäre sie nicht einmal berührt worden, doch sie vergaß, dass dies hier nicht real war, weil sich alles danach anfühlte.

Der Duft von Zimtplätzchen trieb ihr das Wasser in den Mund.

„Ich würde töten für eine Pastete“, knurrte Davin, der ihren Hunger offensichtlich teilte.

Sie liefen an vielen Ständen vorbei. Einige zeigten Waren, andere Wurfspiele und wieder andere trugen allerhand Verköstigungen in sich. Ein kleines Zelt erregte Leandras Aufmerksamkeit. Mit seinem spitzen Dach und dem runden Bauch stach es zwischen den Buden deutlich hervor.

„Ein Wahrsagerzelt.“ Die Kriegerin zeigte mit dem Finger in dessen Richtung.

„Ich bin auch ziemlich gut im Zukunftvoraussagen.“ Davin wackelte belustigt mit den Augenbrauen.

„Ach ja? Wie sieht meine aus?“ Leandra blieb abrupt stehen. Der Lärm der sich unterhaltenden Menschen klingelte in ihren Ohren. Sie war solch einen Trubel nicht gewohnt.

„Du wirst als Retterin der neun Inseln in die Geschichtsbücher eingehen. Als perfekte Kriegerin, die sich nicht nur als Frau in der Männerwelt durchgesetzt hat, sondern auch allen gezeigt hat, was man mit eisernem Willen und einem Dickkopf alles erreichen kann.“

Sie wusste, dass er sie aufziehen wollte. Sie öffnete gerade den Mund, um etwas zu erwidern, als er sie unterbrach.

„Ich war noch nicht fertig …“ Er drehte sie vor sich, damit sie ihm in die Augen schauen musste. Ihr verräterisches Herz sprang sofort darauf an. „… an deiner Seite ist der stärkste, attraktivste Krieger, den die neun Inseln zu bieten haben …“

Sie legte den Kopf schief. Solche Aussagen war sie von ihm nicht gewohnt, allerdings verriet sein Schmunzeln, dass er seine Worte bewusst übertrieben wählte.

„… er hat dich vom ersten Tag an geliebt und wird es bis zu seinem letzten Atemzug tun.“

Leandras Herz drohte, ihr aus der Brust zu springen. Sie wollte etwas sagen, doch ihre Lippen formten keine Worte. Das brauchten sie auch nicht, denn Davin beugte sich zu ihr hinunter und drückte ihr einen Kuss darauf.

Zu gern hätte sie die Zeit angehalten. Die Schmetterlinge in ihrem Bauch tanzten freudig auf und ab. Es war ein kurzer Moment der Sorglosigkeit. Ein Augenblick der Unbeschwertheit, wie sie ihn seit Wochen nicht mehr erlebt hatte. Es fühlte sich gut an. Echt und frei, doch die Realität holte die beiden schneller ein, als ihnen lieb war.

„Herhören, herhören, ihr lieben Mitmenschen, Kinder und Magiebegeisterte. Madam Sim-Sala und Sir Hanibal, meine Wenigkeit, entführen euch nun in eine Welt voller Zauber und Magie.“

Sim-Sala? Die Märchentante von Abiona? Die Aufmerksamkeit der Kriegerin hatte sie auf alle Fälle. Ihr hatten sie das goldene Buch entwendet, das die Geschichte der Gefährten mitschrieb.

Menschen stoben auseinander und bildeten einen Kreis um den schlanken Mann, der eben den Marktplatz gestürmt hatte. Gemurmel machte sich breit und neugierige Blicke mischten sich mit misstrauischen.

„Macht Platz für die legendäre Sim-Sala.“ Mit eiligen Schritten lief er so dicht an den Leuten entlang, die ohnehin schon einen Kreis gebildet hatten, um sie noch ein Stück weiter nach außen zu drängen.

Leandra und Davin standen in zweiter Reihe und betrachteten das Schauspiel.

„Seine Kleidung ist außergewöhnlich“, murmelte der Krieger und auch Leandra waren die eng sitzenden Stoffhosen mit der langen, figurbetonten Jacke darüber aufgefallen.

Er zwirbelte an seinem Schnauzer, der spitz zu beiden Seiten abstand, und grinste über das ganze Gesicht.

Die Kriegerin ließ ihren Blick über die Menge huschen und schließlich fand sie, wonach sie suchte. Die roten Haare standen dem Jungen wirr vom Kopf ab. Er war vielleicht dreizehn Jahre alt. Seine Schwester stand direkt neben ihm und beobachtete wie alle Umstehenden den schlanken Mann, der mit langen Schritten erneut den Kreis ablief.

„Da schau“, murmelte Leandra Davin zu und zeigte auf den jungen Magier, der mit ausdruckslosem Gesicht zwischen den anderen Menschen stand.

Quer hinter Rafail und Runa standen Palastwachen, die die beiden Jugendlichen nicht aus den Augen ließen.

Ein Knall ertönte. Dichter roter Nebel stieg vom Boden empor. Ein Raunen ging durch die Menge. Ein zweiter Knall. Blauer Dunst schlängelte sich gen Himmel. Die Zuschauer wichen einen Schritt zurück. Nur Rafail und Runa blieben unbeeindruckt stehen.

Leandra fragte sich, ob hier wirklich Magie im Spiel war oder Künstler, die Tricks vorführten.

Zwei Silhouetten lösten sich aus dem Rauch und verbeugten sich vor der murmelnden Menge. Der erhoffte Applaus blieb aus.

Sim-Sala war der Frau, die Leandra vor den Toren des Schlosses in Abiona kennengelernt hatte, ähnlich, aber dieselbe war es nicht. Die Sim-Sala, die hier stand, hatte eine ähnliche Statur, gelocktes braunes Haar, in das viele Blüten eingeflochten waren. Vielleicht war sie eine Vorfahrin von der Sim-Sala, die Leandra kannte.

Die Brünette ließ sich nicht beeindrucken, sie wirbelte auf den Mann zu, der ebenfalls aus dem Rauch trat. Dieser war niemand Geringeres als Sir Hanibal. Sie warf sich theatralisch in seine Arme. Glitzerregen fiel auf die beiden herab. Woher dieser kam, ließ sich nicht bestimmen.

Wieder murmelten einige Leute.

Leandra lugte zu Davin. Auch er schien nicht recht zu verstehen, was die beiden eigentlich zeigen wollten.

Sir Hanibal stellte die Frau wieder auf die Beine und holte drei Bälle hervor. Die Kriegerin kannte solche Jonglierbälle von Taras. Sie waren meist mit Sand gefüllt.

Der Artist warf sie in die Luft und jonglierte. Die Brünette tat es ihm gleich und holte ebenfalls drei Bälle hervor, um mit ihnen zu spielen.

„Was soll denn daran beeindruckend sein?“, murmelte eine Frau und entfernte sich von den Umstehenden. Zwei Männer taten es ihr nach.

Die Darbietung war mehr als lahm. Auch Rafail konnte sich ein spöttisches Grinsen nicht verkneifen.

„Warum machen die beiden das?“, fragte Davin und zog die Stirn kraus.

Sie begannen, die sechs Bälle über Kreuz zu jonglieren. Das hatte nun wirklich nichts mit Magie zu tun. Ein antrainierter Trick, den die Kriegerin mit Taras schon auf zwei Hochseilen vollführt hatte.

Die nächsten Zuschauer machten sich aus dem Staub.

Leandra hatte den Fokus nicht mehr auf die beiden gerichtet, sondern beobachtete die Magier, denen die Belustigung in die Gesichter geschrieben stand.

Rafail zuckte kaum merklich mit der rechten Hand und gerade als sich die Bälle selbstständig machen wollten, griff die Brünette ein. Sie hob binnen Sekunden ihre Hände in Richtung der Bälle und sie verwandelten sich alle in große Schmetterlinge, die davonflogen.

„Hey, schau mal.“ Ein Mann rempelte einen anderen an, der sich gerade zum Gehen abgewandt hatte.

„Wie ist das möglich?“

„Das ist Magie.“

„Unglaublich.“

Die Menschen redeten wild durcheinander und der Kreis der Zuschauer schloss sich binnen weniger Sekunden.

„Das könnte interessant werden“, murmelte Davin und Leandra verstand sofort, warum er die Bemerkung fallen gelassen hatte. Rafail drehte beide Hände ineinander und machte eine fließende Bewegung.

Über den beiden Schaustellern zogen sich dunkle Gewitterwolken zusammen. Ein Lächeln tauchte auf Sim-Salas Gesicht auf. Sie schien in Rays Spiel mit einsteigen zu wollen. Wild wankend ruderte sie dramatisch mit den Armen. Auch Sir Hanibal wedelte gekünstelt. Die Wolken verzogen sich und samtige rote Rosenblätter fielen über den Köpfen der Zuschauer herunter.

Ohs und Ahs entwichen den Kehlen der Menschen.

Rafails Augen weiteten sich. Man sah ihm an, dass er Spaß daran hatte, mit den beiden Magiern ins Duell zu gehen.

„Ich glaube, Sir Hanibal ist kein Magier“, zischte Davin.

Leandra fand die Anmerkung seltsam, wo sie doch eben gesehen hatte, wie er den Himmel aufgeklart hatte.

Ray krempelte die Ärmel ein Stück hoch, faltete die Hände ineinander und schloss die Augen.

Die Schmetterlinge, die zuvor aus den Bällen entstanden waren, kamen in Windeseile zurück und attackierten die Darsteller. Sim-Sala grinste breit und klatschte die Hände ineinander. Die großen Schmetterlinge, die Leandra stark an die aus dem Elfenwald erinnerten, verschwanden und kleine funkelnde Steine fielen zu Boden.

Sie war beeindruckt, wie gut Ray die Magie kontrollieren konnte. Er hatte immerhin keinen Lehrer und war vollkommen auf sich allein gestellt.

Der junge Magier ließ seine Finger wie kleine Spinnenbeine wackeln.

Leandra war gespannt, was als Nächstes passierte. Ihr war aufgefallen, dass sich Rafail gezielt nur an die Frau gewandt hatte. Sir Hanibal wirkte bei der Show zwar mit, aber wie Davin schon festgestellt hatte, war nicht er derjenige, der Magie beschwor.

Schlangen erschienen zu den Füßen der beiden Schausteller. Auch diesmal reagierte Sim-Sala schneller als gedacht und verwandelte die zischenden Tiere in Wasserpfützen.

„Nicht schlecht“, murmelte Runa.

Es war das erste Mal, dass Leandra sie sprechen hörte. Die Stimme, auch wenn sie jetzt noch sehr kindlich klang, war genau jene, die sie in den Visionen vernommen hatte. Sie stellte sich vor ihren Bruder. Auch sie hob die Hände in die Höhe. Die Menschen, die sich um die Magier versammelt hatten, stierten gebannt auf die nächste Vorstellung.

Blitze stoben aus Runas Fingern und umfingen Sir Hanibal. Er sank augenblicklich zu Boden und zuckte zusammen wie ein Fisch auf dem Trockenen.

Leandra zog scharf die Luft ein.

„Runa! Er ist kein Magier“, schnaubte Rafail und wollte zu Sir Hanibal stürmen. Die Palastwachen kamen ihm zuvor und stellten sich kampfbereit vor ihre Schützlinge. Sie schätzten die Situation völlig falsch ein.

Runa rührte sich nicht. Der Schock stand ihr ins Gesicht geschrieben. Sie musste einen mächtigen Zauber auf den Mann losgelassen haben, dessen Tragweite sie selbst nicht einzuschätzen wusste.

„Nein! Hanibal, bleib bei mir“, rief die Magierin, die neben dem bewusstlosen Mann kniete.

Eine Gänsehaut bildete sich auf Leandras Armen. Damit hatte sie nicht gerechnet.

Rafail packte seine Schwester an der Hand und schob mit einer Handbewegung und magischem Einfluss die Wachen zur Seite. „Wir müssen ihn zurückholen“, knurrte er Runa an. Sie hatte den Schock noch immer nicht verdaut.

Leandras Kehle wurde trocken.

Sim-Sala schluchzte laut auf. Ray kniete sich neben sie und ergriff ihre Hand. Die Magierin stieg in den Singsang mit ein, sie vertraute dem Jüngling.

Leandra kannte ihn. Es waren magische Reime, die einen Sterbenden von der Schwelle zum Tode zurückholen konnten. Liam und seine Leute hatten ihn bei Taras angewendet.

„Runa!“, fauchte Ray die Magierin an.

Sie stand neben dem leblosen Körper und stierte ihn aus geweiteten Augen an.

„Hilf uns!“, befahl der Magier.

Die Jugendliche ging langsam in die Knie. Ihr Bruder griff umgehend nach ihrer Hand und zog sie neben sich.

Einige der Zuschauer hoben sich die Hände vor den Mund, andere tuschelten. Einer der Umstehenden fand den Mut und sprach aus, was andere dachten: „Seht ihr, wie gefährlich Magie ist?“

Die drei Magier waren vertieft in ihren Singsang und bekamen die Bemerkung nicht mit. Die Worte jedoch lösten eine unruhige Welle aus, die kein Halten fand. Kommentare wie: „Und solch ein Wesen soll einmal unseren Thron besteigen?“ – „Das ist gegen die Natur“ – „Wer weiß, zu was sie noch imstande sind“ gingen durch die Menge.

Zu gern hätte sich Leandra eingemischt, doch zum einen konnte niemand sie hören und zum anderen befanden sie sich in einer Erinnerung – es hätte nichts geändert.

Man tat den Magiern unrecht. Es war ein Unfall. Sie ballte ihre Finger zu Fäusten. Sie hatten doch selbst gesehen, was geschehen war.

Sir Hanibal stöhnte auf. Er lebt! Die Anspannung fiel von der Kriegerin ab.

Davin beobachtete die Szene noch immer so anteillos wie zu Beginn. Rafail stand auf und half dem Mann auf die Beine. Keiner sagte etwas. Die Umstehenden stoben in alle Richtungen davon.

„Sie hassen mich.“ Runa rannte schluchzend davon. Eine der Wachen eilte ihr hinterher. Die beiden Leibgardisten hatten sich zwar in die Nähe ihrer Schützlinge gestellt, sich aber aus den Geschehnissen herausgehalten.

„Deine Schwester ist im Umgang mit ihren Kräften nicht so geübt wie du“, stellte Sim-Sala fest. Sie tätschelte den Arm ihres Begleiters, dem der Schock noch anzusehen war.

„Es tut mir leid, wir sind auf uns allein gestellt und Runa beschäftigt sich lieber mit Menschen, als zu lernen.“ Rafail war die Situation mehr als unangenehm. Er zog die Unterlippe ein und kaute darauf herum.

„Mir geht es gut. Sie wusste nicht, dass ich ein einfacher Mensch bin“, stöhnte Sir Hanibal. Ihm war jegliche Farbe aus dem Gesicht gewichen.

„Sie hätte es spüren müssen“, murmelte Ray.

„Ihr habt keinen Lehrer?“ In Sim-Salas Blick lag Mitleid.

Er ballte die Fäuste. „Nein, haben wir nicht“, blaffte er.

„Ich glaube, er wurde deswegen schon öfter angesprochen“, stellte Davin fest. Auch Leandra hatte das Gefühl, dass die Magierin einen wunden Punkt getroffen hatte.

„Vielleicht würde es ihr helfen, ein Tagebuch zu führen. Mir hat es geholfen.“ Sim-Sala schnippte mit dem Finger und ein goldenes Buch erschien in ihren Händen.

Leandras Magen zog sich zusammen. Es war das goldene Buch. Mit ihm hatte sie nicht gerechnet.

„Es ist sehr wild und gehorcht nur seiner Besitzerin. Es soll …“ Sim-Sala brach mitten im Satz ab. Alles auf dem Marktplatz erstarrte.

„Was ist denn jetzt?“ Davins Kopf flog von links nach rechts.

„Ich weiß es nicht. Sie hat mitten im Satz …“ Leandra schaute von dem Buch zu der Magierin und wieder zurück. „Wir müssen den Satz beenden.“ Ihre Gedanken überschlugen sich. Von Müdigkeit war nichts mehr zu spüren.

„Es soll …“ Davin schaute sie gespannt an.

„Es soll Runa gehören?“ Erwartungsvoll schielte die Kriegerin auf das Buch. Es passierte nichts. „Es soll auf Runa hören?“, versuchte sie es erneut, doch wieder nichts.

„Bist du dir sicher, dass wir einfach den Satz beenden sollen?“ Der Krieger wollte nach dem Buch greifen. Er fasste hindurch, als würde es gar nicht existieren.

„Es ist ihr Buch und wir müssen den Satz mit ihr beenden, sonst ergibt es keinen Sinn, dass die Erinnerung genau an dieser Stelle eingefroren ist.“

„Gut. Es soll ihre Magie unter Kontrolle bringen“, schlug Davin vor. Wieder geschah nichts.

Leandra versuchte, sich an alles zu erinnern, was sie über das Buch wusste und was darin geschrieben stand.

„Es soll ihre Gedanken halten“, startete der Krieger den nächsten Versuch. Es tat sich nichts. „Das ist doch totaler Blödsinn, der Satz könnte auf alle erdenklichen Arten enden.“

„Das Buch ist ihres“, murmelte Leandra und erinnerte sich, was auf den letzten Seiten stand. Das Buch der Runa … „Es ist ein Zauberspruch. Sie hat es beschworen. Es soll Runas Buch sein. Das Buch der Runa“, sagte sie laut. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Alle lösten sich aus ihrer Starre und Sim-Sala beendete den Satz mit genau diesen Worten.

Ein Grinsen huschte über Leandras Gesicht, der Krieger jedoch stand mit offenem Mund da.

Der junge Ray nahm zögernd das goldene Buch entgegen.

Die Magierin holte einen weiteren Gegenstand aus ihrer Tasche. „Und manchmal hilft es, die Magie für eine gewisse Zeit wegzusperren.“

„Der Elfenwürfel“, murmelte Davin. Leandra hatte ihn ebenfalls erkannt. Er sah neuer aus, nicht so mitgenommen.

„Wie funktioniert er?“ Der junge Magier hatte den Würfel an sich genommen und musterte ihn von allen Seiten.

„Er wurde von den Elfen erschaffen. Menschen nutzen ihn, um wichtige Gegenstände darin aufzubewahren. Aber Magier können ihre Magie darin einsperren. Ganz oder nur einen kleinen Teil, wie man es gerade braucht.“

Wieder froren die Menschen ein und diesmal war Leandra ratlos. Der Elfenwürfel hatte sich nicht öffnen lassen, das wusste sie genau!
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Melissas Geheimnis

Die Krieger, der König und der Magier saßen gemeinsam hinter Joes Haus. Ein Lagerfeuer beleuchtete schwach die angespannten Mienen. Vor wenigen Stunden war der Aufbruch beschlossen worden. Die Krieger waren bereit. Sobald die beiden fehlenden Truppen ankämen, würden sie aufbrechen. Es waren Männer und Frauen, die sich damals in ihrem Lager eingefunden hatten. Unter ihnen ausgebildete Krieger, Meister, aber auch Frischlinge, die trotzdem für eine gute Sache einstehen wollten.

Liam hatte seinen Vater davon überzeugen können, Brian mit ins Schloss zu nehmen. Taras begrüßte das sehr, auch wenn er von Brians und Liams Absichten keine Ahnung hatte.

„Wir haben die Großmeisterinsel eingenommen. Von den Büchern, die Tim und Ray haben, fehlt jedoch jede Spur.“

„Wie viele Verluste haben wir zu beklagen?“ Tavis hatte seine königliche Kleidung gegen einfache getauscht. Das helle Hemd hatte einen weiten, v-förmigen Ausschnitt. Selbst seine prunkvollen Ketten hatte er abgelegt.

„Achtzehn war mein letzter Stand“, murmelte Liam. Er schien mit jemandem vor Ort in Kontakt zu stehen, anders wären solche Informationen nicht möglich.

„Und die Greise?“ Tavis hatte keinen Respekt gegenüber den Großmeistern. Er versuchte auch nicht, seinen Unmut über sie zu verbergen.

„Ullrich ist verschwunden, die anderen werden uns keine Probleme mehr bereiten.“

„Gut so! Und Ullrich gehört mir“, knurrte Xander zwischen zusammengebissenen Zähnen.

„Morgen kommen drei Schiffe mit Verbündeten hier an. Ich werde sie zu euch schicken, um Position zu beziehen. Sie kommen von Zubin, Lioba und Orla. Die Königshäuser gehören zu meinen Verbündeten und sind bestens informiert. Sie senden uns ihre besten Krieger.“

Taras nickte seinem Zwillingsbruder anerkennend zu.

„Calixto wird uns nicht in die Knie zwingen. Auch wenn die Inseln allesamt einer Krone unterlagen, ist dies heute nicht mehr der Fall. Wir werden um unseren Thron kämpfen.“ Tavis sprach wie ein wahrer Herrscher.

Brian sah, wie sich einige seiner Bediensteten, die sich im Hintergrund hielten, zu ihm umschauten und ihre Becher erhoben. „Lang lebe unser König“, murmelte einer von ihnen und drei andere sprachen ihm nach.

Es gab so viel, das schiefgehen konnte, doch in einer geselligen Runde zu sitzen und Pläne zu schmieden, fühlte sich wie Heimkommen an. Andere Worte konnte Brian hierfür nicht finden.

Im Morgengrauen würden Taras, seine Schwägerin samt Tochter, Liam, Brian und ein Teil der Bediensteten von einer königlichen Kutsche abgeholt werden und ins Schloss reisen. Jerry würde mit Xander und den anderen ein Lager zwischen Schloss und Vulkan aufschlagen. Dort würden sie mit der noch eintreffenden Unterstützung beide Bereiche gut überschaubar abdecken. Der Plan stand. Mit ihm Ängste und Sorgen, das konnte der Krieger nicht verleugnen. Sie wussten immerhin, dass die Kelpies hinter feindlichen Linien standen und ohne Magier waren diese verfressenen Pferdedämonen kaum zu bändigen.

Und auch die Magier auf Tims und Rays Seite stellten ein großes Problem dar. Leandra musste das letzte Buch in die Finger bekommen, bevor Ray es sich schnappte. Wenn es irgendwie möglich war, die Magier unter Kontrolle zu bringen und Rays Macht einzuschränken, dann mit den Büchern. Sie waren vor einhundert Jahren die einzige Möglichkeit gewesen, ihn aufzuhalten, dann würden sie es auch jetzt können.

Ein jeder, der um das Feuer saß, hing seinen Gedanken nach. Brian studierte jedes einzelne Gesicht. Er las in jedem Zweifel ebenso wie Mut, Angst und Entschlossenheit. Jeder von den hier Sitzenden hatte eine Geschichte zu erzählen. Von vergangenen Taten, Kämpfen, Verlusten, Siegen und Abenteuern, doch dieses hier würden sie zusammen bestreiten. Eines, das sie auf ewig miteinander verbinden würde.

Keiner sprach. Vielleicht würden sie heute ein letztes Mal zusammensitzen. Den letzten Becher Wein in dieser Gruppierung trinken. Die letzten Gespräche führen und den letzten Plan schmieden.

Brian richtete seinen Blick auf die brennenden Holzscheite. Er durfte jetzt nicht emotional werden. Er musste stark bleiben. Wie alle hier. Sein Handballen schmerzte. Er hatte gar nicht bemerkt, wie sich seine Fingernägel in diesem vergraben hatten.

Erneut hob er den Kopf und schaute die Truppe an. Gemeinsam gegen den Feind. So war der Plan. Leandra kämpfte in diesem Augenblick allein für sie alle. Er war sich sicher, dass sie alles geben würde. Wie immer. Denn sie hatte es schon eher verstanden als er. Sie war ihre einzige Hoffnung auf einen Sieg.

Wie das Ganze enden würde, stand auf einem anderen Blatt.

***

„Brian?“ Die verschlafene Stimme von Melissa war nicht mehr als ein Flüstern.

Der Krieger hatte nicht vorgehabt, sie zu wecken. Eine Zeit lang hatte er mit den anderen um das Lagerfeuer gesessen, doch er war müde geworden und hatte sich zurückziehen wollen. Aus Platzgründen hatten Brian, Melissa und Jerry beschlossen, auf dem Boden in Joes Wohnraum zu nächtigen. Die anderen Zimmer waren für die höheren Herrschaften bestimmt. Auch Taras’ Kinder sowie Feli hatten in der hinteren Ecke des Raumes ein Kissenlager errichtet und schliefen bereits.

„Es tut mir leid, dass ich dich geweckt habe“, murmelte er und legte sich neben sie auf eine Decke. Der Boden war hart und unbequem, doch der Krieger hatte schon Nächte im Freien verbracht, ihm bereitete die Schlafsituation wenig Sorge. Aus Gewohnheit warf er sich seinen Mantel über, obwohl Joe ihm eine Decke hergerichtet hatte.

„Ich möchte, dass du mich morgen mitnimmst.“ Das Flehen in Melissas Stimme war deutlich rauszuhören.

„Du bleibst bei Joe. Ich erledige meinen Auftrag und danach hole ich dich hier ab und bringe dich nach Hause.“ Mit „nach Hause“ meinte er Orella, die Insel, von der die beiden stammten.

Wenn sie das alles überstanden hatten, wollte er seine Eltern besuchen. Niemals hatte ihn Heimweh geplagt, doch nach all den Jahren der Kontaktlosigkeit fühlte es sich richtig an. Er wusste nicht, wie es ihnen ging oder ob sie überhaupt noch lebten. Bei diesen Gedanken zog sich sein Magen zusammen. Sie hatten keinen Kontakt zu ihm aufnehmen können, doch er wäre nach dem Abbruch der Ausbildung dazu in der Lage gewesen.

„Ich möchte nicht zu meinem Ehemann zurück“, protestierte Melissa.

Himmel, das hatte er vollkommen ausgeblendet. Melissa war verheiratet.

„Ich meinte dein richtiges Zuhause“, erklärte er. Brian drehte sich ihr zu. Der fahle Lichteinfall vom Lagerfeuer ließ ihn ihre Züge sehen.

Ein schwaches Lächeln zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. „Dann wäre es gut, wenn ich mitkomme. Nicht dass du mich wieder vergisst.“ Es war eine Anspielung auf die vielen Male, die Brian ihr versprochen hatte, sie mitzunehmen, sich um sie zu kümmern oder zu ihr zurückzukommen. Kein einziges hatte er ernst gemeint oder eingehalten. Diesmal war es anders. Er würde sie nach Hause bringen. Aber erst wenn er wusste, dass Leandra in Sicherheit war und sie Rafail besiegt hatten.

„Ich kann dich nicht mitnehmen.“ Er sagte das schroffer als beabsichtigt und doch war es die Wahrheit. Melissa war keine Kriegerin. Sie war es gewohnt, alles hinterhergetragen zu bekommen. Bedienstete erledigten ungeliebte Hausfrauenarbeiten für sie. Wenn es am Ende wirklich zu einem Kampf käme, war es besser, sie wäre nicht in der Nähe.

„Wenn du denkst, dass ich allein bei diesen seltsamen Menschen bleibe, hast du dich geschnitten. Ich kann genauso wenig mit ihnen anfangen, wie sie mit mir.“

„Und ich kann dich im Schloss auch nicht gebrauchen!“ Brian meinte das nicht böse, doch er wusste, dass sie sich nicht abschütteln lassen würde. Wenn sich Melissa einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, war es beschlossen. Ihr jedoch klar zu sagen, was er von ihrem Mitkommen hielt, ließ er sich nicht nehmen.

„Brian, ich … kann vielleicht helfen.“

Der Krieger reagierte nicht auf Melissa. Er war sich sicher, dass sie dies nicht konnte. Durch die offene Terrassentür hörte man nicht nur das leise Murmeln der anderen, sondern auch die Grillen, die ein Konzert zum Besten gaben.

„Ich werde mitkommen.“

Brian stieß genervt die Luft aus. Natürlich würde sie das.

***

Das altbekannte laute Schnarchen seines Freundes weckte Brian am frühen Morgen.

„Ich bringe ihn um“, murmelte Melissa. Ihre Stimme klang erstickt. Als sich Brian ihr zuwandte, wusste er auch warum. Die blonde Frau drückte sich ein Kissen auf den Kopf.

„Man gewöhnt sich daran.“ Der Krieger gähnte laut und umgehend landete das Kissen in seinem Gesicht.

„Niemals! Ich hatte schon die Befürchtung, ein Bär wäre heute Nacht ins Haus gekommen. Das kann nicht gesund sein, jemand sollte ihn zu einem Heiler bringen“, wetterte Melissa.

Brian warf das Kissen zu Jerry und traf ihn am Kopf.

„Ich bin wach, ich bin wach …“ Er setzte sich schlaftrunken auf und schaute sich um. Seine Haare standen ihm wirr vom Kopf ab.

„Warum bist du noch hier?“ Die Frage war berechtigt. Jerry hätte mit dem Trupp heute Nacht zum Schloss aufbrechen sollen.

„Zufällig haben wir sehr interessante Informationen über deine Freundin da erhalten.“ Er zeigte mit dem Finger in Richtung Melissa.

Sie erwiderte den Blick mit zusammengekniffenen Augen und verschränkten Armen vor der Brust.

„Was für Informationen?“ Brian schaute von dem Krieger zu Melissa, die sich nicht rührte.

„Ihr Mann –“

„Ist hier in Calixto. Im Schloss“, unterbrach Melissa den Krieger.

„Davon rede ich nicht.“

Brian verstand nicht, was hier vor sich ging. Melissa jedoch schien nervös zu werden.

„Und von was redest du?“

„Irgendwas stimmt mit dir nicht. Du hättest schon zehnmal flüchten können. Du bist allein hier bei uns –“

„Was? Warum redest du wirres Zeug?“ Brian musterte jetzt seinen Kameraden. Warum hätte Melissa flüchten sollen? Sie war bei ihnen in Sicherheit.

„Weil ich nichts Falsches getan habe. Ich bin auf eurer Seite“, erklärte sich die junge Frau. Ihre Wangen waren rot gefärbt.

„Ja, neutral gegenüber jedem. Habe ich recht?“

„Himmel, von was redet ihr?“ Brian versuchte, zwischen den Worten herauszuhören, um was es überhaupt ging.

„Von den Geschäften ihres Mannes.“ Jerry fixierte sie wie eine Verbrecherin.

Melissa zog scharf die Luft ein. „Ich habe mit seinen Geschäften nichts zu tun!“

Brian linste zu der Blonden hinüber. „Was für Geschäfte?“

Sie schien genau zu wissen, auf was Jerry anspielte. Er legte den Kopf schief und grinste, was Melissa ein genervtes Aufstöhnen entlockte. „Also schön! Ich wollte es dir die ganze Zeit schon erzählen. Der Mann, mit dem ich verheiratet bin“, sie umschrieb das Wort Ehemann wissentlich, „arbeitet mit den Großmeistern zusammen. Er ist ihr Waffenhändler.“

„Herzlichen Glückwunsch, oder was genau soll ich dazu sagen?“ Diese Tatsache war weniger interessant als angenommen.

Jerry stierte die Blonde auffordernd an.

„Mein Mann und ich sind hier auf die Insel gekommen, um die geforderten Waren an König Richard von Calixto zu liefern. Bis mich diese Verrückte entführt hat, war auch alles in bester Ordnung.“

„Na, komm zum Punkt. Die interessanten Informationen bitte“, forderte Jerry. Er stützte sich auf seinen Unterarm.

„Ich wusste, dass es Ärger geben würde, wenn dieser König hier auftaucht!“, fluchte sie und wollte gerade aufstehen, als sich Brians Finger um ihr Handgelenk schlossen.

„Melissa!“

„Ich habe mit dieser Sache nichts zu tun!“, knurrte sie.

„Ihr Mann betreibt den größten Schwarzmarkt, den es gibt.“

„Jetzt übertreib mal nicht“, murmelte die junge Frau und setzte sich gezwungenermaßen wieder hin.

„Himmel, jetzt spuckt es endlich aus!“ Brian verlor allmählich die Geduld.

Melissa stieß fest den Atem aus. „Er hat Waffen und Rüstungen entwickelt, die gegen Magie immun sind.“
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Ray

„Der Würfel lässt sich nicht öffnen. Wir haben es versucht.“ Leandra stierte von Davin zu dem Würfel in der Hand der Frau.

„Vielleicht wusstet ihr einfach nicht wie.“ Davin nahm Sim-Sala den Gegenstand aus der Hand. Er ließ sich anfassen, was bewies, dass sie mit ihm arbeiten mussten.

Doch die Erinnerung verschwand nicht. Alles blieb, wie es war. Die Aufgabe war noch nicht erledigt.

„Warum ist hier alles noch in der Starre?“ Leandra war enttäuscht. Sie hatte gehofft, dies wäre alles gewesen.

Der Blick der Kriegerin fiel auf die Uhr. Die Zeit lief ihnen davon. Zu Leandras Überraschung waren mehr als zweieinhalb Stunden verstrichen. Die ersten fünf Stunden waren vorüber. Das war beinahe die Hälfte ihrer Zeit. Eine Welle der Panik überrollte sie. Dies war erst das zweite Zimmer. Sie griff sich mit beiden Händen in die Haare, als würde sie dort den nötigen Halt finden.

Sie mussten sich verdammt noch mal beeilen! Ihr Blick huschte zu Davin.

Er drehte das Kästchen in alle Richtungen und versuchte, es mit leichtem Druck am Deckel zu öffnen.

„Ich sag doch –“

„Leandra! Warum bist du so …“ Der Krieger biss die Zähne aufeinander und schluckte die Worte, die er eben noch auf der Zunge getragen hatte, hinunter. „… nervös.“

Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Wir haben keine Zeit für Spielereien, das ist alles.“

„Wir müssen dieses Rätsel aber auch lösen.“ Davins Stimme nahm einen schrillen Klang an. Er war genervt. Aber warum? Er vergeudete wertvolle Zeit. Sie hatten damals versucht, das Kästchen zu öffnen, und es war keinem gelungen.

„Bitte! Dann versuch dein Glück. Sag mir Bescheid, wenn du Erfolg hattest.“ Sie setzte sich an eine der leeren Buden. Sie wollte sich nicht mit ihm streiten und solange sie selbst keine bessere Idee hatte, sollte er sein Glück versuchen. Die Situation setzte ihr deutlich mehr zu als angenommen. Die Müdigkeit steckte ihr in den Gliedern. Schweigend beobachtete sie Davin, der das Unmögliche ausprobierte.

Tief Luft holend schloss sie die Augen und rief sich in Erinnerung, was eben auf dem Marktplatz passiert war.

***

Ein Stoß in die Seite weckte Leandra. Noch bevor sie die Lider aufmachen konnte, folgte ein zweiter. „Was denn?“ Schlaftrunken rieb sie sich die Augen. Scheiße, sie war eingeschlafen!

„Steh auf“, herrschte sie die Stimme von Rafail an. Der Magier, der vor ihr stand, sah allerdings nicht so aus wie der, den sie kannte. Langes weißes Haar war zu einem Zopf zusammengebunden. Er hatte einen Stock, auf dem er sich abstützte. Dieser war offensichtlich der Gegenstand, der sich in Leandras Seite gebohrt hatte.

„Ray?“ Leandra setzte sich aufrecht und linste über den Platz. Sie musste wissen, wie viel Zeit vergangen war. Die Zeiger der Uhr standen still. Kurz nach fünf. Genau die Zeit, zu der sie sich an die Bude gesetzt hatte. Aber wie war das möglich?

Sie war noch immer in dem Raum des Jahrmarktes. Sim-Sala stand genauso wie die anderen an ihrem Platz. Nichts hatte sich verändert. Nur wo war Davin? Sie wollte sich gerade aufrichten, als sich die Spitze von Rafails Gehhilfe in ihren Bauch drückte.

„Was denkst du, warum du hier bist?“

„Nimm deinen –“

„Bleib sitzen, ich will dir etwas erzählen.“ Rays Augen stierten sie herausfordernd an. Auch wenn er aussah, als wäre er um sechzig Jahre gealtert, verrieten ihn seine harten Gesichtszüge und die Art, wie er sprach und sich gab.

„Nimm den Stock weg. Wo ist Davin?“

„Pass auf, du Göre. Ich lass mir von dir nicht auf der Nase herumtanzen. Uns läuft die Zeit davon und ihr seid nicht einmal im Ansatz so weit, wie ihr sein solltet.“

„Hol dein dummes Buch doch selbst, wenn du es besser kannst.“ Sie wusste, dass er es nicht konnte. Sie war die Auserwählte und nur sie konnte die Bücher beschaffen.

Ray zog seinen Stock zurück und zauberte sich einen Stuhl herbei. Beschwerlich ließ er sich auf diesem nieder. „Das Alter hat so seine Tücken.“

„Du bist gekommen, um mir das zu sagen?“ Leandra beobachtete den Mann mit Adleraugen. Sie traute ihm nicht. Er war gefährlich und mächtig.

„Ich bin gekommen, um mit dir einen Deal auszuhandeln.“

„Du mit mir? Ich gebe dir direkt meine Antwort. Sie lautet nein!“

„Du hast nicht die geringste Ahnung, wie mächtig ich bin“, murmelte der Greis und faltete die Hände über dem Knauf seines Stockes.

„Doch, ich denke, das habe ich, und genau aus diesem Grund werde ich mich auf keinerlei Verhandlungen mit dir einlassen!“

„Du kennst mich nicht.“

Leandra verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich bin gerade dabei herauszufinden, wer mich manipuliert hat. Lass mich überlegen.“ Sie musste ihre Gedanken weder sortieren noch aufrufen. Sie waren da, seit der Mann vor ihr saß. Ray war eines der größten Rätsel in diesem Spiel. Alle Erinnerungen an ihn und seine Schwester waren ausgelöscht. Jede Information, die Leandra erhaschte, speicherte sie umgehend ab. Eines war sicher, der Magier durfte unter keinen Umständen alle fünf Bücher in die Finger bekommen. Sie würden seine gesamte Macht freisetzen und Ray war schon jetzt bedeutend mächtiger als jeder Magier, den Leandra kannte.

„Du und deine Schwester wurden durch Magie erzeugt. Ihr seid mit Magie im Blut geboren. Allerdings konnte euch niemand zeigen, wie man sie richtig anwendet oder benutzt. Die Magierin, die euch erschaffen hat, wurde verstoßen und auf der kleinsten Insel ausgesetzt. Die Menschen im und um das Schloss hatten Angst vor euch, weil ihr eure Kräfte nicht unter Kontrolle hattet, deshalb haben sie euch verstoßen, als euer Vater gestorben ist“, prasselte es aus der Kriegerin heraus. Sie wollte ihm alle Informationen, die sie von ihm hatte, um die Ohren hauen.

„Du hast nicht die leiseste Ahnung!“

„Und ob ich die habe! Ich habe alles gesehen.“ Leandra erinnerte sich an die bewegten Bilder, die Levin ihnen gezeigt hatte. Ray und Runa wurden auf die zehnte Insel gebracht. Heute bewohnten die Großmeister diese. Die drei Magier lebten dort allein, wurden jedoch immer wieder von den Menschen aufgesucht. Man wollte sie umbringen. Die alte Magierin hatte sich zum Schutz der Zwillinge gegen die Menschen gestellt und geopfert.

„Du hast sie geliebt wie eine Mutter, habe ich recht? Sie war die Erste, die sich eurer richtig angenommen hat. Sie hatte keine Angst vor euch und nahm sich die Zeit, um sich mit euch und eurer unausgereiften Magie zu beschäftigen. Sie hat euch gelehrt, die Macht unter Kontrolle zu bringen.“ Leandra redete sich in Rage. Um Atem ringend richtete sie sich auf. Unter keinen Umständen würde sie dem Magier unterwürfig vor den Füßen sitzend ihre Erkenntnisse entgegenschleudern. Sie wollte mindestens auf Augenhöhe sein. Sie fühlte sich stärker denn je, denn er brauchte sie und sie war nur ein einfacher Mensch – genau das Wesen, das er am meisten verabscheute.

„Hör auf, Mädchen.“

Die Kriegerin musste sich anstrengen, die Worte zu verstehen. Das zornige Funkeln in seinen Augen verlieh ihr den letzten Rest Mut, um sich weiter vor ihm aufzubauen. Sie hatte direkt ins Schwarze getroffen. „Warum hast du die Magie gebannt? War es wirklich so, dass du sie einfach nur den Menschen nehmen wolltest? Ist das der wahre Grund?“

Rays Augen hatten Leandra fixiert. Er wirkte wütend, aber verhielt sich ruhig. „Weißt du, warum Menschen, die keine gebürtigen Magier sind, überhaupt Magie wirken können?“

Das hatte sie sich noch nie gefragt. Tim war der Einzige, den Leandra kannte, der kein Nachkomme Rafails war, der Magie praktizieren konnte. Ihre Kiefer pressten sich fest aufeinander. Die Antwort würde ihr sicher nicht gefallen, dessen war sie sich bewusst.

„Die Antwort ist einfach. Sie können es nicht. Hinter jedem Menschen, der Magie wirkt, steckt ein Magier, der einen Teil seiner Magie an ihn abgegeben hat. Magier können Menschen wie einen Elfenwürfel nutzen. Sie können einen kleinen Teil ihrer Macht in ihnen aufbewahren. Der Mensch kann auf diese zugreifen, doch es erfordert sehr viel Übung und Geduld, dies zu erlernen. Tim hat Jahre gebraucht, um den winzigen Teil, den ich an ihn abgegeben habe, unter Kontrolle zu bringen.“

Das mehrfache Schlucken half nicht, um die trockene Kehle wieder anzufeuchten. Tim besaß keinen Funken Magie? Leandra erinnerte sich an Tims Genesung. Er hatte das erste gefundene magische Buch stets bei sich gehabt. Immer gut versteckt vor den Augen der anderen. Den ersten Zauber hatte er während der Verhandlung zu seiner und Xanders Strafe in den Hallen der Großmeister gewirkt. „Tim ist kein Magier?“ Sie musste es deutlich ausgesprochen hören.

„Er trägt keinen Funken Magie in sich und ist ein fürchterlich schlechter Schüler. Für die einfachsten Zauber hat er Wochen gebraucht.“

„Wie hast du ihn unterrichtet? Tim wusste bis zum Schluss nicht, wer du wirklich bist.“

Rays Lippen verzogen sich zu einem breiten Lächeln. „Als ich nach dir gesucht habe, war ich schwach. Das bisschen Magie, das ich noch hatte, teilte ich mit Tim. Ich musste meine Energiequellen aufsuchen, um wieder zu Kräften zu kommen. Ein zeitintensives Unterfangen. Ich habe die ersten Jahre nur über seine Träume mit ihm kommuniziert.“

Leandra erinnerte sich an den Moment, an dem Tim das erste Mal in ihren Kopf eingedrungen war. Er hatte damals einen Gegenstand genutzt, um mit ihr in Kontakt zu treten. Es war der Kompass, den Angelo Xander geschenkt hatte. Tim war ausgelaugt und überanstrengt gewesen. Die Magie hatte ihn viel Kraft gekostet. Jetzt verstand Leandra auch warum. Er war nie dazu bestimmt gewesen, Magie zu wirken.

„Du hast Tim nur genutzt, um an mich ranzukommen?“ Er war einem Irrglauben gefolgt und Ray hatte ihn in diesem gelassen.

„Er und deine Freundin Lexi waren meine Ersatzspieler, meine Energiereserve und meine Boten.“

Ersatzspieler, Leandra wusste genau, was er ihr damit sagen wollte. Runa hatte Andeutungen gemacht, dass nur ein Mensch und ein Magier zusammen die Rätsel lösen könnten. Hätte Leandra keinen Magier an ihrer Seite gehabt, hätte Ray sie irgendwann ausgetauscht. „Warum hast du Lexi mich nicht gleich umbringen lassen? Tim hattest du unter Kontrolle und Lexi tut alles, was er von ihr verlangt. Die beiden hätten die Rätsel mit Leichtigkeit erledigt.“

„Glaub mir, genau das war mein Plan. Ich habe jedoch schnell erkannt, dass mir manch eine Beziehung zu dem ein oder anderen Menschen erheblich viel gebracht hat, und so wurdet ihr alle zu meinen Marionetten. Ich hatte Ullrich unter Kontrolle, dieser Tim und Xander. Tim seine Leute, so wie Xander dich und seine anderen Schüler. Ich konnte mich auf das Sammeln meiner Kräfte konzentrieren, während Ullrich die anderen beiden dirigiert hat.“

Beinahe hätte Leandra das Atmen vergessen. Sie versuchte, ihre Worte zu sortieren, doch mehr als einen Satz brachte sie nicht zustande: „Das ist nicht wahr!“

Sie wollte es wirklich nicht glauben. Sie war sich sicher, dass er sie nur an der Nase herumführen wollte und doch hätte es so sein können.

„Glaub es oder nicht, es ist mir egal. Sobald ich meine vollständige Macht besitze, werdet ihr Menschen das bekommen, was ihr verdient.“

Die Gänsehaut auf ihren Armen ließ sich nicht wegreiben. Erneut suchte die Kriegerin mit ihren Blicken den Platz ab. Von Davin fehlte noch immer jede Spur. Wo war er? Hatte Ray ihm etwas angetan? „Dein Hass gegen die Menschen ist lächerlich. Du hast es eben selbst erklärt, die Hilfe, die du bekommen hast, kam von Menschen. Ullrich, Tim, Xander –“

„Dein Meister ist kein einfacher Mensch, aber das wirst du noch früh genug erfahren.“

Rafail saß noch immer auf seinem herbeigezauberten Stuhl, während Leandra mittlerweile an der Wand der Bude lehnte, an der sie eingeschlafen war. Die Anmerkung über Xander ignorierte sie geflissentlich. Sie traute Ray nicht. Er hatte zugegeben, die anderen als seine Marionetten benutzt zu haben, sie würde sich nicht zu seiner machen lassen. „Wenn das jetzt alles ist, würde ich gern meinen Mann wiederhaben und meine Bestimmung erfüllen.“ Sie wählte ihre Worte bestimmt, um zu sehen, wie der Magier darauf reagierte.

Mit einem Seufzen erhob er sich von seinem Stuhl und dieser verschwand ebenso schnell, wie er gekommen war. Seine schrumpeligen Finger schlossen sich bedächtig um den Knauf des Gehstocks. „Dir dürfte mittlerweile aufgefallen sein, dass ich wirklich viel Macht besitze und für Menschen nicht viel übrighabe.“

„Und was willst du mir jetzt damit sagen?“ Die Frage war mehr als unnötig. Er hasste die Menschen und würde Rache an ihnen üben. Nur wie das Ganze aussehen würde, war der Kriegerin unschlüssig.

„Jetzt kommen wir zu meinem Angebot. Ich lasse dich und alle, die dir wichtig sind, am Leben, wenn du Liams Magie für mich bannst.“

„Was?“ Die unterschwellige Nachricht hatte sie deutlich verstanden: Liam konnte Ray gefährlich werden. Vielleicht war er sogar imstande, es mit dem alten Magier aufzunehmen.

Rays Finger trommelten ungeduldig auf dem Knauf seiner Gehhilfe.

Je länger die junge Frau mit dem Magier zu tun hatte, umso deutlicher spürte sie die Abneigung, die er gegen sie hegte. „Eine kurze Erklärung am Rande. Ich bin eine Kriegerin und mit dem Gedanken, im Kampf zu sterben, habe ich schon lange meinen Frieden geschlossen. Also wie kommst du darauf, dass dieses Angebot für mich interessant sein könnte?“

„Ich kenne dich schon eine ganze Weile …“

Das denkst du vielleicht!

„Du würdest dich vermutlich, ohne mit der Wimper zu zucken, in den Feuerengel stürzen, wenn du damit die Inseln retten könntest, aber wie sieht es mit deinen Liebsten aus?“

Ihre Sicht verschleierte sich. Für einen Moment hatte sie das Gefühl, ersticken zu müssen. Dann kam der Fall.
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Sie war immer da gewesen

Waffen und Rüstungen, die gegen Magie immun waren. Diese Worte wiederholten sich wie ein Mantra in Brians Kopf. Was das bedeutete, durfte ihnen allen klar sein. Mit solchen Hilfsmitteln war der Kampf gegen Ray nicht mehr so aussichtslos wie zuerst angenommen.

„Und du …“ Der Krieger schaute seinen Kameraden eindringlich an.

„Ich wurde jetzt abkommandiert, mit ihr zusammen diese Sachen zu besorgen.“

Melissas Kopf schnellte bei dieser Bemerkung herum. Sie hatte von diesem Auftrag keine Kenntnis gehabt und Brian war sich sicher, dass sie ihn nicht ohne Weiteres einfach ausführen würde. „Nein! Wir beide werden gar nichts machen“, knurrte sie wie erwartet.

„Natürlich werdet ihr das! Warum hast du mir nie davon erzählt?“

Melissa war aufgestanden und eilte zum Badezimmer. Brian huschte ihr hinterher.

In letzter Sekunde schlug sie ihm die Tür vor der Nase zu.

„Wann wolltest du mir davon erzählen?“ Wütend trommelte er gegen die Tür, doch es kam keine Reaktion.

Im oberen Stockwerk hörte der Krieger Flüche. Beinahe hatte er vergessen, dass sie nicht allein im Haus waren.

Taras wurde gerade in den König verwandelt, zumindest hörten sich seine Beschwerden ganz danach an. Brian kannte die beiden Brüder mittlerweile so gut, dass er sie ohne Probleme auseinanderhalten konnte. In der Art und Weise, wie sie sprachen, unterschieden sie sich ohnehin gänzlich.

Erneut klopfte der Krieger an die Tür. „Melissa, ich weiß, dass du auf unserer Seite bist. Du wolltest uns helfen und dies ist deine Chance.“

Ein genervtes Stöhnen war zu hören.

Warum stellte sie sich so stur? Sie musste Jerry nur in das Lager begleiten und die Waffen und Rüstungen besorgen. Sie würde vielen Kriegern das Leben retten. Wenn das keine Hilfe war, was dann? Es war fast zu einfach, um wahr zu sein! Die Euphorie, die den Krieger gerade durchströmte, ließ die Fragen, warum sie ihnen nicht schon längst von diesen Rüstungen erzählt hatte, hintanstehen.

„Du wärst eine Heldin“, säuselte der Krieger und legte die Hand an das Holz der Tür.

„Für dich nicht. Du verstehst das nicht.“

Brian war sich nicht sicher, ob ihre Stimme weinerlich oder verzweifelt klang. Vielleicht eine Mischung aus beidem. „Du gibst mir nicht die Chance, es zu verstehen.“

Jerry drückte sich hinter dem Krieger vorbei und nahm die Treppe. „Mühe dich nicht zu sehr ab. Ich habe alle Informationen, die ich brauche. Glaub mir, sie hat keine andere Wahl, als uns zu helfen.“

Brian war es egal, mit welchen Mitteln sie Melissa unter Druck setzten, er wollte die Details direkt von ihr. Das war sie ihm schuldig.

Ein Klicken war zu hören. Die Tür öffnete sich allerdings nicht. Der Krieger drückte die Klinke herunter und huschte in das Badezimmer.

Melissa kämmte sich gerade die Haare. Sie hatte sich in dieser kurzen Zeit tatsächlich neu eingekleidet. Ein blaues Kleid, das ihr bis zu den Knöcheln reichte, schmiegte sich eng um ihre Taille. Vermutlich hatte sie es gestern Abend schon bereitgelegt.

„Die ganze Zeit über heulst du mir die Ohren voll, dass du mit mir mitkommen willst, und jetzt, da du wirklich helfen könntest, kneifst du.“

„Weil ich dir dann alles erzählen muss, und du wirst mich hassen!“ Enttäuscht warf sie die Bürste auf einen Wäschehaufen.

„Das werden wir sehen.“ Brian setzte sich geduldig auf den Rand der Badewanne. Zu gern hätte er sich jetzt ein heißes Bad gegönnt, doch sie mussten sicherlich bald los. So würde es lediglich für eine Katzenwäsche und ein frisches Oberteil reichen.

Melissa spielte verlegen an ihren Fingern. „Ich …“

Ein warnender Blick von ihm in ihre Richtung genügte, um ihr zu vermitteln, dass er keine Lust auf Ausreden hatte.

„Als du mit Leandra damals bei dem Haus meiner Großtante aufgetaucht bist, habe ich angefangen zu recherchieren. Ich wollte wissen, warum du mir den Elfenwürfel gestohlen hast. Was so wichtig an diesem ist. Mit jeder neuen Information rutschte ich weiter in das Geschehen hinein. Ich bot Tim an, als seine Spionin zu arbeiten. Ich habe euch verfolgt, beobachtet, um Tim auf dem neuesten Stand zu halten.“

Brian biss die Kiefer aufeinander. Tim?! „Du hast dich mit dem Feind verbündet?“

„Lass mich bitte zu Ende reden“, flehte sie.

Der Krieger war aufgesprungen. Am liebsten hätte er sie auf der Stelle erwürgt. „Sprich“, forderte er mit verkrampftem Kiefer.

Es war so offensichtlich. Ständig war sie präsent gewesen. Niemals hätte sie irgendwer als Bedrohung oder Verräterin gesehen. Sie hatte sich immer verstellt. Die feine Dame gespielt, dabei war sie gerissen und hinterhältig. Er hätte sie ausschalten müssen. Verachten für ihren Verrat, doch diese Gefühle stellten sich nicht ein. Ganz im Gegenteil. Sie hatte ihn überrascht. Ein Hauch von Anerkennung und Bewunderung schlich sich ein.

„Meine Hochzeit war arrangiert, um Kontakte zu knüpfen und Informationen zu sammeln. Mein Mann hat Kontakt zu den Königshäusern, somit konnte ich auch hier mein Wissen erweitern.“

Verdammt, wer war diese Frau? „Was für eine Rolle spielt dein Mann?“ Er sah Melissa an, dass sie sich immer unwohler fühlte, doch das war ihm egal. Er wollte jetzt alles wissen.

„Er … Er hat eine Reihe begabter Erfinder und Magier an der Hand. Ihnen ist es gelungen, Hemden und Hosen zu kreieren, auf die Magie keinen Einfluss hat“, flüsterte sie. Das hatte Jerry bereits erwähnt.

„Weiter …“

„Er ist offiziell Waffenhändler und versorgt die Großmeister wie auch die Königshäuser mit speziellen Waffen. Er hat sich einen Namen damit gemacht, außergewöhnliche Schwerter herzustellen. Erst als Tim herausfand, wer Ray wirklich ist, was er vorhat und für was er ihn benutzt, nahm sein ganzer Plan eine Kehrtwende an. Mein Mann und er schlossen sich zusammen und erfanden etwas, das Menschen vor Magie schützt. Nur so kann man Ray aufhalten: indem man gegen Magie immun ist.“

Brians Gedanken drehten sich im Kreis. Tim war im Grunde auf ihrer Seite? Diese Erkenntnis überrannte ihn. Er wusste nicht, ob er jetzt lachen sollte.

Warum hatte der ehemalige Kamerad nichts gesagt? Warum hatte er sich ihnen nicht angeschlossen? Hatte er vielleicht einen ganz anderen Plan? Die Gedanken überschlugen sich. „Das ist …“ Er suchte nach den passenden Worten, doch die fielen ihm nicht ein.

„Ich weiß.“ Schluchzend sank Melissa zu Boden.

„Du hast uns die ganze Zeit an Tim verkauft. Er wusste immer, wo wir uns aufhielten. Tust du das noch immer?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe, seit mich diese Verrückte entführt hat, keinen Kontakt mehr zu ihm.“ Geräuschvoll zog sie die Nase hoch.

Natürlich hatte sie im Augenblick keinen Kontakt zu ihm. Er saß in einer Zelle. Brian brummte der Schädel. Melissa war unglaublich. Der Krieger war sich noch immer nicht im Klaren, ob er sie erwürgen oder feiern sollte. Sie war eine ausgezeichnete Spionin, das musste er ganz klar anerkennen. Nie hatte er auch nur eine Sekunde damit verschwendet, in ihr eine Gefahr zu sehen. Sie war so nervig und anstrengend, dass man sich nicht mehr als nötig mit ihr beschäftigt hatte.

Vielleicht konnte diese Sache von Vorteil für ihn sein. Sie war eine von Tims Vertrauten.

„Warum stellst du dich gegen Tim?“ Diese Frage musste geklärt sein. Sie hätte sich Brian schon oft anvertrauen können. Warum ausgerechnet jetzt?

„Ich stelle mich nicht gegen ihn. Er ist nicht der, für den ihr ihn haltet. Aber wann genau hätte ich dir von diesen Dingen erzählen sollen? Es gibt nur wenige fertige Rüstungen und selbst diese sind nicht perfekt.“

„Aber wenn du mir davon erzählt hättest, hätten wir Männer losgeschickt, die sie uns besorgt hätten.“ Ob Melissa wirklich auf ihrer Seite war, ließ sich nicht feststellen, doch was klar war, war, dass sie jetzt wohl oder übel mit ihnen zusammenarbeiten musste. Sie war allein bei Kriegern, die sich gerade auf einen Kampf vorbereiteten. Ihr Wissen war von unschätzbarem Wert. „Was ist mit den Rüstungen, wo sind sie?“

„In meiner Kleidertruhe im Schloss. Ich kann sie euch nicht besorgen. Tim und mein Mann haben bereits Krieger ausgesucht, die sie damit ausrüsten. Der Magier wird nicht mit euch zusammenarbeiten. Er will die Bücher nach wie vor für sich beanspruchen.“

Und somit war auch klar, dass Tim nicht ganz auf ihrer Seite stand. Sie wollten die Bücher an Liam weitergeben. Natürlich wusste Tim, wo sich das letzte befand. Dass sie dort die Möglichkeit hatten, es sich unter den Nagel zu reißen, war offensichtlich.

Nicht nur die Krieger waren vorbereitet, die Gegenseite war es auch.

Melissa krallte sich verzweifelt an Brians Hosenbein. „Ich wollte nicht für Tim arbeiten. Ich wollte in deiner Nähe sein. Brian, bitte gib mir die Chance, es wiedergutzumachen. Die letzten Tage hier in Joes Haus –“

Er legte ihr behutsam eine Hand auf den Haarschopf, um sie zum Schweigen zu bringen. Sein Plan hatte sich noch nicht gefestigt, doch er nahm Form an.

Sie wollte um jeden Preis mit ihm reisen, vielleicht war diese Ausgangsposition gar nicht so schlecht. Sie mussten diese Chance nutzen. Vielleicht würde er mit ihrer Hilfe Tim dazu bekommen, die Informationen, die Liam von ihm haben wollte, preiszugeben. „Gut, ich frage dich einmal. Wirst du mir helfen, die Rüstungen zu bekommen und Tim ein paar Details zu entlocken?“

Sie nickte eifrig. „Alles, was du von mir verlangst. Ich will unsere Freundschaft nicht zerstören. Wir haben uns gerade erst wiedergefunden.“

Himmel, hör sich einer diese Worte an. Die letzten Tage musste sie etwas vollkommen falsch interpretiert haben. Er sah in ihr keine Freundin. Im Augenblick war er drauf und dran, sie ans Messer zu liefern und seinen Kameraden von ihrem Verrat zu berichten. Sie hatte, oder tat es vielleicht immer noch, für den Feind gearbeitet. Sie waren alles, nur keine Freunde.

Unbewusst hatte er angefangen, mit ihren Haaren zu spielen.

„Du bist mir nicht böse?“ Die Worte kamen halb erstickt aus ihrer Kehle.

Sie konnte sich nicht ausmalen, wie sauer er war, doch er musste diese Möglichkeit beim Schopfe packen. Vermutlich hatten die anderen Krieger nicht die leiseste Ahnung, was sie getan hatte, doch das war auch nicht wichtig. Er wollte diese Rüstungen. Melissa konnte er nicht trauen, so viel stand fest. Wer konnte schon sagen, auf wessen Seite sie wirklich war. „Du wirst mich begleiten und keinen Schritt von meiner Seite weichen.“ Er umfasste ihr Kinn und zwang sie, ihm in die Augen zu sehen.

„Mein Mann –“

„Vergiss ihn! Ab jetzt bist du an meiner Seite.“ Seine Stimme war ruhig und doch bestimmt. Er würde nicht zulassen, dass sie ihn und die anderen erneut auslieferte. Keine einzige Sekunde würde er sie aus den Augen lassen. Erst wenn die Rüstungen in seinem Besitz wären, konnte sie zu ihrem Mann oder Tim zurück. Dann wäre ihm egal, was sie machte.

„Er wird nach mir suchen und wenn er mich dann mit dir zusammen sieht …“

„Uns wird etwas einfallen. Du hast dich für uns entschieden, dann ziehen wir das jetzt gemeinsam durch.“

Sie nickte und brachte seine Hand zum Wippen.

„Wenn ihr beiden Turteltauben fertig seid, würden wir aufbrechen.“ Jerry hatte von der anderen Seite der Tür zu ihnen gesprochen.

Brian funkelte Melissa abschätzig an. Sein Vertrauen hatte sie verspielt, doch wenn sie Wort hielt und mit ihnen zusammenarbeitete, dann war sie goldwert. „Lass uns unsere Sachen packen. Wir haben einiges vor.“
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Geliebte Menschen

Das Gefühl, nicht vollständig zu sein, überrannte Leandra. Ihre Sicht klärte sich. Erschrocken blickte sie an sich hinunter. Ihr Körper war durchsichtig! Panik kam hoch. Sie versuchte, sich auf den Bauch zu klopfen, doch es ging nicht. Sie griff einfach durch sich hindurch. Am liebsten hätte sie laut geschrien, doch als sie realisierte, wo sie sich befand, kam ihr kein Ton über die Lippen.

„Beruhig dich. Deinem Körper geht es gut. Ich möchte dir etwas zeigen.“

„Und das kannst du nicht mit deinen üblichen Visionen?“ Leandras Stimme zitterte. Sie fühlte sich in diesem körperlosen Zustand überhaupt nicht wohl. „Außerdem, mir läuft die Zeit davon! Hast du die große Uhr gesehen, die mich verfolgt?“

„Die steht gerade still. Die Zeit vergeht in der Bibliothek anders als hier draußen.“ Der Magier schaute sie nicht an. Er hatte seinen Blick fest geradeaus gerichtet.

„Wie anders?“

„Sei still und sieh hin“, ermahnte Ray sie. Er hatte wieder sein jüngeres Ich angenommen, allerdings auch in Nebelgestalt.

Die Kriegerin folgte den Anweisungen, wenn auch unfreiwillig. Wieder einmal präsentierte er seine Macht auf dem Silbertablett. Er konnte Menschen einfach so beherrschen, das war gar nicht gut.

Sie wusste sofort, wo er sie hingebracht hatte. Das Haus ihrer Eltern hatte sich kaum verändert. Der Geruch von Bohneneintopf hing in der Luft und der Tisch war gedeckt.

„Kommt ihr bitte zum Essen!“ Die Stimme ihrer Mutter löste in der Kriegerin längst vergessene Gefühle aus. Zu lange schon hatte sie sie nicht mehr gehört.

Zwei junge Mädchen, vielleicht acht Jahre alt, stürmten die Treppe hinunter. Leandras Zimmer war in der oberen Etage. Sie fragte sich, wer die Kinder waren, sie kannte sie nicht.

„Da kommt Papa“, rief die eine der beiden. Sie sahen sich sehr ähnlich. Mit einem Knarzen öffnete sich die alte Holztür.

Dann fiel es Leandra wie Schuppen von den Augen. „Sind das … Haben meine Eltern?“ Sie musste die Frage nicht beenden, denn es lag auf der Hand. Ihre Eltern hatte noch einmal Kinder bekommen.

Die Haare ihres Vaters waren beinahe voll ergraut, während die ihrer Mutter nur leichte Strähnen aufwiesen. Sie waren beide um einige Jahre gealtert. So wie Leandra. Die gemalten Ölbilder von ihr und ihrem Bruder hingen über dem Kamin. Sie waren noch Kinder gewesen, als sie zur Ausbildung gegangen waren. Genau diesen Moment hatten die Eltern festgehalten.

Der Schock saß tief. Sie wusste nichts von den Mädchen. Sie hatte ihre Eltern schon ewig nicht mehr gesehen. Der Sturm an Gefühlen, den die Kriegerin erwartet hatte, blieb aus. Sie starrte gebannt auf die Familie, die sich gerade an den Tisch setzte.

Es war alles so ruhig, harmonisch. Ihnen ging es gut. Sie lachten und erzählten von ihren Erlebnissen des Tages, während ihre Mutter die Teller mit Essen füllte.

„Dass dir mal die Worte fehlen, ist auch interessant.“ Ray lachte.

Wenn Leandra gekonnt hätte, hätte sie ihm gegen das Bein getreten. Das Bild löste sich auf. „Nein, warte!“ Es war zu spät. Sekunden darauf fielen sie an einen anderen Ort. Sie hasste Ray mehr als alles andere. Sie wollte ihre Eltern sehen, ihre Schwestern kennenlernen.

„Es gibt noch so vieles zu sehen, wir sollten keine Zeit verlieren.“ Ray deutete mit seinem Finger in die Ferne.

Sie waren an einem Strand. An welchem ließ sich nicht bestimmen. Was wollte er ihr hier zeigen? Weit und breit war keine Menschenseele zu sehen.

Sie wollte gerade etwas sagen, als sie zwei Pferde angaloppieren sah, genau aus der Richtung, in die Ray zeigte. Es dauerte einen Augenblick, bis Leandra erkannte, wer auf ihren Rücken saß.

Es waren Kasper und Mariella. Die beiden hatten ein Wettrennen gestartet. Mariella lag vorn.

Auf Leandras Höhe brachte das Mädchen das Pferd zum Stehen und lachte aus voller Kehle. „Ich habe gewonnen“, brüskierte sie sich.

Kasper bremste sein Pferd direkt neben ihr. „Ich hab doch schon längst gewonnen. Mir gehört dein Herz“, murmelte er und beugte sich zu ihr, um einen Kuss zu stibitzen.

„Mariella!“, rief Leandra mahnend, doch die beiden konnten sie nicht hören. Himmel, das Kind war gerade mal … ja, wie alt war sie eigentlich? Vielleicht dreizehn.

„Wenn Taras das erfährt, kann sich Kasper sein eigenes Grab schaufeln.“ Der Kriegerin wurde flau im Magen. Sie hatte keine Ahnung gehabt.

„Lass ihnen ihre kleine Verliebtheit. Sie stehen gerade noch am Anfang einer unendlichen Entdeckungsreise.“

Leandra schaute mit offenem Mund zu dem Magier. Er hatte keine Ahnung von Liebe, was wollte er ihr erklären?

„Lass uns noch eine Reise machen“, schlug Ray vor und Leandra verstand, worauf er hinauswollte. Sie hatte es in der Hand, diese Menschen zu retten, wenn sie Ray den Gefallen, um den er sie bat, erbrachte.

„Ich weiß, was du willst. Ich habe es verstanden und doch lautet meine Antwort nein.“

„Das große Finale kommt doch erst noch.“

Das Bild verschwamm und Leandra fühlte einen leichten Hauch Panik aufsteigen. Sie landeten mitten in einem Badezimmer.

Zum Glück war ihr Körper an einem anderen Ort. Jolenes Bad war nicht klein, doch da Brian auf dem Wannenrand saß und eine Frau vor ihm auf dem Boden kniete, war der Raum schon voll genug.

Überrascht hielt Leandra die Luft an. Die Frau auf dem Boden klammerte sich an seine Beine. Sie war blond und hatte gepflegtes langes Haar. Es könnte Melissa sein, doch im Grunde war dies ausgeschlossen. Brian hielt sich von ihr fern.

Gedankenverloren wickelte der Krieger eine blonde Haarsträhne um seinen Finger. „Du wirst mich begleiten und keinen Schritt von meiner Seite weichen.“ Er umfasste ihr Kinn und zwang sie, zu ihm aufzusehen.

„Mein Mann –“

Himmel, das war Melissa! Leandra erstarrte. Sie wagte es nicht, näher ranzugehen. Hatte er ihr gerade angeboten, sie mitzunehmen?

„Vergiss ihn! Ab jetzt bist du an meiner Seite.“ Seine Stimme war ruhig und doch bestimmt.

„Er wird nach mir suchen und wenn er mich dann mit dir zusammen sieht …“

Leandra konnte Melissas Gesicht nicht sehen, doch ihr war, als klänge ein weinerlicher Unterton in ihrer Stimme mit.

„Uns wird etwas einfallen. Du hast dich für uns entschieden, dann ziehen wir das jetzt gemeinsam durch.“

Sie nickte.

Uns?! Hätte Leandra einen Körper besessen, hätten ihr vor Schreck sicherlich die Beine nachgegeben. Was ging hier vor?

„Wenn ihr beiden Turteltauben fertig seid, würden wir aufbrechen.“ Das war Jerrys Stimme. Er wusste Bescheid? Die beiden waren offiziell ein Paar? Den Schock musste die Kriegerin erst einmal verdauen. Nicht dass sie ihrem Gefährten die neue Beziehung nicht gönnte. Aber ausgerechnet Melissa?

„Lass uns unsere Sachen packen. Wir haben einiges vor.“

„Er ist gerade erst über dich hinweg und versucht einen Neustart.“ Ray setzte ein bedauerndes Lächeln auf. Das schlechte Gewissen, das er der Kriegerin machen wollte, kroch langsam, aber sicher in ihre Glieder.

Leandra fehlten die Worte. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Brian zu Melissa zurückgekehrt war. Er hatte immer zugesehen, so viel Abstand wie nur möglich zwischen sich und die aufdringliche Frau zu bringen.

„Das ist sicher nicht das, wonach es aussieht.“ Es musste eine andere Erklärung geben.

„Wir werden es wohl nie erfahren.“ Ray stützte seine Hände in die Hüften und tat bestürzt.

Leandra wusste sofort, dass es eine Anspielung auf sein Angebot war. Er wollte der Kriegerin zeigen, dass sie nicht nur ihr eigenes Leben opfern würde, sondern auch das ihrer Liebsten. Und sie musste zugeben, dass es sie nicht unberührt ließ.

„Du nimmst ihnen die Chance auf ein glückliches Leben, nicht ich. Zumindest wenn deine Pläne aufgehen.“

Sie würde kämpfen. Bis zum bitteren Ende. Jetzt umso mehr. Die Bücher durften Ray nicht in die Finger fallen.

„Ich lasse dir die Wahl. Kämpfe an meiner Seite und dir und deinen Liebsten wird nichts geschehen.“

„Sind wir jetzt fertig?“ Leandra wollte keine weiteren Überraschungen sehen. Sie hatte die Bilder noch nicht ganz verdaut. Dass sie mittlerweile eine große Schwester war, versetzte ihr einen Stich ins Herz. Sie hatte sich die letzten Jahre keine Gedanken um ihre Familie gemacht. Hätte sie nur einen Brief geschrieben …

„Ich werde als Herrscher der zehn Inseln herausgehen, die Menschen werden ihre gerechte Strafe erhalten. Dir allerdings lasse ich die Wahl. Du kannst dich und deine Leute retten. Du musst nur Liams Magie bannen.“

„Ich wüsste nicht wie.“

„Gib ihm nur dieses Fläschchen, der Rest erledigt sich von allein.“ Ray holte ein kleines Flakon aus der Tasche an seinem Gürtel. „Er muss es nur an sich nehmen.“

Das war alles? Leandra fragte sich erst gar nicht, wie diese Form von Magie funktionierte, sie würde Liam dieses Fläschchen nicht übergeben. „Liam scheint dir wirklich Angst zu machen, sonst würdest du nicht so einen Aufwand betreiben.“ Sie nahm es entgegen und steckte es achtlos in die Tasche ihrer Hose.

„Lass meine Sorgen meine sein und kümmere dich um deine.“

Mit diesen Worten spürte Leandra erneut das Gefühl der Schwerelosigkeit. Sie glitt in dunkle Tiefen und diesmal fühlte es sich an, als würde sich ihr Körper neu zusammensetzen. Ihre Arme und Beine wogen wie Blei und ihr Kopf war gefühlt doppelt so groß. Die Reise dauerte nur wenige Sekunden und endete auf dem Platz des Jahrmarktes.

Von Schwindel gepackt sackte Leandra auf die Knie.

„Da bist du ja!“ Davins Stimme hallte in ihren Ohren wider.

„Wo warst du?“ Mit diesen Worten hievte sie sich auf die Beine und schaute sich nach dem Magier um. Er war verschwunden.

„Du bist eingeschlafen, ich habe versucht, dich zu wecken.“ Davins Brustkorb hob und senkte sich, als wäre er gerannt. Ein ungewohntes Bild, denn selbst wenn er drei Tage am Stück wach war, wirkte er stets wie aus dem Ei gepellt.

Ray hatte sie vermutlich abgeschottet. Eine andere Erklärung fiel Leandra nicht ein. Sie wollte Davin von der Begegnung mit Ray erzählen, doch sie wusste nicht, wo sie anfangen sollte und wenn der Magier sie abgeschirmt hatte, dann vielleicht aus einem bestimmten Grund. Noch dazu wusste Leandra nicht, ob das, was Ray ihr gezeigt hatte, der Wahrheit entsprach. Sie beschloss, ihr Erlebnis erst einmal für sich zu behalten.

„Wie weit bist du mit dem Kästchen gekommen? Ist es offen?“ Sie erinnerte sich, dass sie, kurz bevor sie eingenickt war, darüber diskutiert hatten, dass man den Elfenwürfel nicht öffnen könne. Das Ticken der Uhr war wieder zu hören. Leandra schaute in die Höhe. Noch immer kurz nach fünf. Die Uhr durfte gerade erst wieder eingesetzt haben. Doch was hatte Ray gemeint, als er sagte, dass die Zeit hier anders vergehe?

„Natürlich ist er offen.“ Davin zog triumphierend eine Augenbraue in die Höhe. „Hattest du wirklich daran gezweifelt?“ Er hob den Elfenwürfel auf und warf ihn Leandra zu.

Sie fing ihn. Das war unmöglich! Sie stierte ungläubig von Davin zu dem Würfel und zurück. „Das kann nicht sein! Wie hast du ihn geöffnet?“ Das Kästchen war leer und nirgends war eine Schließvorrichtung zu sehen oder ein Stecksystem. „Zeig es mir!“ Sie wollte das Geheimnis wissen. Sie hatten damals zu sechst an diesem Unikat getüftelt und es nicht geschafft.

Davin trat näher an die Kriegerin heran und nahm ihr den Elfenwürfel aus der Hand. „Siehst du das hier?“ Er zeigte auf eine kleine Unebenheit im Holz. Mit ein wenig Druck schob er es nach vorn, sodass der untere Teil des Würfels ein Stück nach hinten rutschte. Jetzt löste er ein schmales, kaum mit dem Auge zu erkennendes Holzplättchen, das ein verstecktes Schloss verbarg. Durch das Verschieben des unteren Bereiches öffnete er mit Fingerspitzengefühl eine kleine Nische an der Seite. Hinter dieser verbarg sich eine schmale Aussparung.

Davin drehte das Kästchen und zeigte auf einen winzigen Riegel. Er drückte ihn auf die Seite und der Deckel sprang auf.

Der Kriegerin fehlten die Worte. Ihren nervös zuckenden Kiefer brachte sie nur mühsam unter Kontrolle. „Das ist ja der Wahnsinn.“ Ihr Herzschlag nahm ein rasantes Tempo an. Wie hatte Davin in nur so kurzer Zeit solch ein Rätsel lösen können?

Sie studierte das Kästchen genau. Es war leer.

„Ihr hättet ihn niemals so öffnen können. Wenn Magie darin gefangen ist, kann sie nicht einfach von Menschenhand entschlüsselt werden.“

Menschenhand. Jetzt redete er selbst schon wie ein Magier, dabei tat er doch immer alles dafür, die Leute in dem Glauben zu lassen, dass er mit Magie nichts am Hut hatte.

„Und woher weißt du das?“

Davin senkte für einen Augenblick die Lider. Konzentriert hielt er das Kästchen vor sich, das sich nach wenigen Sekunden von allein schloss. Es formte sich in Windeseile in seine ursprüngliche Form zurück. „Mach es auf“, forderte er Leandra auf.

Sie wusste sofort, dass er seine Magie hineingesperrt hatte. Sim-Sala hatte es Ray aus diesem Grund gegeben. „Das ist verrückt“, murmelte sie und versuchte das, was Davin ihr vor wenigen Minuten gezeigt hatte, nachzumachen. Es gelang ihr nicht.

„Die Magie hält das Kästchen verschlossen. Nur der Magier selbst kann sie befreien oder eben ein von ihm festgelegtes Ritual.“

Die Erinnerungen an die Schnabeltiermilch, das Zimtaschegemisch, den Käferhonig und die Bachminze kamen Leandra in den Sinn.

Das war grandios! Sie hatte den Krieger unterschätzt. Alles, was er sagte, ergab Sinn. „Das ist genial, Davin! Du hast recht.“ Freudestrahlend fiel sie ihm um den Hals.

Der Krieger hätte beinahe das Kästchen fallen lassen, so überrascht war er. Sie wusste, dass so viel auf dem Spiel stand und war daher angespannt. Dass sie hierbei ihre Laune an Davin ausließ, war nicht fair.

Mit einem pfeifenden Laut rauschte eine Windböe an Leandra vorbei. Sie trug die Erinnerung mit sich. Der Platz war mit einem Mal leer. Auch diese Aufgabe schien erledigt zu sein. Das flaue Gefühl in der Magengegend wich Freude.

„Jetzt ergibt alles einen Sinn, entschuldige meine Zweifel. Ich bin etwas nervös“, murmelte sie an der Brust des Kriegers. Der Arm, der sich um sie schloss, gab ihr nicht nur das Gefühl von Geborgenheit, sondern auch die Bestätigung, dass sie nicht allein war. Im Grunde war sie das nie gewesen. Zu gern hätte Leandra Kontakt zu ihren Gefährten aufgenommen. Sie wollte die neuesten Erkenntnisse mit ihnen teilen.

„Im Buch steht allerdings nichts.“

„Natürlich nicht. Runa hat es an diesem Abend erst bekommen.“ Die Kriegerin fragte sich, wie die Zeit nach dem Marktbesuch für die beiden Geschwister verlaufen war. Runa hatte ihre Magie zu diesem Zeitpunkt nicht unter Kontrolle gehabt.

Ob sie später noch mehr Menschen unabsichtlich verletzt hatte? Sie tat Leandra leid. Niemand hatte sich den beiden angenommen und die Magier, die es gab, hielten sich weitestgehend bedeckt und versteckten ihre Magie hinter vermeintlichen Illusionen.

„In zwei Räume müssen wir noch. Welchen besuchen wir als Nächstes?“

„Der Hof. Das Kinderzimmer machen wir zum Schluss“, entschied die Kriegerin.
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In der Kutsche

Der Regen kam unerwartet. Mit großen Schritten stiefelten Melissa, Jerry, Liam, Luna und Brian auf eine der drei wartenden Kutschen zu. Der Kutscher öffnete die Tür und nachdem sich die beiden Frauen auf die Bänke gesetzt hatten, kamen die drei Männer nach.

Taras, verkleidet als Tavis, der Ratgeber vom König, seine Frau und zwei Palastwachen saßen bereits in der ersten Kutsche.

Erschöpft ließ Brian seinen Quersack auf den Boden fallen. Ein Blitz erhellte für einen Augenblick das Firmament.

„So ein Mistwetter“, grummelte Melissa und faltete ihre Hände in ihrem Schoß. Spionin hin oder her, sie spielte ihre Rolle als feine Dame aus höheren Kreisen noch immer gut.

Brian und sie hatten genaue Absprachen bezüglich der Ankunft im Schloss getroffen. Melissa würde verkleidet als eine von Tavis’ Zofen hineingehen. Er selbst würde ebenfalls als Angestellter des Königs auftreten. Bei der Zimmerwahl mussten sie sich mit einer extra für die Belegschaft zur Verfügung gestellten Räumlichkeit begnügen. Sie würde sich erst wieder frei bewegen, wenn Brian und Jerry die Rüstungen an sich genommen hatten.

„Das Wetter hat sich offensichtlich der Stimmung in dem Innenraum dieser Kutsche angepasst.“ Luna beäugte Liam mit einem verkniffenen Gesichtsausdruck. Was zwischen den beiden Verlobten vorgefallen war, wusste keiner. Liam verdrehte die Augen und blickte in die graue Nebelsuppe, die über den Boden waberte.

„Wir sind eine ganze Weile unterwegs. Willst du dich nicht einfach entschuldigen?“ Jerry hatte den Blick fest auf Luna gerichtet, die empört nach Luft schnappte.

Auch Melissa musterte ihn schockiert.

„Misch dich doch nicht in fremde Angelegenheiten ein.“ Brian wandte sich mit mahnendem Blick seinem Freund zu.

„Wir wissen beide, wie kompliziert sie ist“, nuschelte er Brian zu. Dass sie hier auf engstem Raum saßen, schien der Krieger zu vergessen, denn den Blicken nach zu urteilen, hatten alle seine Worte gehört. Jerry hatte das Taktgefühl eines Ambosses.

Mit einem Tritt gegen das Schienbein bestätigte Luna Brians Vermutung. „Vergiss nicht, dass ich die Prinzessin von Abiona bin!“

„Vergiss du nicht, dass ich derjenige sein werde, der dir den Arsch rettet.“ Jerry rieb sich die schmerzende Stelle am Bein und erntete von Brian noch einen Ellenbogenhieb in die Seite.

„Himmel, halt den Mund“, fauchte der Krieger.

Die beiden hatten sich abgesprochen. Jerry sollte beim Königspaar bleiben, während sich Brian um die Rüstungen und Tim kümmern wollte.

„Ich bezweifle, dass ich in die Verlegenheit komme, um von dir gerettet werden zu müssen.“ Luna streckte das Kinn höher als nötig.

Liam blickte weiterhin aus dem Fenster. Er schien das Gespräch nicht verfolgt zu haben. Brian hätte zu gern gewusst, über was er nachdachte. Die Anspannung in seinem Gesicht war deutlich zu sehen.

„Wie viele Leute begleiten uns zum Schloss?“ Melissa setzte sich aufrecht, um einen besseren Blick aus dem Fenster zu haben.

„Vierundzwanzig“, murmelte Liam.

Die Kutsche setzte sich ratternd in Bewegung.

Das war eine überschaubare Menge, wie Brian fand. Wenn sie wirklich in einen Hinterhalt geraten würden, waren das recht wenig Männer.

„Vierundzwanzig, Taras, Brian, ich und der Magier“, zählte Jerry auf und wackelte mit den Augenbrauen.

„Wir sind mit sechsunddreißig Mann angereist“, brüskierte sich Melissa.

„Und du bist entführt worden“, stellte der Krieger gehässig lächelnd fest.

„Und wir wurden von derselben Frau, die Melissa entführte, besiegt“, konterte Brian. Was war nur los mit Jerry? Er war vollkommen auf Konfrontation mit den beiden Frauen aus.

„Du hast sie umgebracht. Wir haben gewonnen.“ Jerry lehnte sich mit verschränkten Armen zurück.

„Ich weiß nicht, ob ich das war, und wenn, war es Zufall. Wir sind durch ein Portal geflogen. Ich habe mich danach mehrfach übergeben.“

„Das wirft kein gutes Licht auf dich“, nuschelte Jerry fast schon singend.

Jetzt wurde Brian alles klar. Jerry versuchte, die beiden jungen Frauen zu beeindrucken. Wie ihm das mit solch dummen Sprüchen gelingen wollte, war dem Krieger zwar ein Rätsel, doch er hatte aufgehört, Jerry verstehen zu wollen. „Halt mich da raus“, murmelte Brian und verdrehte genervt die Augen.

Der Magier hob eine Hand und ließ sie kreisen. Aller Augen waren auf ihn gerichtet. „Wir dürfen keine Zeit verlieren“, knurrte er nervös. Die Wälder, die sie gerade durchfuhren, zogen jetzt rasant an ihnen vorbei. Sie waren dank Magie sicherlich mit mehr als der dreifachen Geschwindigkeit unterwegs.

Das Prasseln der Regentropfen auf dem Dach der Kutsche gab jetzt keinen beruhigenden Rhythmus mehr vor. Es war eher ein Surren, das Unbehagen verbreitete.

Brian musste an die Krieger denken, die das Heerlager nahe dem Schloss errichteten. Xander und die anderen würden es bei solch einem Wetter sicherlich nicht leicht haben. Ob sie Hilfe von Liams Zirkel hatten?

Brian war froh, in der trockenen Kutsche zu sitzen, auch wenn die Fahrt weniger entspannt war als angenommen.

***

„Luna möchte helfen“, platzte es nach einer Weile aus Liam heraus.

„Was?!“, fragten Brian und Jerry zeitgleich. Für eine Prinzessin war dieses Abenteuer nun wirklich nichts! Sie mussten sie schützen und von den Gefahren, die im Schloss lauerten, fernhalten.

Lunas Kopf fuhr herum und wenn ihre Blicke hätten töten können, wäre Liam jetzt in sich zusammengesackt. „Wir wollten das geheim halten.“

„Wir wollten nichts“, korrigierte Liam sie. „Du darfst sie nicht aus den Augen lassen.“ Er wandte sich direkt an Jerry.

„Liam, was soll das?“ Die Prinzessin stierte den jungen Magier an. Ihr Blick sprach von Verrat und Enttäuschung.

„Ich habe deinem Vater versprochen, dich zu schützen. Und das werde ich.“ Liam schaute sie nicht an. Sein Blick war auf das Fenster gerichtet.

„Ich habe gesagt, dass ich euch helfen werde!“, brüllte sie. Ihre geballten Fäuste lagen auf ihren Röcken.

„Und ich habe Nein gesagt.“ Jetzt fuhr Liams Kopf herum. Ihre Nasen waren nur Millimeter voneinander entfernt. Seine Kiefer spannten sich an, während ihre Nasenflügel vor Zorn bebten.

„Das ist echt heiß!“, flüsterte Jerry.

„Das ist zu gefährlich.“ Liam ignorierte die unnötige Bemerkung.

„Du hast mir versprochen, dass ich helfen darf. Jetzt fällst du mir in den Rücken und zitierst einen Wachhund ab. Das funktioniert so nicht.“

„Ich bin doch kein Hund!“ Jerry zog eine Augenbraue in die Höhe.

„Es ist zu deinem Besten.“

„Du bist mir in den Rücken gefallen!“

„Weil ich mich um dich sorge.“

„Das stimmt nicht. Du tust nur das, was mein Vater von dir verlangt.“ Wenn sich Luna aufregte, sah sie aus wie Taras. Ihre Gesichtszüge waren hart und wirkten gefährlich.

Liam jedoch beeindruckte das wenig. „Es ist meine Entscheidung. Dein Vater hat nichts damit zu tun.“

„Ich weiß, wie man in die Bibliothek kommt. Du nicht!“

Und damit war klar, was für ein Spiel die beiden spielten. Luna hatte Informationen, die sie nicht mit Liam teilte. Brian traute ihr sogar zu, dass sie ihn erpresste. Informationen nur, wenn er sie mitnahm.

Sie war wirklich gerissen, doch warum wollte sie sich unbedingt beteiligen? „Wie genau soll deine Hilfe denn aussehen?“, mischte sich nun Brian ein.

„Ich werde mich um die Königsfamilien kümmern.“ Es war kein Vorschlag, sondern eine Ansage.

„Und wie genau willst du das machen?“

„Das lass mal meine Sorge sein.“ Luna verschränkte die Arme vor der Brust. Sie vermutete wohl, dass auch Brian sie nicht ernst nahm.

„Gut, dann verlassen wir uns auf dich.“ Er blickte ihr entschlossen in die Augen.

Sie runzelte die Stirn.

„Ist das dein Ernst?“, funkte nun Melissa dazwischen. Der Nachteil an Kutschen mit engem Innenraum war, dass kein Gespräch unbelauscht blieb.

„War es nicht“, zischte nun Liam und schüttelte den Kopf.

„Und ob das mein Ernst war. Luna kennt die Häuser am besten. Sie weiß, was man sich über die Familien erzählt, und so, wie ich die pfiffige junge Frau hier einschätze, hat sie schon längst sämtliche Schwachstellen herausgefunden.“ Der Krieger hatte den Blick stur auf die Prinzessin gerichtet. Wenn er sich nicht täuschte, hatten ihre Wangen einen rosa Ton angenommen.

„Das habe ich in der Tat“, bestätigte sie seine Vermutungen.

Brian hatte ins Schwarze getroffen. Luna war eine anstrengende, aber durchaus schlaue Person. Sie überließ nichts dem Zufall. Außerdem hatten sie keine Zeit zu verlieren. Jede helfende Hand war in diesem Krieg willkommen, selbst wenn sie einer Prinzessin gehörte. „Gut, Jerry wird dir bei deinen Vorbereitungen helfen. Stimmt’s?“ Was hätte Brian nur dafür gegeben, diesen Moment festzuhalten. Sein Kamerad schien ebenso wenig begeistert wie Liam, doch Brian wusste, dass wenn etwas schiefging, Jerry die Prinzessin retten würde.

„Die Prinzessin und ich gegen alle Oberhäupter der neun Inseln?“

„Es sind nur acht. Taras ist auf eurer Seite“, erklärte Melissa und erntete einen genervten Blick. „Außerdem habt ihr die vierundzwanzig Männer und den Magier als Rückendeckung.“ Sie zeigte mit dem Daumen auf Liam. Mit ihrer Stimme hatte sie versucht, Jerry zu imitieren, der vor Kurzem selbst solch eine Aufzählung gemacht hatte.

„Ich kann nicht glauben, dass du das wirklich unterstützt. Tavis bringt mich um, wenn ihr etwas zustößt!“ Liam schielte zu seiner Verlobten.

Sie biss jedoch nur die Kiefer fest aufeinander. „Warum vertraust du mir nicht?“

„Weil Levin ein guter Magier ist. Er wird euer Spiel sofort durchschauen. In einem Raum voller Magier, die auf seiner Seite stehen, habe ich allein schlechte Karten.“

„Als würde ohne dich nichts funktionieren.“ Luna winkte ab. Das Feuer in ihren Augen sprach jedoch Bände. Sie würde ihr Bestes geben. Brian vertraute ihr.

„Wir haben über dieses Thema schon etliche Male gesprochen. Es besteht genau ein einziges Mal die Chance, alle außer Gefecht zu setzen, und das wäre am Abend der Versammlung. Nur dieses eine Mal werden alle Königshäuser an einem Tisch sitzen. Nur dieses eine Mal!“

„Und genau dann schlagen wir zu.“ Lunas Stimme hatte diesen kriegerisch gefestigten Unterton, den Xander vor jedem Kampf hatte.

Jetzt musste nur noch alles nach Plan laufen und das verdammt schnell. Sobald das letzte Buch befreit war, würde der Kampf beginnen.
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Schlosshof

„Denkst du, wir sind hier unten abgeschottet? Niemand sucht nach uns.“ Davin hatte gerade hinter Leandra den Jahrmarktraum verlassen. Wie bei allen anderen Zimmern verschwand die Tür, durch die sie gekommen waren.

„Manchmal schließt Magie die Menschen um mich herum aus.“ Leandra erinnerte sich an die Situation mit dem Klabautermann, der seinen Hammer wiederhaben wollte. Davin hatte es selbst bei dem Kampf gegen die Skelette beim Kelpiesee erlebt. Niemand hatte den beiden helfen können, sie waren auf sich allein gestellt gewesen.

„Was machen wir mit den Gegenständen, wenn wir sie alle haben?“

Das war eine berechtigte Frage, auch Leandra hatte sich schon Gedanken darüber gemacht. „Wir bringen sie zurück in die Räume, an denen wir sie gebraucht haben, um die Bücher zu finden.“ Es war kein Vorschlag, sondern eine Entscheidung. Die Zeit saß ihnen im Nacken und wenn sie jetzt nicht bald einen Zahn zulegten, würde ihnen keine Überlegung der Welt helfen.

„Du bist die Auserwählte, du hast das Sagen“, zog Davin sie auf.

„Und du der Magier, hol deine Magie aus dem Kästchen“, befahl Leandra, die den Elfenwürfel noch immer in den Händen hielt.

Die beiden schritten den Flur entlang. Begleitet von dem Ticken der Uhr hatte es beinahe etwas Hypnotisches an sich.

„Vielleicht lasse ich sie dort drin. Ich brauche sie nicht.“

„Himmel, du bist wie Ray, nur umgekehrt. Nimm deine Gabe an. Was du daraus machst, ist allein dir überlassen, aber du bist nicht weniger wertvoll, nur weil du anders bist.“ Sie betonte das Wort „anders“ intensiver als beabsichtigt.

Du hast es verstanden. Jetzt müssen wir nur noch meinen Bruder davon überzeugen. Runas Stimme hallte in Leandras Kopf wider. Erschrocken blieb sie stehen.

Davin hatte die Stimme nicht gehört, denn er musterte Leandra neugierig. „Ist alles gut?“

Die trockene Kehle ließ sich auch nicht durch mehrfaches Schlucken befeuchten. Die Klarheit ihrer eigenen Worte wurde der Kriegerin erst jetzt richtig bewusst. „Ich brauche dringend etwas zu trinken.“

„Warte hier, ich schaue, ob ich die beiden kleinen Helfer finde.“ Davin stakste in einen der vielen Gänge, während sich Leandra mit dem Elfenwürfel in den Händen auf den Boden gleiten ließ. Eine längere Pause konnten sie sich nicht erlauben, doch sie musste zu Kräften kommen.

Sie versuchte, aus Runas Botschaft schlau zu werden. Was war in diesem letzten Rätsel ihre Aufgabe? Was erhoffte sich Runa von ihr? Bisher war die Kriegerin davon ausgegangen, dass sie nur zum Finden der Bücher hier sei. Konnte es jedoch sein, dass Runa mehr von ihr erwartete als die Befreiung?

In jeder Erinnerung, die Ray betraf und mit den Gegenständen zu tun hatte, spielten ein Magier und ein Mensch eine Rolle. Die Magier hielten sich zwar oft bedeckt, aber sie arbeiteten durchaus mit den Menschen zusammen.

Sie selbst war ein Mensch und konnte die Aufgaben nur mit einem Magier lösen. Der Dolch: Ihr Blut und Tim, der Rays Magie in sich trug. Der Elfenwürfel beinhaltete einen Teil von Rays Magie. Das Schwert der Treue: Davin war beim Fang des Wolpertingers anwesend gewesen. Beim Kelpiesee hatte nur ein Magier zum Heiraten zur Wahl gestanden. Alles um und in diesen Aufgaben drehte sich um die Zusammenarbeit zwischen Mensch und Magier. Selbst in Rays Vergangenheit. Beim Dolchwurf war der Werfer ein Magier, die Darstellerin jedoch ein Mensch. Hier auf dem Jahrmarkt war es ebenfalls der Fall gewesen.

Davin hatte sich das goldene Buch unter den Arm geklemmt und jonglierte in der einen Hand einen Krug und in der anderen ein Holzbrett mit Käse und Brot. „Wir haben uns schon gewundert, warum ihr noch nicht nach Essen gefragt“, imitierte Davin die Stimme von Flora.

„Hätten wir gewusst, dass es hier wie im Wirtshaus zugeht, wären wir früher auf sie zugekommen. Hat sie dir auch gleich einen Schlafplatz zugeteilt?“

Davin musste lachen. Ihm standen die Schweißperlen auf der Stirn. Die Hitze im Mittelgang war erdrückend. Noch ein Grund, um sich mit dem Essen zu beeilen. „Die beiden erinnern mich stark an Viggo“, stellte er fest.

Leandra setzte den Krug hastig ab. „Das ist mir auch schon aufgefallen.“

„Er sein unser Halbbruder.“ Flipp schob einen hohen Wagen, voll beladen mit Büchern, vor sich her.

„Halbbruder?“ Leandra zog die Augenbrauen zusammen.

„Halb Brownie, halb Mensch“, erklärte der kleine Mann und stemmte sich mit seinem vollen Gewicht gegen den Wagen, der sich im Schleichtempo vorwärtsschob.

„Was ist denn ein Brownie?“ Davin hatte sich ein Stück Käse in den Mund geschoben und untermalte seine Frage mit lautem Schmatzen.

„Dir tut der Umgang mit mir nicht gut“, stellte Leandra lachend fest.

„Wir seine Hausgeister. Normal wir leben in Wäldern oder in herrschaftlichen Häusern oder Schlössern.“

„Und was ist eure Aufgabe?“ Diesmal hatte der Krieger geschluckt, bevor er fragte.

„Wenn wir uns einem Haus anschließen, wir helfen. Nur Viggo sein anders. Das waren er schon immer.“

Viggo war wirklich speziell, das musste Leandra zugeben. Der kleinwüchsige Kapitän war ein herzensguter Kerl, doch leider auch sehr gesprächig und voller guter Ratschläge.

Flipp hielt in seiner Bewegung inne und starrte die beiden aus großen Augen an. Er wirkte wieder wie eingefroren, was bei dieser Hitze unmöglich war.

Einige schweigsame Sekunden warteten die Krieger, ob er sich wieder fangen würde, doch das tat er nicht.

„Beeilen wir uns“, forderte Leandra und verstaute den Elfenwürfel in der Innentasche ihres Oberteiles. Sie wollte die Geschichten zu Ende hören, um herauszufinden, was Runa von ihr erwartete. Sie hoffte inständig, die Magierin würde ihnen helfen.

Um zum Trainingsplatz zu kommen, mussten sie diesmal einen anderen Weg nehmen, da sie hier nur noch eine Tür zur Verfügung hatten.

„Auf ein Neues.“ Mit diesen Worten öffnete Leandra die einzige Tür, die noch Zugang bot. Die Anspannung war greifbar. Sie hatten keine dritte Chance, um hier hereinzukommen.

Die drei Männer waren noch immer an demselben Ort, an dem sie gestanden hatten, als Davin und sie den Raum beim ersten Mal verlassen hatten. Erst als sich die Krieger näherten, bewegten sich die zu Stein erstarrten Figuren. Sie besprachen, welche Übungen sie mit dem Prinzen durchgehen wollten.

Davin schlenderte auf den Mauervorsprung zu und setzte sich nieder. Er war wie immer die Ruhe selbst.

Um sicherzugehen, auch nichts zu verpassen, ging Leandra auf den Ältesten der drei zu. Er hatte ein übliches Kampfschwert in den Händen. Nichts Besonderes. Den Abnutzungsspuren nach zu urteilen schon öfter im Gebrauch gewesen. Neben einer Strohpuppe lag ein weiteres Schwert, eingewickelt in ein Stück Stoff. Die Kriegerin ging in die Knie, um es besser betrachten zu können. Sie wollte es anheben, doch ihre Hände konnten das Schwert nicht greifen. Vermutlich weil sie noch mitten in der Erinnerung steckten. Auch wenn der größte Teil des Schwertes verhüllt war, die drei glänzenden Edelsteine am Griff verrieten es. Es war das Schwert der Treue. Noch nie zuvor hatte die Kriegerin eine Waffe mit solch einem Besatz gesehen. In einem Kampf war solch ein Schmuck schlicht und ergreifend unnötig.

Ob Julius Turmbaus Geschichten nur ein Fünkchen Wahrheit in sich trugen, war fraglich. Woher hatte der Gardist dieses Schwert? Sicherlich nicht von den beiden Freunden aus der Kindergeschichte.

„Prinz Rafail, Ihr habt Eure Schwester mitgebracht.“ Die Stimme des rundlichen Wachmanns war voller Abneigung. Er schien die Prinzessin nicht sonderlich zu mögen.

„Ich denke, es wäre sinnvoll, auch sie zu unterrichten.“ Ray war ein wenig älter als im Raum zuvor. Diese Situation musste kurz vor seiner Verbannung stattgefunden haben. Leandra erinnerte sich an die Bilder, die Levin ihnen offenbart hatte. Sie hatten den Magier genauso gezeigt, wie er hier auftrat.

Runas Unsicherheit war beinahe greifbar. Sie zog an dem viel zu langen Ärmel ihrer Tunika. Leandra hatte das Gefühl, dass sie hier sein und im Kampf und der Selbstverteidigung unterrichtet werden wollte, jedoch Angst vor der Reaktion der Männer hatte.

„Eine hervorragende Idee“, bestätigte ihnen der Älteste und verbeugte sich leicht.

Er warf Ray sein Schwert zu und Runa drückte er einen Bogen in die Hand. Das Schwert der Treue lag nach wie vor auf dem Boden. Leandra war schon gespannt, wann es zum Einsatz kommen würde. Sie musste zugeben, dass es ihr gefiel, einen Einblick in Rafails altes Leben zu erhaschen. Sie lernte den Magier auf eine ganz andere Art kennen.

Wie zuvor ausgemacht begannen die Männer, die beiden Magier zu trainieren.

Ray bearbeitete eine Strohpuppe nach Anweisungen des Ältesten und wurde nach einigen Schlägen von einem der anderen Männer mit einem Stock heimtückisch angegriffen. Er parierte gut und schlug den Mann mit einem Stoß seines Schwertknaufes gegen die Schläfe.

Der Getroffene taumelte auf den Boden und blieb benommen liegen.

„Er kämpft besser, als ich dachte“, gab Davin zu.

Leandra hatte sich an den Mauervorsprung, auf dem der Krieger saß, gestellt. „Ja, ein bisschen zu vorhersehbar, aber besser als mancher Soldat.“ Die Kriegerin war beeindruckt, das hatte sie dem Magier nicht zugetraut.

Runa stand mit dem dritten Mann etwas abseits und ließ sich das Bogenschießen erklären. Sie war bedeutend weniger begabt als ihr Bruder. Den Bogen zu spannen, war die erste Hürde, doch dann noch einen Pfeil abzuschießen, gelang ihr auch nach dem zwölften Versuch nicht.

Der Soldat wurde ungeduldig und blaffte sie in rauem Ton an. Der Prinzessin schien die Situation immer unangenehmer zu werden. Ihre Wangen waren mittlerweile dunkelrot gefärbt.

„Sie hat nur Pudding in den Armen, das wird nichts“, knurrte der Soldat seinen Vorgesetzten an.

„Du bist ein schlechter Lehrer!“, stichelte sie.

Der Mann verschränkte die Arme vor der Brust und blickte sie mit aufgeblähten Nasenflügeln an. „Du bist für den Kampf nicht gemacht. Geh lieber in dein Zimmer und spiel mit deinen Kleidern oder lass dir Zöpfe drehen.“

„Ich bin die Prinzessin!“

„Und als solche musst du nicht hier auf dem Platz stehen und meine Zeit verschwenden.“

Die Situation drohte zu eskalieren. Die Tatsache, dass der Mann, der eben noch benommen auf dem Boden gesessen hatte, sich jetzt den Bauch hielt vor lauter Lachen, machte es nicht besser.

„Bitte, meine Herren“, ermahnte der Älteste seine Männer.

„Geh ins Schloss und stick ein Blumenmuster auf einen Kissenbezug. Das wirst du wohl, ohne größeren Schaden anzurichten, hinbekommen.“

„Er hat keinerlei Respekt vor der Prinzessin.“ Auch Davin fand es seltsam, in welcher Tonart mit Runa gesprochen wurde. So würde sich kein normaler Wachmann seiner Prinzessin gegenüber verhalten.

Ray ließ das Schwert fallen. Sein hasserfüllter Blick war starr auf den Mann gerichtet, der seine Schwester gerade beleidigt hatte. Doch noch bevor er reagieren konnte, blitzten Runas Augen auf. Sie schleuderte die Waffe auf den Boden. In Sekundenbruchteilen sprang der Pfeil auf und bohrte sich in den Bauch des Mannes, der gerade mit ihr trainiert hatte.

Er sackte zu Boden. Leandras Atmung setzte wieder ein. Sie hatte mit allem gerechnet, doch damit nicht. Die Bilder in ihrem Kopf sortierten sich noch, als die Worte „Die Hexe hat ihn umgebracht“, an ihr Ohr drangen.

Zu gern hätte die Kriegerin eingegriffen, doch es hätte nichts genützt.

Runa stand wie versteinert vor dem Mann. Sein Blut floss zu ihren Füßen. Ihre Magie musste sich selbstständig gemacht haben. So schockiert, wie sie war, gab es keinen Grund zur Annahme, dass sie diesen Zauber absichtlich hatte wirken wollen.

„Runa! Was hast du getan?“ Rays Worte waren nicht mehr als ein verzweifeltes Flüstern. Das Entsetzen stand ihm ins Gesicht geschrieben.

„Ich … weiß nicht, was passiert ist“, stammelte die blasse junge Frau und trat einige Schritte zurück. Das Blut hatte den Saum ihres langen Kleides getränkt.

Ein Trupp bewaffneter Soldaten kam angelaufen und umzingelte die Gruppe.

Auch wenn dies Rays Erinnerungen waren, fühlte sich alles verdammt real an. Der Kriegerin wurde heiß und kalt zugleich. Sie müssten Runa festnehmen. Sie hatte, wenn auch unbeabsichtigt, einen Mann umgebracht und da nützte selbst der Titel einer Prinzessin nichts. Zumindest laut den Gesetzen ihrer Zeit.

„Es handelt sich hierbei um einen Unfall“, meldete sich der älteste Soldat zu Wort. Er hatte beide Hände erhoben und versuchte, die Situation unter Kontrolle zu halten.

„Sie hat ihn umgebracht“, mischte sich nun der andere ein.

„Es war keine Absicht!“ Der grauhaarige Hauptmann trat mit warnender Miene auf den Jüngeren zu.

„Natürlich war es da-“

„Ruhe!“, brüllte jetzt einer der Wachmänner und alle standen stramm. „Hauptmann, was ist hier geschehen?“

Gespannt horchte Leandra auf. Solch eine Situation hatte sie noch nie selbst miterlebt.

„Der Bogen fiel auf den Boden und dabei löste sich ein Schuss“, erklärte er in sachlichem Ton.

„Totaler Blödsinn“, zischte Davin und verschränkte die Arme vor der Brust.

Natürlich war diese Aussage an den Haaren herbeigezogen. Selbst wenn der Bogen in gespannter Haltung gefallen wäre, hätte der Pfeil den Mann nicht durchbohrt.

„Und die Prinzessin ist mit auf den Boden gefallen?“ Im ersten Augenblick hatte Leandra vermutet, der Wachmann würde eine sarkastische Bemerkung fallen lassen, doch dem war nicht so. Er vervollständigte den Satz des Hauptmannes, damit sich nachher keine Widersprüche ergaben.

Jedem, der mit einem Bogen umzugehen wusste, war geläufig, dass sich nicht einfach ein Schluss lösen konnte. Der Pfeil wäre keine zwei Meter weit geflogen.

„So war es nicht!“, protestierte der andere. Sein Kopf färbte sich rot. Er war außer sich vor Wut.

Die Wachmänner steckten ihre Waffen zurück. Der Sprecher gab zwei Männern das Zeichen, den Toten wegzuschaffen.

„Ihr wollt die Hexe damit doch nicht wirklich durchkommen lassen, oder?“

„Es war ein Unfall“, sagte der Hauptmann mit Nachdruck.

Doch der andere gab sich nicht zufrieden. Er stürmte auf Runa zu und drehte ihr den Arm auf den Rücken. „Ich verlange eine Bestrafung! Sie hat ihm mit ihrer Teufelsgabe das Leben genommen.“

„Lass die Prinzessin los! Bist du von allen guten Geistern verlassen?“, brüllte der Hauptmann und verzog das Gesicht zu einer hässlichen Fratze.

„Ich fordere Gerechtigkeit.“

Ray ging einige Schritte auf seine Schwester und ihren Peiniger zu. „Lass sie los!“ Er hielt das Schwert der Treue in den Händen. Nicht drohend, aber dennoch bereit für den Einsatz.

Leandra hatte gar nicht mitbekommen, dass er es an sich genommen hatte.

„Leg das Schwert weg, du verletzt dich am Ende nur selbst.“ Der Mann funkelte ihn mit zornesrotem Kopf an.

Runa stöhnte auf, er hatte ihren Arm so weit nach hinten gedreht, dass sie sich nicht rühren konnte. Mit seiner anderen Hand hielt er ihr Handgelenk fest. Sie hätte sich nicht einmal frei zaubern können, wenn sie es gewollt hätte.

Leandra hatte nicht viel Ahnung von Magie, doch Liam hatte ihr einmal erklärt, dass Magier, die noch am Anfang ihrer Ausbildung standen, immer ihre Hände nutzen mussten. Liam selbst musste das nicht mehr zwangsläufig, tat es aber dennoch oft, weil es den Zauber verstärkte.

Runa hatte ihre Magie nicht unter Kontrolle, allein mit ihrer Gedankenkraft konnte sie nichts gegen den Mann ausrichten.

Ray jedoch schon. Seine Augen blitzten gefährlich auf. „Ich sag es noch einmal, lass meine Schwester los.“ Die Warnung, die in seiner Stimme mitschwang, trieb Leandra eine Gänsehaut auf den Körper. Sie kannte den heutigen Ray und wusste, wie grausam er sein konnte.

Runa liefen mittlerweile Tränen über die Wangen.

„Seht ihr nicht, wie gefährlich die beiden sind? Solche Monster wollt ihr auf unserem Thron sehen?“

„Harold, es reicht!“ Der Hauptmann ging mit erhobenen Händen auf den Wachmann zu.

Leandra verstand nicht, warum sie den Mann nicht einfach überwältigten. Die Soldaten waren in der Überzahl. Sie würde es mit ihm allein aufnehmen, wenn sie es könnte. Er war in ihren Augen kein ernst zu nehmender Gegner.

„Ich breche ihr den Arm“, murmelte der Peiniger und Runa schüttelte den Kopf.

Die Szene fror ein.

„Was? Genau jetzt?“ Davin hob fragend die Hände gen Himmel.
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Am Schloss

Die Kutschfahrt dauerte gefühlt eine Ewigkeit an. Mit zerstrittenen Menschen auf so engem Raum zu sitzen, gehörte nicht zu Brians Lieblingsbeschäftigungen. Selbst in den Pausen hatte ein Wort das andere ergeben. Sogar Taras hatte sich eingeklinkt, bevor er wieder in die andere Kutsche gestiegen war. Brian hatte den Krieger in Lunas Pläne eingeweiht. Auch er fand die Idee gut und versicherte Liam, auf seine Nichte aufzupassen. Dieser hatte sich schon einen Plan zurechtgelegt, wie sie aus dem Schloss heraus die bestmögliche Hilfe wären.

Diese Sache lief schon mal. Blieben nur noch Brian und Melissa, die die Rüstungen organisieren und Tim die Informationen entlocken mussten.

Jetzt blieb nur zu hoffen, dass sich Leandra und Davin genug Zeit mit der Büchersuche lassen würden. Mit seinem Fund würde alles verdammt schnell gehen müssen. Liam war wohl der einzige Magier, der gegen Ray antreten konnte, so viel stand fest. Doch er brauchte die Bücher, ohne diese hatte Liam keine Chance. Er hatte den Mitfahrenden erklärt, dass die Bücher erst ihre geballte Magie entfesselten, wenn man sie zusammenbrachte. Die Macht übertrug sich dann auf den Magier, der sie dabei in den Händen hielt. Bei diesem Gedanken fröstelte es Brian.

„Dann hoffen wir mal, dass du dann immer noch auf unserer Seite bist“, scherzte Jerry.

Liam jedoch hob nur eine Augenbraue. Brian wusste, dass er Angst hatte, diese geballte Ladung Magie nicht zu überleben. Und genau solche Informationen erhoffte er sich, von Tim zu bekommen. Gab es etwas, um die Magie abzufangen oder besser aufnehmen zu können? Wie hätte Tim sie sich aneignen wollen als nicht gebürtiger Magier? Für ihn war das Risiko um einiges höher, diesen Schub nicht zu überleben.

Fragen über Fragen türmten sich in Brians Kopf. Doch keine ließ sich beantworten, wenn Leandra ihre Aufgabe nicht erfüllte. Seine Zweifel lagen nicht beim Finden des Buches, sondern beim Behalten. Ray war mächtig und gewitzt.

Brian kannte die Kriegerin und wusste, dass sie ihm das Buch nicht kampflos überlassen würde. Er fragte sich, welche Prüfung sie dieses Mal ablegen musste.

Laut der gesammelten Aussagen befand sich die Bibliothek unter dem Vulkan. Vielleicht mussten sie einen Drachen befreien. Brian hatte schon viel von den geflügelten, feuerspuckenden Wesen gehört. Dass solch eines an oder in einem Vulkan lebte, war vielleicht gar nicht so ausgeschlossen.

„Ich sage es noch mal …“ Lunas Stimme holte Brian aus seinem Gedankenkarussell. „Wir betäuben sie allesamt. Von drei Königen wissen wir sicher, dass sie auf feindlichen Seiten stehen. Ich habe von Joe die nötigen Mittel bekommen. Einhundert Mann auf einen Streich.“

Warum wunderte es den Krieger nicht, dass Joe Luna bezüglich Betäubung unterrichtet hatte. Liam schien ernsthaft über ihren Vorschlag nachzudenken. Allerdings wüsste Brian nicht, wie ihnen das gelingen sollte.

Gerade als er etwas erwidern wollte, passierten sie das Stadttor des Hauptdorfes, was Melissa ein freudiges Quieken entlockte. Zumindest gingen alle davon aus, dass es die Stadttore waren. Erkennen konnte man es in dieser rasenden Geschwindigkeit nicht. Mit einer Handbewegung von Liam verlangsamten sich die Kutschen und nahmen eine normale Reisegeschwindigkeit an.

„Hier gibt es die großartigsten Schneider, die du dir vorstellen kannst.“ Melissas Hand tippte auf Lunas Oberschenkel.

Lunas Augenbrauen wanderten ein Stockwerk höher. Sie sah in Melissa keine Freundin oder Verbündete, das wusste Brian. Doch die blonde Frau schien da anderer Meinung zu sein. Hier auf engstem Raum hatten sich die beiden öfter unterhalten, als sie es in der Öffentlichkeit vermutlich getan hätten, und somit war das in Melissas Augen eine wahre Freundschaft, die sie nun verband. Brian kannte die Frau zu gut. Sie hatte das Talent, sich direkt an Leute zu hängen, die sich freundlich mit ihr abgaben.

Ein Blick aus dem Fenster genügte, um zu wissen, dass sich das Schloss auf einem Berg befand.

„Wo ist der Vulkan?“, fragte Jerry.

Auch Brian hatte sich diese Frage bereits gestellt.

„Zwischen den Bergen hinter dem Schloss. Von hier aus kann man ihn nicht sehen“, erklärte Liam. Er achtete nicht auf den Weg. Sein Blick war auf die Leute gerichtet, die der Kutsche neugierig nachschauten. Soweit Brian wusste, waren sie eines der letzten Königreiche, die ankamen. Man hatte aus Sicherheitsgründen das Volk nicht informiert. Doch bei der Menge der Kutschen und Gefolgsleuten konnten sich die meisten denken, dass dies ein besonderes Treffen war.

„Wir müssen aufmerksam bleiben. Mein Vater ist mit den meisten Häusern verbunden, doch Ratten gibt es in jedem Schloss.“ Lunas Miene war ernst.

„Keine Angst, ich beschütze dich“, säuselte Jerry und wackelte mit den Augenbrauen.

„Eher laufe ich zum Feind über“, knurrte Luna und verzog ihre Lippen zu einem künstlichen Lächeln.

Das Rattern der Kutsche schüttelte die Insassen heftig durch. Sie fuhren den Berg hinauf.

Wachmänner waren zu beiden Seiten des Weges aufgestellt, als die Kutsche auf dem Vorhof des Schlosses eintraf. Trompeten spielten auf und Brian erkannte oberhalb der Treppe das Königspaar, das seine Gäste willkommen hieß.

Er musste sich bedeckt halten. Die Möglichkeit, dass ihn jemand erkannte, bestand. Immerhin hatten die Krieger auf der ein oder anderen Insel Eindruck hinterlassen.

Melissa stopfte sich schimpfend das Haar unter eine Diensthaube. Sie hatte beim letzten Stopp ihre Kleidung gegen die einer Magd getauscht, um unauffällig in das Schloss zu gelangen. Ihr Mann befand sich irgendwo in diesem Haus, daher mussten sie Vorsicht walten lassen.

„Melissa.“ Brian und sie waren die Letzten, die die Kutsche verlassen würden. Der Krieger hielt sie am Arm fest. Auch er trug nun die Kleidung eines einfachen Dieners.

„Du Idiot! Drei Schritte hinter mir. Willst du, dass wir direkt auffallen?“ Luna schimpfte mit Jerry, was Brian noch ein paar Sekunden Zeit schenkte, um mit Melissa zu sprechen.

„Ich hoffe, du bist wirklich auf unserer Seite und hintergehst uns nicht“, mahnte der Krieger. Sie hatte die Pläne mitgehört. Es wäre ein Leichtes, alles auffliegen zu lassen.

Die blonde Frau nahm ihm die Anmerkung nicht übel, sondern grinste ihn beruhigend an. „Wenn ich euch verraten wollte, würde ich jetzt laut um Hilfe schreien und sicherlich nicht mein schönes Haar unter diese Haube zwängen. Auch wenn es anders wirken mag. Ich war immer auf deiner Seite. Nur warst du für mich unerreichbar.“ Mit diesen Worten verließ sie die Kutsche.

Brian traute dieser Frau nicht. Sie hatte die Krieger lange für Tim ausspioniert. So jemand änderte sich nicht von heute auf morgen und wechselte einfach die Seiten. Sie hatte etwas vor, nur was?

Brian spürte den feinen Nieselregen auf der Haut. Den Regenschauer hatten sie hinter sich gelassen, doch ungemütlich war dieses Wetter trotzdem.

Luna hatte sich bei Liam untergehakt und stieg die steinerne Treppe hinauf. Drei Schritte dahinter erklomm Jerry die Stufen. Wenn sich Brian nicht täuschte, bewegten sich seine Lippen, als würde er jeden Schritt abzählen.

„Ich fasse es nicht. Wir werden wirklich auffliegen.“ Melissa war Jerrys Nervosität ebenfalls aufgefallen. Brian hielt die Luft an. Sein Kamerad war ein hervorragender Kämpfer, aber ein miserabler Schauspieler.

„Halt den Kopf gesenkt. Wir laufen erst los, wenn die vier Wachen Jerry folgen“, befahl Melissa, sah zu Boden und lief mit gefalteten Fingern dem Tross hinterher.

Sie kannte sich in der Welt der Königshäuser wirklich gut aus.

„Olivia, meine Liebe!“ Lunas Mutter war der Königin von Calixto um den Hals gefallen. Vermutlich war auch das nicht die übliche Begrüßung, doch sie vertrauten der Königin von Abiona. Sie und Luna waren die Einzigen, die die Königshäuser, Regeln und Sitten wirklich kannten.

Taras verbeugte sich vor Richard, der ihm freundschaftlich auf die Schulter schlug. „Willkommen in meinem bescheidenen Heim. Fühlt euch wie zu Hause.“

„Das werden wir, mein Freund.“ Taras, der in der Rolle seines Bruders vollends aufging, winkte Luna an seine Seite. „Wann habt ihr meine Tochter zuletzt gesehen?“

Brian und Melissa blieben auf der Treppe stehen. Fünf Stufen über ihnen straffte Jerry die Schultern und beobachtete die Szene ebenfalls mit Argusaugen.

Wenn sie erst einmal im Schloss waren, würde die Anspannung vermutlich abfallen, doch im Augenblick hatte Brian sorge, sie würden jede Sekunde auffliegen. Der Dolch, den er um seinen Knöchel befestigt hatte, würde gegen die Schar an Palastwachen nicht viel ausrichten können.

„Sie ist so wunderschön wie ihre Mutter.“ Der König hob Lunas Hand an und hauchte einen Kuss darauf.

Liam hielt gebührenden Abstand. Seiner Miene konnte man weder Anspannung noch Erleichterung entnehmen. Er wirkte ausgeglichen wie immer.

„Olivia hofft noch immer, dass ihr unseren Vorschlag zur Vermählung unserer Kinder überdenkt.“

„Richard!“, ermahnte die Königin ihren Mann. Sie schenkte ihm einen genervten Blick.

„Lasst uns drin weiterreden. Meine Frau ist heute leider nicht zum Scherzen aufgelegt. Seit ihre Schwester im Haus ist, herrscht hier eine andere Stimmung.“

Brian konnte dem Gespräch nicht mehr folgen, da sich die Oberhäupter in das Innere des Schlosses bewegten.

„Ihr könnt mir folgen“, murmelte ein Jüngling in Pumphosen. Er schien zu der Dienerschaft zu gehören und die Angestellten ihren Zimmern zuzuteilen.

Brian warf einen letzten Blick auf Jerry, der wie eine Marionette hinter den anderen her stakste.

Hoffentlich geht das gut!, dachte sich der Krieger und stieß genervt die Luft aus.
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Das Schwert der Treue

„Langsam wird es blöd“, keuchte Leandra. Sie hielt das Schwert der Treue in den Händen und atmete schnell ein und aus. Sie hatte aufgehört, die Versuche zu zählen, um hinter das Ereignis zu kommen, was damals für Ray so prägend gewesen war.

Sie hatte versucht, jedem einzelnen der Anwesenden den Kopf von den Schultern zu schlagen, doch immer, wenn das Schwert auf sein Ziel zuraste, bremste es wie von Geisterhand ab.

Ihr Blick fiel auf die Uhr. Die Zahl Sechs war verblasst und bald würde auch die Sieben in den Schatten fallen. Mehr als die Hälfte der Zeit war vorüber und sie hatten noch fünf Räume vor sich. Diese Aufgaben schienen unlösbar.

Mit dem Ärmel wischte sie sich über die schweißnasse Stirn. Wie war diese Geschichte ausgegangen? Auch Davin war mit seinen Überlegungen am Ende.

„Es ist wohl niemand gestorben. Auch die Strohpuppe hat keinen Stich abbekommen“, zählte Leandra auf, während sie nach Luft rang.

„Es wurde auch nicht in eine Felsspalte gesteckt, zerbrochen, an einem Stein stumpf geschliffen oder einfach nur wieder in die Scheide zurückgesteckt“, ergänzte Davin.

Er nahm Leandra das perfekt polierte Metall aus der Hand und musterte es von allen Seiten. Es hatte keinen Kratzer, keinen Makel, nicht einmal einen Schmutzfleck, obwohl es die letzten zwei Stunden in allen möglichen Situationen zum Einsatz gekommen war.

„Es ist wie verhext! Was übersehen wir?“ Leandra ließ sich auf eine der steinernen Stufen plumpsen, die an den Kampfbereich angrenzten. Sie studierte jedes Gesicht der Menschen, die auf dem Platz noch übrig waren.

Ray, Runa, der alte Gardist, ein jüngerer, der im ersten Teil der Erinnerung keine Rolle gespielt hatte, und die Wache, die Runa festhielt. Die restlichen Menschen waren verschwunden. Hatten sich einfach mit dem Einfrieren der Erinnerung in Luft aufgelöst.

Leandra hatte den Gardisten Namen gegeben. Wie sie wirklich hießen, war unwichtig. Die Namen halfen nur, sie auseinanderzuhalten. Verräter war der, der Runa festhielt. Der Chef war der Älteste und der Jüngere, der neben dem Chef stand, war Fred, weil sie nicht wusste, was für eine Position sie ihm zuteilen sollte.

Kurz bevor die Szene eingefroren war, hatte er sich aus der Traube gelöst und ohne größeres Aufsehen neben den Chef gestellt. Vorher war er Leandra nicht einmal aufgefallen.

„Was, wenn es nur um Chef und Fred geht? Vielleicht haben die beiden etwas mit dem Schwert gemacht.“ Davin versuchte, es dem Jüngeren in die Hand zu geben, doch es rutschte hindurch.

„Könnte sein, aber was?“ Leandra stierte von dem einen zum anderen. Eine Lösung fiel ihr jedoch nicht ein.

Davin machte weiterhin Anstalten, das Schwert an einen der beiden zu bringen.

„Sind wir wirklich zu blöd, um dieses Rätsel zu lösen? Wir können hier nicht raus. Der Raum hat nur noch eine Tür.“ Die Kriegerin war genervt. Sie hatten ihrer Ansicht nach alles probiert, was möglich war.

„Was, wenn einer der beiden auch ein Magier war?“

Leandra zog eine Augenbraue in die Höhe. „Und wer?“

„Ich habe keine Ahnung. Was macht denn das Schwert so besonders?“ Davin war damals bei der Suche danach nicht dabei gewesen, doch außer dass es auch nach über einhundert Jahren noch glänzte wie frisch vom Amboss geschlagen, fiel ihr nichts ein.

„Wir konnten es nicht benutzen, daher keine Ahnung.“

Davins Neugier war geweckt. Er musterte sie aus großen Augen. „Was heißt nicht benutzen?“

Leandra baute sich vor dem Krieger auf. „Los, schlag zu“, forderte sie, doch Davin verstand nicht, worauf sie hinauswollte.

„Los, trenn mir den Kopf ab.“

„Leandra …“

Er glaubte ihr nicht. Aber es war so. Es war … Ihr fiel der Schriftzug nicht ein. Irgendwo auf der Klinge stand er, das würde sie gleich überprüfen, wenn Davin das Schwert selbst getestet hatte.

„Das Schwert kann nicht benutzt werden. Es bremst ab, bevor es auf sein Ziel trifft.“ Auffordernd wedelte sie mit den Händen.

Davin rührte sich nicht.

„Vertrau mir“, beschwor sie ihn.

Der Krieger hob langsam das Schwert. Er holte aus und schlug Leandra mit der flachen Klingenseite an den Oberarm. Er traf. Leandra, die nicht damit gerechnet hatte, taumelte zur Seite und fiel zu Boden.

Der Aufprall war hart, aber nicht schmerzvoll. Sie hielt sich die getroffene Stelle.

„Leandra!“ Davin rannte auf sie zu und half ihr auf die Beine.

„Das … Du! Wie hast du das gemacht?“ Ihre Worte fanden keinen vernünftigen Zusammenhang.

„Zum Glück habe ich nicht auf dich gehört.“ Davin warf das Schwert vor ihre Füße.

„Warum kannst du es benutzen?“ Sie hob es auf und suchte nach der Stelle, an der der Spruch eingraviert war. Sie fand ihn nicht. Egal, wie oft sie es hin und her drehte, er war nicht zu sehen.

„Was suchst du?“, brüllte Davin sie an. Auch seine Nerven waren am Ende. Sie mussten die Spiele hier endlich beenden. Es war zum Verrücktwerden.

„Es stand hier. Irgendwas mit treu.“

Davin zuckte mit den Achseln, doch dann hielt er inne. Er hatte das Schwert damals an sich genommen, als sie von Ullrich gefangen worden waren. Er hatte es an seinen Gürtel gesteckt. Wie sie ihn kannte, hatte er es sich genaustens angeschaut.

„Semper Fidelis. Für immer treu.“ Die Worte hatten gerade seinen Mund verlassen, als ein goldener Schein das Schwert umhüllte. Wie durch Geisterhand erhob es sich in die Lüfte. Ein leises Sirren war zu hören, als wollte die Klinge singen. Es blitzte kurz auf und legte sich dann in die Hände des Chefs.

Die Menschen bewegten sich. Und dann ging alles ganz schnell.

Der Chef murmelte unscheinbar etwas zu der Klinge, dann warf er sie Fred zu.

„Sie soll nicht lange leiden. Nimm mein Schwert, das ist gerade aus der Schmiede zurück und frisch geschärft“, sagte Fred und hielt das Schwert Runas Peiniger entgegen, während diese sich wand und weinte.

„Wenn ihr meiner Schwester auch nur ein Haar krümmt –“

„Es ist Euer Schwert, habt Vertrauen“, flüsterte der Chef Ray zu.

Leandra war gespannt, was nun passieren würde.

Der Verräter holte aus. Ein Schrei erklang und dann Stille. Davin zuckte zusammen, während Leandra den Kopf zur Seite drehte.

Das Schwert war wie erwartet an Runas Hals abgeprallt. Der Rückschlag war jedoch so heftig gewesen, dass er dem Verräter die Klinge in die Kehle trieb.

„Der Schlag ging mal nach hinten los“, stellte Davin fest.

Es hatte nie einen Rückschlag gegeben. Leandra hatte das Schwert schon selbst geführt. Ihr Blick huschte zu Ray, dessen rechte Hand sich langsam senkte.

Runa stürmte auf Ray zu und fiel ihm schluchzend in die Arme.

„Das wäre nicht nötig gewesen“, schnauzte der Chef in Rays Richtung.

Er war in dieser Geschichte der Magier und der junge Mann, den Leandra Fred getauft hatte, der Mensch. Wieder hatte sich das Puzzle zusammengesetzt. Das Bild löste sich langsam auf.

„Schnapp dir das Schwert. Wir haben noch einen Raum vor uns.“ Leandra fragte sich noch immer, warum Davin das Schwert führen konnte. Es gab nur eine logische Erklärung: Das Schwert gehörte Ray und Davin war sein Nachkomme. Vielleicht lag es an dem Blut, das er in sich trug.

Sie verließen den Raum und steuerten ohne Umschweife auf den letzten zu. Es ging um ihre Ringe.

Davin öffnete die Tür und trat als Erstes ein. „Grauenhaft!“, murmelte er.

„Das Paradies für kleine Mädchen.“ Leandra stellte sich neben den Krieger. Die beiden warteten. Und warteten. Und warteten. Die Szene löste nichts aus.

„Ist der Raum kaputt?“, fragte Davin nach einer Weile.

Auch Leandra erkannte das Problem nicht. „Vielleicht müssen wir etwas machen.“ Sie stapfte auf den gedeckten Teetisch zu, um den die Puppen saßen.

Sie schaute sich jede genau an. Manche hatten Knopfaugen, andere aufgemalte Gesichter. Was sie jedoch alle gemein hatten, waren die Stoffe, die mit Stroh gefüllt waren. Leandra drückte zwei von ihnen auf den Bauch. Bei anderen lugte aus den Nähten der ein oder andere Halm. Als sie mit Flipp den Raum durchquert hatte, war keine Zeit geblieben, um sich näher umzuschauen. Das würde sie jetzt nachholen.

„Besteht die Möglichkeit, dass wir erst das Rätsel lösen müssen?“ Davin ging auf eines der kleinen Betten zu und hob die Decke an.

„Und hast du eine Idee mit was? Es geht um die Ringe und wir stehen in einem Kinderzimmer.“ Was sollten sie hier drin tun? Mutter, Vater, Kind spielen? Die Kriegerin musterte den Ring an ihrem Finger. Er sah aus wie immer. Der filigrane Stein, der in das Gold eingefasst war, glitzerte im Licht.

„Er geht ab!“

Leandra musste sich umdrehen, um zu sehen, von was ihr Gefährte da sprach. Er hielt seinen Ring zwischen Daumen und Zeigefinger.

Sie brauchte einen Augenblick, um zu verstehen, was passiert war. Umgehend zog sie an dem Metall, das sich seit Wochen eng um ihren Finger schmiegte. Es ließ sich einfach herunterziehen.

„Unglaublich!“ Sie hielt den Ring in die Höhe.

„Gut, das ist eindeutig ein Zeichen.“ Davin schloss seine Finger zu einer Faust und das Schmuckstück darin ein.

Leandra verstand sofort, was er meinte. Tagelang hatten sie versucht, die Ringe abzunehmen, doch je fester man an ihnen zog, desto enger legten sie sich um den Finger. Auch das Nebeneinanderschlafen war ihnen zu verdanken. Schon nach wenigen Tagen hatten sie verstanden, dass die Ringe nicht zulassen würden, dass sie getrennt voneinander die Nacht verbrachten.

Leandra fuhr mit dem Daumen über die nackte Stelle an ihrem Ringfinger. Ein ungewohntes Gefühl. Als würde etwas fehlen.

„Was sollen wir mit ihnen machen?“, fragte sie und ging auf den Krieger zu.

Davin musterte den Raum. Mehr als ein Schulterzucken brachte er nicht zustande.

Außer den Puppen, dem Spielzeuggeschirr und den Betten gab es hier drin nichts Besonderes. An den Wänden hingen zwei Bilder, doch die zeigten nur Ölzeichnungen des Königs und seiner beiden Kinder. Die Mutter war während der Geburt gestorben, erinnerte sich Leandra.

Sie drehte den Ring in ihren Fingern. Warum ließen sie sich hier drin abnehmen? Leandra dachte an die Räume zuvor. Sie wussten, dass Ray mit den ausgewählten Gegenständen eine Erinnerung verband und bei jeder einzelnen waren immer ein Magier und ein Mensch im Spiel gewesen. Doch jeder Gegenstand war erst innerhalb der Szene besonders oder magisch geworden.

Leandras Finger umschlossen fest das Metall. Die Ringe waren noch nicht verzaubert, deshalb ließen sie sich abnehmen.

„Ist das hier Runas Zimmer?“ Davin machte sich ebenfalls Gedanken.

„Ich denke schon.“ Zugegebenermaßen war es für ein Prinzessinnen-Zimmer sehr spärlich eingerichtet.

„Ich bin mir da nicht so sicher.“ Davin hob eine der Stoffpuppen an. „Diese Puppen sind einer Prinzessin nicht würdig. Sie sind viel zu einfach hergestellt.“

Leandra nickte. Die gesamte Einrichtung war es. „Wir müssen herausfinden, wie die Ringe verzaubert worden sind.“ Sie legte das Schmuckstück auf den Tisch, um den die Puppen saßen.

„Lass uns schauen, wem das Zimmer gehört“, schlug Davin vor.

Leandra wusste nicht, wie und wo sie anfangen sollten, aber vielleicht gab es Hinweise, die sie noch nicht gesehen hatte. Sie strebte auf das Bücherregal zu. Sie zog ein Buch aus dem Regal. Ein einfacher Roman. Sie blätterte die Seiten durch. Nichts. Auch die nächsten Wälzer waren nutzlos, um etwas über den Zimmerbesitzer in Erfahrung zu bringen.

Als Nächstes nahm sie sich die Bilder vor. Sie zeigten den König und die beiden Kinder Ray und Runa. Auf dem einen Bild waren sie etwa zehn Jahre alt, auf dem anderen vielleicht drei Jahre älter.

„Sie waren mindestens jugendlich bei dieser Erinnerung.“ Leandra zeigte auf das zweite Bild und Davin legte einen Kamm auf einen Nachttisch zurück.

„Was, wenn die Ringe verzaubert wurden, um zwei Menschen aneinander zu binden?“

Das war jetzt keine neue Erkenntnis. „Natürlich sind sie das.“

„Ja, nein. Natürlich sind sie dafür verzaubert worden, aber ich meinte, vielleicht wollte Ray jemanden an sich binden. Er hatte nie eine richtige Familie, vielleicht wollte er sich so eine erzwingen.“

„Nein, auf keinen Fall. Wenn dann Runa. Ray ist nicht imstande zu lieben. Außerdem muss ein Mensch dabei sein und Ray hasst Menschen.“ Leandra fand die Idee, dass die Ringe für einen der Zwillinge verzaubert wurden, gar nicht so abwegig.

„Ich glaube, es geht um Ray.“

„Warum?“ Leandra ging das letzte Gespräch mit dem Magier durch den Kopf. Er war größenwahnsinnig und voller Hass. Ausgeschlossen, dass er etwas Ähnliches wie Liebe empfinden konnte.

„Es sind seine Erinnerungen.“ Davin legte seinen Ring zu Leandras. „Zeig uns, wen Ray halten wollte“, flüsterte er.

Die Kriegerin erzitterte. Das fröstelnde Gefühl kam so unerwartet wie Davins Theorie.

Es passierte nichts. Mit hängenden Schultern stapfte sie um den Tisch herum und auf Davin zu.

„Wir müssen es spielen.“ Leandra wusste, dass sie recht hatte, doch was genau sollten sie nachspielen oder ausführen? Es gab nichts, was als Orientierung diente.

„Willst du mich heiraten?“, stieß Davin hervor.

Leandra zog die Augenbraue in die Höhe. „O Mann, wirklich jetzt?“

Ray und Runa waren mit sechzehn verbannt worden. Auf dem Bild waren sie vielleicht dreizehn. Sie waren definitiv jugendlich, als sich diese Szene abgespielt hatte. Eben irgendwas zwischen dreizehn und sechzehn.

Leandra dachte nach. Als sie sich in Brian verliebt hatte, war sie sechzehn gewesen.

Gedanken, ihn zu heiraten, hatte sie in diesem Alter nicht gehegt.

Davin lugte unter das Bett. Er zog eine kleine Kiste hervor. Sie war eingestaubt.

Leandra ging neben ihm in die Knie.

Er versuchte, den Verschluss zu öffnen. Es war eine kleine Schnalle, die nach oben gezogen werden musste.

Sie bewegte sich nicht. „Sie klemmt“, murmelte er und schob die Kiste der Kriegerin entgegen.

Auch Leandra bekam sie nicht auf. Davin zog das Schwert der Treue von seinem Gürtel. Gerade als er die Spitze zwischen Deckel und Korpus stecken wollte, leuchtete die Schnalle auf.

Leandra hielt Davins Arm fest. Da war ein Zeichen! Sie beugte sich näher an die Schnalle heran, um besser sehen zu können.

„Was soll das darstellen?“, fragte Davin.

Leandra war sich nicht sicher, ob es genau das sein sollte, was sie vermutete. „Es sieht beinahe aus wie ein Zauberstab“, murmelte sie.
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Vor der Zelle

Die Unterkünfte von Brian und Melissa lagen nebeneinander, was ihm überhaupt nicht passte. Er wollte die Frau im Blick behalten. Zumindest so lange, bis er die Rüstungen hatte.

„Die Zofe und ich müssen zu unseren Herren, wenn du mich entschuldigst. Wir müssen die Kleidung der Herrschaften ausräumen.“ Brian hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, das Zimmer zu betreten und hineinzuschauen.

„Aber sicher. Ich bringe euch zu den königlichen Unterkünften.“

Das überspitzte Lächeln hätte er sich selbst nicht abgekauft. Der Mann wechselte ein paar Worte mit einer Frau, die gerade aus dem Zimmer kam, in das Melissa vor wenigen Sekunden verschwunden war.

Hier im Erdgeschoss herrschte reges Treiben. Geschäftig rannten sich Diener und Mägde über die Füße. Jeder König musste mit seinem eigenen Tross angereist sein. Eine andere Erklärung gab es für diese Menschenmassen nicht.

„In welchem Stock schläft Tav… König Tavis?“ Um ein Haar hätte der Krieger einen großen Fehler begangen, doch dem anderen schien dies nicht aufgefallen zu sein. Zwischen den lauten Rufen und dem wilden Getümmel ging das ein oder andere Wort unter.

„Euer Majestät befindet sich im dritten Stock.“

Brian wollte gerade eine weitere Frage stellen, als sich Melissa zu ihnen gesellte.

Der Jüngling beäugte sie mit zusammengekniffenen Augen. „Ich werde das Gefühl nicht los, dass wir uns schon einmal begegnet sind.“

Melissa schüttelte energisch den Kopf, sagte allerdings nichts.

„Dir hat es wohl die Sprache verschlagen?“

„Sie kann nicht sprechen“, mischte sich Brian ein.

Der Diener ließ den Blick ein paar Sekunden länger als nötig auf Melissa ruhen, um dann aufzubrechen und die beiden zu den Zimmern von Taras und Luna zu führen.

Auch diese Räume lagen nebeneinander. Der Boden war mit weißem Marmor gefliest. Brian erkannte den Geruch der verwendeten Politur. Hier war erst vor Kurzem sauber gemacht worden. Er stürmte, ohne anzuklopfen, in das Zimmer des Königspaares.

Der Jüngling quiekte erschrocken auf, doch ehe er etwas erwidern konnte, schlug Brian ihm die Tür vor der Nase zu.

Taras drehte sich zu Brian um. Er war gerade dabei, eine der mitgebrachten Truhen zu durchwühlen. „Dem Himmel sei Dank, du bist hier!“ Er schritt auf ihn zu und packte ihn fest an den Schultern. „Schon am heutigen Abend werden alle Häuser an einem Tisch sitzen.“ Taras wirkte nervös.

Das durfte nicht wahr sein. „Wir brauchen mehr Zeit!“

„Xander und die anderen können unmöglich schon ihr Lager errichtet haben. Wenn es heute Abend zu einem Angriff kommt, sind wir geliefert“, sagte Taras.

„Luna und ich kümmern uns um den Wein. Du musst sie so lange bei Laune halten, bis sie außer Gefecht gesetzt sind.“ Die Königin schaute ihren Schwager belustigt an.

„Minna, ich kann das nicht. Ich bin nicht Tavis. Wenn einer von denen Schwachsinn redet, muss ich ihm den Hals umdrehen, das weißt du genau.“

„Mann, hast du Probleme.“ Brian war genervt. Er wusste, dass Taras lieber an der Front austeilte, als diplomatische Gespräche zu führen.

„Wir wissen nicht, wer auf welcher Seite kämpft. Wir haben auch keine Zeit, es herauszufinden. Es reicht, wenn wir gegen Rays und Tims Gefolge antreten müssen. Das Schloss können wir unter unsere Gewalt bringen. Es liegt in unseren Händen. Deshalb bist du hier und nicht Tavis!“ Brian wollte den Krieger am liebsten schütteln.

„Das ist mir bewusst und wenn ich dadrin einen Rundumschlag machen darf, bin ich sofort dabei. Aber mich mit diesen Quacksalbern an einen Tisch zu setzen und Pläne zu schmieden, die eh nicht umgesetzt werden, während alle anderen im Hintergrund Dinge tun dürfen …“

Dinge tun dürfen! Der hat sie ja nicht mehr alle. Brian stiefelte auf eines der drei hohen Fenster zu. Weitere Diskussionen sparte er sich. Sein Blick fiel auf einen weitläufigen Garten. Einen Vulkan konnte er nicht sehen. Die Zimmer lagen wohl auf der falschen Seite. Dafür hatten sie einen Balkon, der mit dem Nachbarzimmer verbunden sein musste, denn überraschenderweise stand plötzlich Melissa vor einem der Fenster.

Sie zeigte auf die linke Seite. Was wollte sie?

„Die Tür! Im Badezimmer.“ Nur mit Mühe verstand er sie. Die Scheiben waren so dick, dass sie die Geräusche gut abschirmten.

Der Krieger huschte ins angrenzende Zimmer. Hier roch es nach Seife. Alles in diesem Raum war auf Hochglanz poliert. Sogar die Türknäufe, die zur Balkontür gehörten.

Der feuchte Wind kam schneller als Melissa herein. „Die beste Möglichkeit, um unentdeckt zu den Zellen zu gelangen, ist jetzt.“

„Sofort?“, fragte Brian und zog eine Augenbraue in die Höhe. Taras brauchte Unterstützung.

„Hast du die Flure gesehen? Alle arbeiten und rennen durcheinander. Es wird nicht auffallen, wenn wir uns um Tims Essen kümmern.“

Brian verstand Melissas Anspielungen, doch er war sich nicht sicher, ob es ratsam war, so ganz ohne Plan dort runterzulaufen. „Sollten wir nicht erst einmal schauen, wo sich Tim befindet?“ Der kurze Ausflug mit Liam zu Tim hatte nicht wirklich verraten, wo sich die Zelle befand.

„Ich habe schon eine Ahnung. Ich habe die Zeit im Schlafraum genutzt, um Informationen zu sammeln.“

Dem Krieger blieb das Gesicht stehen. „Wann bitte hast du das gemacht? Du warst allerhöchstens fünf Minuten dort.“

„Und die habe ich genutzt. Kommst du jetzt mit?“

Brian hatte das Gefühl, dass ihm gleich die Augen aus dem Kopf fallen würden. „Wer bist du und was hast du mit Melissa gemacht?“

Diese grinste ihn breit an.

***

Nachdem Brian Taras versprochen hatte, rechtzeitig zum Abendessen wieder anwesend zu sein, hatten sich die beiden Missionare auf den Weg in die Tiefen des Schlosses gemacht. Die erste Anlaufstelle war die Küche. So sicher, wie sich Melissa durch die Flure bewegte, war es offensichtlich, dass sie nicht das erste Mal hier war.

Durch ihr sicheres Auftreten und ihre bestimmte Art schaffte sie es in wenigen Minuten, eine der Küchenmägde davon zu überzeugen, ein Tablett mit Essen zu richten. Unter dem Vorwand, den Gefangenen ihre Mahlzeiten zu bringen, schlichen sich die beiden in die unteren Räumlichkeiten.

Wie Melissa es vorausgesagt hatte, waren die Leute viel zu beschäftigt, um sich mit dem Krieger und ihr auseinanderzusetzen. Um zu den Zellen zu kommen, in denen Tim gefangen gehalten wurde, mussten sie mehrere Zimmer und Gänge passieren.

In einigen Räumen befanden sich Zellen, die aus dicken Gitterstäben bestanden und schmutzige Menschen beherbergten. Der Gestank von Dreck war allgegenwärtig. Man kümmerte sich nicht gut um die Verbrecher, die hier einsaßen. Vielleicht hatten sie es verdient.

In einem anderen Gang waren Einzelzellen. Sie erinnerte den Krieger an die, in der Leandras Bruder Silas damals gefangen gewesen war. Hier in dem dämmrigen Licht, das die Fackeln abwarfen, wirkte die Stille gespenstisch. Nur anhand der positionierten Wachen in den Gängen ging Brian davon aus, dass die uneinsichtigen Zellen nicht leer standen.

„Wir müssen zu dem Magier.“ Melissas Stimme war fest, als sie sich mit dem Tablett in der Hand vor einen Wachmann stellte. Sie waren im hintersten Teil der Katakomben angekommen.

Die Tür, vor der der Mann patrouillierte, unterschied sich eindeutig von den anderen. Auf ihr waren seltsame Schnörkel gemalt. Sie war nur angelehnt, sodass ein kleiner warmer Lichtstrahl durch den schmalen Spalt fiel.

Der Mann musterte erst sie und dann Brian abschätzig. Ein ungutes Gefühl überkam den Krieger. Er kannte diesen Blick. Er hatte sie durchschaut.

Reflexartig wollte Brian nach dem Dolch an seinem Knöchel greifen, doch er hielt sich gerade noch zurück.

„Mädchen, für wie blöd hältst du mich? Jeden Tag kommt dieselbe Küchenmagd zur gleichen Uhrzeit und versorgt die Gefangenen mit Essen –“

„Und sie ist krank. Ich muss mich erst einarbeiten“, unterbrach Melissa den breitgebauten Mann.

Seine Haltung blieb unverändert, er sah keine Gefahr in ihr und Brian. Seine klobigen Hände ruhten verschränkt vor seinem Unterbauch. „Verschwinde, ich habe Anweisungen, niemanden durchzulassen.“

„Wir haben einen Auf-“

Schneller als Melissa ihren Satz beenden konnte, hatte der Wachmann ihr das Tablett mit dem Essen aus der Hand geschlagen. Das Scheppern hallte durch den Gang. Melissa, die vor Schreck rückwärts taumelte, stieß unsanft gegen Brian.

„Verzieht euch“, knurrte er bedrohlich.

„Na, hör mal.“ Melissa baute sich vor dem Wachmann auf, doch dieser hob erneut die Hand.

Was er genau vorhatte, würde unbeantwortet bleiben, denn Brian griff an seinen Knöchel und zog den versteckten Dolch unter der Hose hervor. Er stieß Melissa zur Seite und rammte ihm den Dolch zwischen die Rippen.

Mit einem Aufschrei wirbelte der Mann herum und zog in einer Art Reflex die Tür zu, die er bewachte. „Alarm“, brüllte er.

Brian startete umgehend den nächsten Angriff. Dieser Mann bestand aus einem Berg von Fleisch und Muskeln. Gezielte Fausthiebe steckte er, ohne zu wanken, ein.

Brian konnte sich nicht daran erinnern, solch einen Gegner schon einmal vor sich gehabt zu haben. Sein Zögern kostete ihn einen Hieb in die Magengrube. Sofort krümmte er sich zusammen.

„Lass ihn in Ruhe.“

Kampfgetümmel machte sich breit, während der Mann erneut einen Alarmruf ausstieß.

Brian rappelte sich sofort wieder auf. Das Brennen im Magen ignorierte er. Die Wache war ihnen körperlich überlegen. Der Krieger hatte ihn unterschätzt.

Melissa hatte sich auf den Rücken des Mannes geschwungen und versuchte, ihn von hinten zu würgen. Leider mit wenig Erfolg. Brian musste ihn überwältigen, und zwar schnell!

In der Ferne erklangen Schritte.

Er stürmte auf den Wachmann zu, ein Schlag gegen das Kinn begleitete einen Tritt in die Kniekehle.

Melissa nutzte die Chance der Irritation, um sich von dem Rücken des Mannes gleiten zu lassen und das Tablett aufzuheben. Als Brian dem Wachmann gerade mit dem Knie die Nase zertrümmerte, holte sie aus und zog es ihm über den kahlen Schädel.

Die Geräusche von scheppernden Rüstungen kamen näher. Brian zog an dem Türgriff. Es war der einzige Ausweg. Sie ließ sich nicht öffnen.

„Mach die Tür auf! Sonst sind wir geliefert!“ Melissa wedelte heftig mit den Armen.

„Sie geht nicht auf.“ Brian stemmte sich dagegen, zog wie besessen daran, doch sie rührte sich nicht.

„Komm mit!“ Sie rannte auf die Zwischentür zu, durch die sie gekommen waren.

Sie ließ sich nach innen öffnen. Mit ein wenig Glück war das ihre letzte Möglichkeit, hier heil herauszukommen.

Keine Sekunde zu früh pressten sich die beiden an die steinerne Mauer und verschwanden im Schatten der Dunkelheit, als die Tür aufschwang und kurz vor ihren Nasen abbremste.
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Küss sie

„Magie.“ Leandra lugte verstohlen zu dem Krieger. Davin schüttelte den Kopf. „Ach, Davin. Ich weiß, dass du keine Lust darauf hast. Aber es wäre einen Versuch wert.“

„Ich habe keine Ahnung, wie man Magie richtig anwendet. Ich kann dir gerade mal so Erlebnisse und Gedanken übermitteln.“

Leandra holte den Elfenwürfel hervor und hielt ihn Davin entgegen. „Versuch es.“

Davin stieß die Luft aus. Er nahm den Würfel in die Hand und schloss für einen Augenblick die Augen.

Leandra hatte bisher nur einmal mitbekommen, wie er seine Gabe angewendet hatte. Warum sie jetzt die Luft anhielt, wusste sie auch nicht. Vielleicht weil sie Davin nicht in der Konzentration stören wollte.

Er rührte sich nicht. Gebannt stierte Leandra den Krieger an. Sicherlich bedurfte es höchste Konzentration, die Magie wieder in sich aufzunehmen.

„Buh!“, stieß der Krieger aus.

Sie zuckte zusammen. Mit allem hatte sie gerechnet, nur nicht damit. Ihr Herz überschlug sich beinahe. „Idiot!“, knurrte Leandra und knuffte ihn in den Arm. „Du nimmst mich nicht ernst.“

„Es war einfach zu schön. Du warst so gespannt.“ Davin hielt sich den Bauch vor Lachen.

Leandra musste zugeben, dass sie ihn verstehen konnte. Sie hätte ihr Gesicht auch gern gesehen.

„Du stellst dir das mit der Magie viel spektakulärer vor, als es ist.“ Bevor Leandra etwas erwidern konnte, holte der Krieger tief Luft und konzentrierte sich auf das Kästchen in seinen Händen, das sie unter dem Bett gefunden hatten.

Es passierte nichts. Schon wieder hatten sich Leandras Schultern gestrafft. Sie konnte sich nicht helfen. Für sie war es schlicht und ergreifend aufregend.

Davin gab einen genervten Laut von sich. Er drehte das Kästchen zur Seite und wieder zurück. Als würde er einen Hinweis suchen, der ihm verriet, was genau er zu tun hatte. „Öffne dich“, murmelte er mit heiserer Stimme.

Leandra trieb es eine Gänsehaut auf die Arme. Sie hatte ihn noch nie so sprechen hören. Außer dem Ticken der Uhr herrschte eine gespenstische Stille. Die Luft fühlte sich anders an. Hätte sie es beschreiben müssen, würde sie es mit einer drückenden Enge vergleichen.

Noch immer leuchtete der Verschluss auf, doch das Kästchen blieb verschlossen. Davin legte es auf seinen gekreuzten Beinen ab. Seine Finger rieben immer wieder über die Handinnenfläche, als würde er seine Magie aktivieren wollen.

Leandra hätte ihm gern Mut zugesprochen, doch sie wusste nicht wie. Jeder Satz, der sich in ihrem Kopf formte, kam ihr unpassend vor.

Erneut griff Davin nach dem Kästchen und schloss die Augen. Die Luft um sie herum schien dicker zu werden. Das beklemmende Gefühl von Unbehagen kroch der Kriegerin durch das Gebein. War Magie fühlbar? Eine seltsame Vorstellung, doch Leandra war noch nie so bewusst bei einem Zauber dabei gewesen. Wenn Liam Magie wirkte, spürte man eventuell einen Luftzug. Davins Magie war anders. Lebendig, gefühlvoll und beinahe greifbar.

Ein leises Klacken war zu hören. Er hatte es geschafft. Der Verschluss hatte sich gelöst. Leandra blinzelte einmal, zweimal. Es war offen!

Eine Welle der Gefühle überrannte sie. Sie war so unglaublich stolz auf den Krieger. Vor lauter Freude warf sie sich um seinen Hals und fegte dabei das Kästchen von seinem Schoß. „Du hast gezaubert!“, stieß sie spitz hervor. Sie spürte das Beben seines Brustkorbs. Lachte er etwa?

„Lass mir noch ein wenig Luft zum Atmen“, forderte er und drückte sie sanft ein Stück von sich.

„Wie hast du das hinbekommen?“ Wie mochte es sich anfühlen, einen Zauber zu wirken? Am liebsten wollte sie alles darüber erfahren. Bei Liam hatte sie nicht eine Sekunde darüber nachgedacht, etwas zu hinterfragen, weil es zu ihm gehörte. Doch bei Davin war es eine Besonderheit.

„Ich weiß nicht.“ Er fuhr sich verlegen durch das Haar. „Schwer zu beschreiben. Ich habe erst an Runa gedacht. Mir vorgestellt, sie würde hier etwas versteckt halten, doch da war nur Leere. Als ich dann an Rafail dachte, mich gefragt habe, was er hier verstecken könnte, drang dieses Gefühl zu mir durch. Herzklopfen, Schwindel, Aufregung. Alles Dinge, die ich in deiner Anwesenheit auch spüre. Es war Liebe.“

Leandra folgte gespannt der Erklärung.

„Mir war klar, dass sich Rafail hier ein heimliches Liebesnest erschaffen hatte. Somit konnte das, was in dieser Kiste ist, nur etwas sein, das mit ihm und seiner Liebsten zu tun hat.“

„Und was war das?“

Davin hob das Kästchen auf und gab es Leandra in die Hand. Die Kriegerin zögerte nicht und öffnete es.

Ordentlich zusammengefaltete Zettel stapelten sich darin. Leandra nahm einen heraus und faltete ihn auseinander. Der blumige Duft, der ihr entgegenkam, ließ darauf schließen, dass sich der Verfasser besonders viel Mühe gegeben hatte.

Mein Geliebter.

Ich zähle bereits die Stunden, bis wir uns wiedersehen. Jeden Abend sitze ich am Fenster meiner Unterkunft und danke dem Himmel für dich. Unsere Liebe ist ein Geschenk, das ich sehr zu schätzen weiß. Ich freue mich auf den Tag, an dem wir uns endlich das Jawort geben können und du für immer Mein bist. Ich fürchte mich vor diesem Freitag. Natürlich ist das Getratsche in den Unterkünften der Mägde groß. „Wird der Prinz auch diesmal die Heiratskandidaten zurückweisen?“ – „Keine scheint ihm gut genug zu sein.“ Sie halten dich alle für oberflächlich. Doch ich weiß es besser. Dein Herz ist rein und so voller Güte, dass ich stolz bin, einen kleinen Teil davon für mich beanspruchen zu dürfen. Ich freue mich, dich am Freitag in unserem Versteck zu treffen. In Liebe, die deine.

„Ist das möglich?“ Leandra faltete den Zettel zusammen.

Davin war aufgestanden und reichte ihr die Hand, um ihr aufzuhelfen. Leandra steckte den Brief zurück und stellte die Kiste auf dem Bett ab, bevor sie Davins Hilfe annahm.

„Auch der härteste Kerl wird bei der richtigen Frau weich“, murmelte Davin und legte den Kopf schief.

Wann hatte er sie das letzte Mal so angesehen? Die Schmetterlinge breiteten sich schneller in ihrem Bauch aus, als ihr lieb war.

Das Verlangen, seine weichen Lippen auf ihren zu spüren, war nicht zu unterdrücken. Er war der unglaublichste Mann, den sie kannte. Sie wusste, wie sehr er die Magie verabscheute und doch hatte er sie angewendet. Stand hier an ihrer Seite und überlegte, wie sie vor Ablauf der Zeit die Gegenstände erspielen konnten, und beschwerte sich nicht, wenn Leandra voller Panik ihre schlechte Laune an ihm ausließ. Und war die Ruhe selbst, obwohl die Zeit gewaltig gegen sie spielte. Ihre Finger vergruben sich in seinem Haar. Warme Lippen trafen aufeinander. Obwohl sie Davin schon so oft geküsst hatte, war es immer wieder ein neues Abenteuer, das ihr Herz bis zum Hals schlagen ließ. Sie gierte nach mehr. Ihre Küsse wurden fordernder. Leidenschaftlicher. Das Prickeln auf der Haut wurde von Davins sanften Berührungen verstärkt.

Jegliches Zeitgefühl ging verloren. In diesem Kuss lag so viel Leidenschaft, dass Leandra vergaß, wo sie sich befanden. Ihre Finger suchten sich einen Weg unter Davins Oberteil und fuhren die Konturen seiner Bauchmuskeln nach.

„Rafail!“

Leandra und Davin stoben erschrocken auseinander.

Die Szene war ausgelöst worden.

Sie musste sich erst einmal sammeln. Die aufgestiegene Hitze und der fehlende Sauerstoff ließen sie kurz verschwommen sehen.

Ray stand vor einer Frau, die an einer Wand lehnte. Ihr Haar war zerzaust und wenn man genau hinsah, erkannte man die vom Küssen geschwollenen Lippen.

Leandra stockte der Atem. Sie hatte braunes Haar, das ihr locker über die Schultern hing. Doch wenn das nur die einzige Ähnlichkeit gewesen wäre. Sie war der Kriegerin wie aus dem Gesicht geschnitten.

„Was zum …“ Leandra hatte es sich nicht eingebildet.

Auch Davin hatte die Ähnlichkeit bemerkt. Er griff nach ihrer Hand und hielt sie fest. „Das ist ein Scherz! Er erlaubt sich einen Witz“, brüllte der Krieger. Es war das erste Mal, dass Leandra ihn geschockt erlebte.

„Ich weiß nicht, was hier vor sich geht.“ Am liebsten wollte sie das Zimmer verlassen. Raus aus dieser Erinnerung oder dem Trugbild, das sich hier zeigte. Doch sie konnten nicht. Die Zeit lief und unendlich oft würden sie dieses Zimmer nicht betreten können.

„Warum tust du das?“, rief der Krieger gegen die Wände. Er hielt es offenbar für einen Streich von Ray.

„Davin, wir finden heraus, was hier los war. Doch lass uns das erst fertigbringen.“ Leandra konnte selbst kaum glauben, dass diese Worte ihren Mund gerade verlassen hatten, doch sie mussten jetzt Ruhe bewahren. Es war keinem geholfen, wenn sie abbrachen. Jede Szene brachte sie einen Schritt weiter.

Der Krieger sagte nichts. Seine Kiefer fest aufeinandergepresst drehte er den Kopf wieder der Szene zu.

Runa stand in der Mitte des Raums und hatte die Fäuste in die Hüften gestemmt. „Was machst du denn da? Deine Verlobte kommt jede Minute hier an“, blaffte die junge Magierin.

„Sie ist nicht meine Verlobte“, knurrte Ray und verrollte genervt die Augen.

Leandra zog Davin ein Stück zur Seite, damit sie die Szene besser beobachten konnten. Die Ringe, die sie auf dem Tisch abgelegt hatten, waren verschwunden.

„Nach dem Ball heute Abend allerdings schon! Vater wird außer sich sein vor Wut.“ Runa stapfte näher auf die beiden zu. „Und dann noch mit einer meiner Zofen.“ Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen.

Davin stieß hart die Luft aus. Das Bild, sich selbst so eng an Ray geschmiegt zu sehen, war schrecklich. Sie konnte den Unmut verstehen.

„Runa, was soll das? Kümmere dich um deine eigenen Sachen, geh Kleider kaufen oder lass dir die Haare kämmen oder so was in der Art.“ Ray widmete sich wieder der jungen Frau, die ihn anschmachtete.

Sie war vielleicht sechzehn Jahre alt. Sie trug ein einfaches gelbes Kleid, welches bis zu den Knöcheln reichte.

„Ja, das würde ich vielleicht, wenn du meine Zofen ihre Arbeit machen lassen würdest.“

Die junge Frau, die Leandra zum Verwechseln ähnelte, wollte sich an Ray vorbeidrücken, doch er ließ es nicht zu. Er hob einen Arm, um ihr den Weg zu versperren. „Bleib. Meine Schwester hat noch andere Zofen, die sie herumkommandieren kann.“

„Ray! Sie ist im Dienst.“ Schnaubend stapfte die Magierin auf ihre Zofe zu und zog an ihrem Arm.

„Au, Ihr tut mir weh.“ Die Zofe versuchte, sich aus Runas Griff zu befreien, doch es gelang ihr nicht.

„Himmel, sie hört sich sogar an wie du“, brummte der Krieger. Ihm gefiel das Ganze hier ebenso wenig wie Leandra.

Ray hob die Hand und zwang seine Schwester mittels Magie, die junge Frau loszulassen. „Verschwinde!“

„Du riskierst deine Verlobung für sie! Das ist es nicht wert.“

„Und ob es das ist.“ Wieder hob er die Hand, doch Runa war schneller, sie wehrte seinen Angriff ab.

„Vater hatte recht, deinen Dickkopf zu brechen, ist eine unmögliche Aufgabe.“ Sie holte aus ihrer Tasche zwei Ringe. „Aber diesmal wirst du ihm gehorchen.“

Sie warf einen in seine Richtung. Er wirbelte durch die Luft und obwohl Rafail seine Hand wegzog, zwang der Zauber ihn, das Schmuckstück in Empfang zu nehmen.

Die Zofe quietschte und Ray schrie wütend auf. Der Ring schmiegte sich um seinen Ringfinger.

„Zur ewigen Treue seist du verbannt! Niemand wird brechen jenes Band. Die Ringe werden dich führen zu ihr, wenn zu groß wird deine Gier“, zischte Runa. Ihre Augen leuchteten gelb auf.

Ein ungutes Gefühl breitete sich in Leandras Magen aus. Das war eindeutig eine andere Art von Magie als die, die sie bisher gesehen hatte.

„RUNA!“, brüllte Ray und sank auf die Knie. Ein helles Licht umgab ihn. Er schien Schmerzen zu haben. Der Ring an seinem Finger leuchtete rot auf.

„Was habt Ihr getan?“ Die Zofe presste sich die Hände vor den Mund.

„Ich rette unseren Thron!“ Kraftlos sank die Magierin zusammen. Ihr Rücken hob und senkte sich schnell.

Die junge Frau rannte heulend an Leandra vorbei und verschwand im Nichts.

„Du nutzt schwarze Magie?“ Schwer nach Luft ringend mühte sich der junge Rafail auf die Beine.

„Du hättest deine Verlobte vom Hof gejagt. So wie du es immer tust, wenn eine Frau deinetwegen anreist. Keine ist gut genug für dich. Keiner gibst du eine Chance, weil du meiner Zofe nachsteigst.“ Runas Stimme zitterte. Sie kniete noch immer auf allen vieren und zog die Luft ein.

„Weil ich sie liebe!“

„Du bist der nächste König. Es ist vollkommen egal, wen du liebst. Dein Vater hat entschieden, wen du heiratest.“

Ray versuchte, den Ring abzunehmen. Er zog an seinem Finger und drehte ihn in alle Richtungen. Er bewegte sich nicht.

Unbewusst fasste Leandra an die Stelle, an der normalerweise ihr Ring saß. „Das kenne ich irgendwoher“, murmelte sie.

„Kann ich von mir nicht behaupten.“

Die Kriegerin musterte ihren Gefährten. Er hatte einmal versucht, den Ring abzunehmen, doch mit solch einem Elan wie Ray war das nicht vonstattengegangen. Davin hatte nie ein Problem darin gesehen, Leandra zu heiraten. Er liebte sie seit Kindertagen.

„Löse den Fluch. Sofort“, herrschte Ray.

Runa stand auf und strich an den Falten ihres Rockes herab, um alles wieder in Ordnung zu bringen. „Du weißt, dass ich es nicht kann.“

„Hat Vater dir den Auftrag gegeben? Ist er an den Fluch gebunden?“

Leandra verstand die Frage nicht.

„Möglich“, entgegnete die Magierin, richtete sich das Haar und verschwand aus der Szene.

Ray schnappte sich einen Stuhl und warf ihn in die Richtung, in der seine Schwester verschwunden war.

Das Bild verschwamm und die Szene löste sich auf.

„Warum warst du in dieser Geschichte?“

Leandra verstand es ja selbst nicht. „Ich weiß es nicht.“

„Vielleicht eine List, um uns die Prüfung zu erschweren?“

Leandra zuckte mit den Schultern, der Kloß in ihrem Hals saß fest.

Davin kaute nachdenklich auf seiner Lippe, während er einige Schritte auf und ab ging. Das Unwohlsein stellte sich dadurch leider nicht ein. Das war wirklich gruselig. Niemand wollte sich mit dem Feind eng umschlungen beim Knutschen sehen.

„Ich dachte immer, Ray sei der Böse in diesem Spiel. Aber Runa scheint auch nicht ohne zu sein“, sagte Davin. Er lenkte das Thema um. Wunderbar.

Leandra war das gerade recht. „Warum hat er gefragt, wer mit dem Fluch verbunden ist?“

„Warum hat er sich nicht gewehrt?“ Davin lief auf den kleinen Tisch in der Mitte des Raumes zu. Die Ringe waren verschwunden.

Verwirrt schaute er sich zu allen Seiten um. Suchte unter dem Tisch und zwischen dem Puppengeschirr.

„Sie sind wieder an unseren Fingern“, murmelte Leandra und strich mit dem Daumen über das glatte Metall. Seltsamerweise fühlte sie sich jetzt wieder vollständig.

Davin hob seine Hand und stierte auf den Ring an seinem Finger. „Ich finde das immer noch seltsam.“

„Ich glaube, ich habe mich langsam daran gewöhnt.“ Leandra steuerte die Tür an. Sie wollte nur noch raus aus diesem Albtraum. Das Buch finden und alles, was sie hier eben gesehen hatte, vergessen.

Davin lief mit großen Schritten voran. „Lass uns in die anderen Räume gehen.“

Auch wenn Leandra nichts Verwerfliches getan hatte, fühlte sie sich schlecht. Diese Mauer, die sich gerade zwischen den beiden Kriegern errichtete, war beängstigend.

Sie strebten einen der vielen Flure an. Davin war ihr zwei Schritte voraus. Er wirkte gehetzt und ein Blick auf die Uhr ließ auch verstehen warum. Noch vier Stunden! Ihnen blieb eine für jeden Raum.

Wenn sie es nicht innerhalb dieser Zeit schafften, würde es sicherlich Konsequenzen haben. Dies war kein Kartenspiel, in dem man im schlimmsten Fall sein ganzes Geld verspielte. Hier ging es um mehr.

„Was denkst du passiert, wenn wir es nicht schaffen?“ Die Frage war schneller heraus, als ihr lieb war.

„Ich habe nicht vor, dies herauszufinden“, murmelte Davin.

„Ihr sterben, Bücher verschwinden, Ray und Runa sein wieder gebannt. Alles gehen von vorn los.“

Davin blieb unerwartet stehen. Leandra lief ungebremst in ihn hinein. „Was?“

Flora und Flipp waren gerade dabei, einige Bücher in die Regale zu räumen. Die beiden waren Leandra nicht einmal aufgefallen.

„Sollen ich wiederholen?“, fragte Flipp und reichte seiner Schwester in aller Seelenruhe ein Buch.

Leandra schnürte sich die Kehle zu. Sie würden unmöglich nach Ablauf der Zeit umfallen und das wäre es dann. So konnte das Ganze einfach nicht enden. Ray hatte schon einmal die Zeit angehalten. Er würde es sicher erneut tun.

„Wir werden hier drin nicht verrecken. Nicht einfach so!“ Davin griff nach Leandras Hand.

Der Kriegerin war schwindelig. „Wieso haben sie das nicht gleich gesagt?“ Ihre Stimme brach. Sie würde jetzt nicht zusammensacken, sie musste stark bleiben.

„Ich sag es noch einmal. Wir werden hier drin nicht sterben! Eine Stunde pro Zimmer. Das schaffen wir!“

Die Tonlage des Kriegers war fest und ermutigte Leandra. Er hatte recht. Panik war jetzt fehl am Platz. Sie bündelte die letzten Kräfte und drängte die Angst beiseite.

Sie war eine Kriegerin und sie würde kämpfen bis zum Schluss!

Jetzt würden sich auch die letzten Fäden zusammenfügen. Die Aufregung stieg mit jedem weiteren Schritt, den sie gingen.

Den ersten Raum, den sie betraten, war der des Elfenwürfels. Das Logischste war, die Gegenstände, die sie erspielt hatten, an den Ort zu bringen, mit dem für sie alles begonnen hatte.

Leandra nahm mit zittrigen Fingern das Kästchen und positionierte es in der Mitte der Waldlichtung.

Das Ticken der Uhr kam ihr bedeutend lauter vor.

Ein Lichtkegel öffnete sich. Damit hatte sie nicht gerechnet. Es war nicht wie in den anderen Räumen, in denen sie mitten in der Szene herumlaufen konnten. Hier zeigte sich nur ein kurzer Ausschnitt dessen, was damals in dem Wald vor sich gegangen war.

Leandra stieg die Hitze in die Wangen, als sie sich und Brian Arm in Arm auf dem Boden sitzen sah. Genau das hatte sie jetzt nach den Bildern mit Ray nicht sehen wollen. Dies war der Zeitpunkt, an dem sie ihre Beziehung nicht mehr versteckt hatten. Es war ihr unangenehm, dass Davin diese Bilder sah. Wenn sich jetzt die Mauer, die sich eh schon aufgezogen hatte, verstärkte, würde sie das nicht verkraften.

Die Szene spielte sich ohne Ton ab, als alle um den Würfel saßen und Xander der Geduldsfaden riss. Er holte aus und kickte ihn in den Wald. Leandra erinnerte sich genau an diesen Augenblick. Sie waren alle schockiert und hatten Sorge, dass er ihre ganze Arbeit durch einen Wutanfall zunichtegemacht hatte.

„Ja doch. Geduld ist eindeutig Xanders Stärke.“ Davin musste lachen. Er versuchte, seine Anspannung zu überspielen, das wusste Leandra.

„Wir dachten damals, es sei alles verloren und dann kam dieser schrille Ton und die Feuerwand.“ Sie hatte die Erklärung passend zu den Bildern, die sich gerade zeigten, gegeben.

Der Lichtkegel verschwand und mit ihm der Elfenwürfel.

„Wo ist er hin?“ Panik durchströmte Leandra.

„Ich denke, er hat seine Aufgabe erfüllt.“

Eine Dreiviertelstunde war vergangen. Nichts wie raus hier und zum nächsten Raum!
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Alte Freunde

Das Scheppern der Rüstungen erstarb. Das war ihr Zeichen. Vorsichtig drückten sich Brian und Melissa hinter der Tür hervor.

„Hey, was geht hier vor?“ Die Männer hatten eine Laterne dabei. Die Wache, die eben die Frage gestellt hatte, leuchtete die Umgebung ab. Zu Brians und Melissas Glück genau die andere Seite des Raums.

Sie hatten es beinahe geschafft. Brian schob Melissa auf die offene Tür zu.

„Da sind sie!“

Zu früh gefreut. In Windeseile rannten die beiden los. Problemlos passierten sie den ersten Flur. Hier bei den geschlossenen Zellen war vorhin schon niemand positioniert gewesen. Melissa stieß die angelehnte Tür auf. Der Ärmel ihrer Bluse verhedderte sich am Griff und warf sie zurück.

Brian griff nach dem Stoff und riss ihn auseinander, um sie zu befreien.

Das metallische Klappern kam näher. „Bleibt stehen!“ Etwas schlug in das Holz der Tür ein. Es verfehlte Brian um Haaresbreite. Ein Wurfstern.

Er packte Melissa am Oberarm und zog sie auf die Beine. „Weiter“, ermutigte er sie.

Sie atmete heftig ein und aus. Hier zeigte sich eindeutig die fehlende Kondition. „Ich bekomme keine Luft“, japste sie und hielt sich beim Rennen die Hand an die Seite.

Brian nahm sie an die Hand. Bisher war er hinter ihr gelaufen, um einen Angriff abwehren zu können, doch jetzt musste er sie mit sich ziehen.

Die Männer waren in der Überzahl und er unbewaffnet. Denk nach!, ermahnte er sich und schallt sich selbst einen Narren, weil er nur diesen einen Dolch eingesteckt hatte.

„Sollen wir uns ergeben?“, fragte Melissa.

„Auf keinen Fall!“ Brian verstärkte den Griff um ihre Hand. Sie rannten durch den Raum mit den offenen Zellen. Gepöbel und Rufe drangen zu ihnen durch. Etwas schepperte. Ein Mann stieß laute Flüche aus. Etwas fiel dumpf zu Boden.

„Sie – Sie helfen uns“, keuchte Melissa.

„Schau nach vorn!“ Brian drehte sich nicht um. Es kostete wertvolle Sekunden, die über Leben und Tod entscheiden konnten. Die Rufe der Gefangenen wurden lauter. Einzelne Worte, die eindeutig Beleidigungen gegenüber den Wachen waren.

„Hier lang“, befahl der Krieger. Es gab eine Gabelung, die sich Brian auf dem Hinweg schon gemerkt hatte. Sie nahmen nicht den Weg, von dem sie gekommen waren. Wohin der andere führte, wusste Brian nicht, doch die Chance, dass sich die Männer aufteilten und er es nur noch mit zwei oder drei aufnehmen musste, war hoch.

„Das ist der –“

„Schhh!“ Er zog die junge Frau mit sich. Immer wieder geriet sie ins Stolpern und zu seinem Missmut schnaufte sie wie ein Walross. Jedes gut ausgebildete Gehör würde sie sofort finden.

Je weiter sie dem Gang folgten, umso mehr stank es nach Dreck und Fäulnis.

„Versuch weniger laut zu atmen.“ Der Gang knickte ab. Hier hatte man sich die Leuchtmittel vollkommen gespart, doch das war dem Krieger im Augenblick gleich. Er stellte Melissa an die Wand. Durch den schwachen Lichteinfall, der gerade noch diese Ecke beleuchtete, erkannte er ihr Gesicht.

Hier stank es so erbärmlich, dass er selbst nicht mehr Luft holen wollte als nötig, doch Melissa japste.

Sie war kurz vorm Hyperventilieren und der Gestank machte das Atmen nicht einfacher.

Aus der Ferne klangen Rufe. Es waren ihre Verfolger, die sich absprachen. Ob sie auf dem Weg hierher waren, war nicht zu sagen. Doch wenn, würde Melissa sie sofort verraten.

Er legte eine Hand oberhalb ihrer Brust ab und schaute ihr fest in die Augen. „Konzentriere dich auf mich!“

Er holte tief Luft, unterdrückte den Würgereiz, und atmete fest aus.

Melissa umgriff sein Handgelenk, als suchte sie Halt. „Meine Seite …“ Sie verdrehte die Augen.

Brian schaute an ihrem Körper herunter. Hatte sie eine Wunde, von der er nichts mitbekommen hatte? In dem schwachen Licht konnte er nichts sehen. Er tastete die Stelle ab. „Was ist das?“, flüsterte er.

Schritte näherten sich. Bevor Melissa antworten konnte, hielt Brian ihr den Mund zu. Mit der anderen Hand fasste er ihr beherzt unter den Rock und arbeitete sich zum Rücken hoch.

Melissa versteifte sich, gab aber keinen Laut von sich.

„Hierher werden sie sich nicht verirrt haben. Hier stinkt es wie in einer Jauchegrube.“

Brian tastete sich weiter. Irgendwo mussten die Bänder doch sein! Da, jetzt. Sein Zeigefinger hatte sich in einer Schlaufe verheddert. Vorsichtig suchte er nach den Enden und zog daran. Geschickt lockerte er das viel zu straff sitzende Mieder.

„Warte mal, da ist doch was.“

Brian hielt die Luft an. Und zu seiner Erleichterung atmete Melissa jetzt auch entspannter. Wie konnte man sich nur so einschnüren?

„Wenn es dich beruhigt, schau nach. Ich setze keinen weiteren Fuß nach vorn.“

Brians Kiefer spannten sich an. Es wäre besser, wenn beide Wachen unbeschadet zurückkämen. Dann würde auch niemand nach ihnen suchen.

Melissa schloss die Augen.

Brian beobachtete den Lichtschein. Einer der Schatten bewegte sich zaghaft. Die Situation würde gleich eskalieren. Der Krieger ließ Melissa los und richtete sich auf. Leider konnte Brian keinen Gegenstand finden, den er als Waffe nutzen konnte.

„Hey, sind sie bei der Kreatur?“

Brian spannte sich an. Langsam drehte er den Kopf über die Schulter. Es war zu dunkel, um etwas sehen zu können.

„Was für eine Kreatur?“ Das war die Stimme des Mannes, der eben noch hierherkommen wollte.

„Unwichtig, dorthin verirrt sich niemand freiwillig. Der Gestank ist ja hier schon kaum auszuhalten.“ Der dritte Mann stand weiter vorn im Gang und schien sich auch nicht nähern zu wollen. Zumindest klang seine Stimme noch immer gleich weit entfernt.

„Lass uns gehen.“

Brian stierte weiter auf die Schatten. Sie entfernten sich langsam.

Die Anspannung ließ nach. Er drehte sich zu Melissa. Sie schüttelte ungläubig den Kopf.

„Von was haben die gesprochen?“, flüsterte sie kaum hörbar.

Das wüsste Brian auch nur zu gern. Er starrte in die Dunkelheit, die vor ihnen lag, und versuchte, einen Überblick zu bekommen. Die beiden warteten, bis die Schritte verklungen waren, bevor sie sich bewegten.

„Himmel, was ist denn hier drin gestorben?“, fragte Melissa.

„Das habe ich mich auch schon gefragt“, nuschelte Brian unter seinem Hemd hindurch. Er war noch lange nicht so empfindlich wie Jerry, doch dieser Geruch setzte selbst seinem Magen zu.

Ein Krächzen gefolgt von einem Hustenanfall kam aus der Dunkelheit.

„Ist da jemand?“

Melissa krallte sich schneller an Brians Oberarm fest, als ihm lieb war.

„Wer bist du?“ Brian versuchte auszumachen, von wo die Stimme herrührte.

„Einst war ich König der Elfen.“ Es wurde tief Luft geholt. „Doch jetzt bin ich ein Sterbender, der jeden Tag auf sein Ende hofft.“

Brians Atmung ging schneller. „Tamir?“ War es möglich, dass der Elfenkönig hier unten in einem der Verliese saß? Zuletzt war er mit Lillien zu den Großmeistern aufgebrochen. Die Meisterin war dort umgebracht worden, von Tamir hatte bis jetzt jede Spur gefehlt.

„Ja, ich bin es“, krächzte der Elfenkönig. Seine Atmung ging schwer und ungleichmäßig.

„Ich weiß nicht, wo du bist. Ich muss erst Licht holen.“

„Nein, erspar dir den Anblick. Für mich kommt jede Hilfe zu spät.“

Brian schüttelte den Kopf, auch wenn Tamir dies mit Sicherheit nicht sehen konnte. „Wir holen dich hier raus. Melissa, wir müssen Taras und Jerry holen.“

„Jetzt?“ Die Panik in Melissas Stimme war verständlich. Doch der Elfenkönig brauchte dringend Hilfe.

„Bleib du hier –“

„Unter keinen Umständen!“

„Wir haben keine andere Wahl. Schaffst du es durch die Gänge, ohne dich erwischen zu lassen?“, knurrte der Krieger. Es klang anmaßender als geplant.

Brian wusste nicht, ob sie sich durch seine Worte herausgefordert fühlte oder es ein anderer Antrieb war, doch Melissa antwortete mit einem knappen „Ja.“

„Bring Wasser, eine Decke und eine Fackel mit“, befahl Brian aufgeregt. Seine Stimme hatte sich beinahe überschlagen. Das Adrenalin, das durch seinen Körper rauschte, würde heute nicht mehr abfallen.

Vorsichtig tastete er sich von Stein zu Stein, um die Wand als Orientierung zu nutzen. „Rede mit mir, Tamir. Ich muss hören, wohin ich mich bewegen muss“, forderte der Krieger.

„Brian, erst jetzt erkenne ich dich wieder. Entschuldige meine Verwirrung.“

„Alles gut. Wir bekommen das hin.“ Den letzten Satz hatte der Krieger vor sich hingemurmelt. Stück für Stück hangelte er sich weiter.

Schon das zweite Mal trat er dabei auf etwas Matschiges. Er wollte nicht herausfinden, um was es sich handelte.

„Dass ausgerechnet du hier herkommst, ist ein Wink des Schicksals. Mein Volk verehrt dich. Und für Lira bist du jemand ganz Besonderes.“ Die Stimme des Elfen wurde immer dünner.

„Ja, das habe ich bemerkt“, gab der Krieger kleinlaut zu.

„Ich muss zugeben, dass ich gehofft hatte, dass sich unsere Völker mischen.“

Mischen? Was meinte er denn damit? Im Prinzip war es unwichtig, solange er wach blieb und mit Brian sprach. „Aha“, gab der Krieger teilnahmslos zurück.

„Unsere Verbindung ist so intensiv, dass ich mir wünschen würde, wir wären eine große gemischte Gemeinschaft.“

Brian hatte es geschafft. Er hatte den Elfen erreicht. Vorsichtig betastete er den Körper des Königs. Er lag auf der Seite und hatte die Beine fest an die Brust gezogen.

„Findest du die Vorstellung nicht auch wundervoll?“

„Ja sicher“, gab Brian zurück, ohne zu wissen, von was der Mann am Boden überhaupt sprach. Er hatte sich so auf den Weg konzentriert, dass er die Worte überhört hatte.

Der Krieger suchte mit dem Fuß den Boden ab. Er wollte sich zu seinem Freund setzen, allerdings nicht ohne zu wissen, was sich auf diesem befand. „Was ist passiert, Tamir?“

Der Elf zog röchelnd die Luft ein, als müsste er erst Anlauf nehmen, um die passenden Worte hervorzubringen. „Lillien und ich haben vor den Großmeistern gesprochen. Sie hat Ullrich angeklagt.“ Er machte eine kurze Pause, um dann weiterzusprechen. „Sie haben ihr kein Wort geglaubt. Sie wegen Verrats beschuldigt und sie dann einsperren lassen.“

Brian hatte einen Platz gefunden, an dem der Boden trocken und frei schien. Er ließ sich zu Tamirs angezogenen Knien sinken. „Was ist dann passiert?“

Einen Hustenanfall später berichtete dieser, wie sie ihn auf direktem Weg hierhergebracht hatten. Sie führten Versuche an ihm durch und folterten ihn in der Hoffnung, dass er sprach.

Brian vernahm ein Geräusch. Er tätschelte Tamir, um ihm anzudeuten, ruhig zu bleiben. Vielleicht waren die Wachmänner zurück. Er biss sich von innen auf die Wange.

Es waren Schritte. Und es waren mehr als ein paar Schuhe, die über den Steinboden eilten.
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Runa

Den nächsten Raum, den die beiden Krieger betraten, war der, in dem die hohe Eiche stand. Davin zog das Schwert der Treue von seinem Gürtel und reichte es Leandra.

„Dann mal los“, flüsterte er.

Sie nahm das Schwert entgegen und betrachtete die glänzende Klinge. „Das Buch, das in Rays Besitz ist.“ Die Kriegerin steckte das Schwert in den Spalt im Baum.

Erinnerungen wurden wach. Erinnerungen, die sich als Bilder in einem Lichtkegel zeigten. Sie sah sich um den Baum tanzen und durch die geöffnete Pforte schreiten.

„War das eine Art Zauberspruch, den du gesprochen hast?“ Davin meinte die Szene, in der sie mit Tim, Lexi, Ray und dem Zwerg vor der Wand stand und Rays Namen singen musste. Sie hatte ihn das erste Mal gehört und ausgesprochen. Damals hatte sie noch keine Ahnung gehabt, wer Rafail wirklich war.

Mit einem Grummeln zog sich Leandras Magen zusammen. Die ganze Zeit über war er in ihrer Nähe gewesen, hatte sie geleitet und geführt. Ein komisches Gefühl, wenn sie jetzt darüber nachdachte. „Ich musste seinen Namen singen. Damals wusste ich nicht, dass er direkt neben mir steht.“

Die stummen Bilder zeigten gerade, wie Leandra das Zwergenbier trank und das Steinbrot aß. Sie liefen schnell ab, doch man erkannte trotzdem gut den Todeskampf. Leandra erinnerte sich nicht mehr an das, was nach dem Bier und dem Brot passierte. Aus dieser Perspektive sah es beängstigend aus.

„Was ist da passiert?“ Davin kannte die Geschichte nicht. Er war erst später mit seinem damaligen Lehrmeister ins Zwergendorf gekommen, um Leandra und ihre Gefährten festzunehmen.

„Ich wäre beinahe gestorben. Als Mensch kann man dieses Bier und Brot nicht essen.“

„Brian hat dich mit dem Trank gerettet“, schlussfolgerte Davin, als die Szene den vor Leandra knienden Krieger zeigte.

„Ich hatte sehr lange keine Ahnung davon.“

Nach dem Kampf zauberte sich Ray mit dem Buch unter dem Arm davon und der Lichtkegel fiel in sich zusammen.

Davin drückte Leandras Schulter. „Das war wirklich leichtsinnig.“

„Es war eine Prüfung an Ray. Nur er konnte mir das Leben retten. Mir, einem Menschen. All die Prüfungen sind genau darauf ausgelegt.“

„Wenn man genau hinsieht, findet man sicherlich Parallelen.“

„Runa wollte Mensch und Magier zusammenbringen.“ Sie wussten es bereits, doch irgendetwas übersahen sie.

„Lass uns in die Höhle gehen. Die Geschichte kennen wir nur vom goldenen Buch.“

Im Raum der Trollhöhle angekommen musste sich Leandra orientieren. Wo war dieser besagte Spalt, in dem der Dolch versenkt werden musste?

Davin strich über die rauen Felswände. Es war faszinierend, wie realistisch die Räume waren.

„Ich denke, hier muss es sein“, murmelte die Kriegerin und zeigte auf das von Feuchtigkeit glänzende Gestein. Es war ein wenig frisch. Eine willkommene Abwechslung zu den warmen Gängen in der Bibliothek.

„Dann lass uns mal schauen, was Tim so getrieben hat.“ Davin reichte Leandra den Dolch und sie versenkte ihn umgehend an der Stelle, die sie für die richtige hielt.

Der Lichtkegel ploppte auf und zeigte, wie sich Tim an dem schlafenden Troll vorbeischob. Die Kriegerin konnte sich nicht erinnern, jemals einen Troll gesehen zu haben. Er war mindestens doppelt so groß wie ein Mensch, hatte gräuliche Haut und borstenähnliches Haar. Er lag auf dem steinigen Boden und hatte den Kopf auf einem Stein gebettet.

Wie im goldenen Buch beschrieben steckte Tim den Dolch in den Spalt und es passierte nichts. Nach einigen Versuchen brach die Spitze ab, der Troll erwachte und die beiden gerieten in einen Kampf, in dem Tim den Troll verletzte. Die blutige Klinge steckte er ein letztes Mal in den Spalt und damit öffnete sich die dahinterliegende Kammer. Das Buch wurde anschließend von Tim herausgenommen. Gerade als der Troll ihn mit der Pranke ohnmächtig schlug, verzerrte das Bild und brach in sich zusammen.

„Genau wie es in dem goldenen Buch beschrieben war.“

Es lag derweil im Mittelgang der Bibliothek. Sie hatten es nicht in jeden Raum mitschleppen wollen.

Leandra nickte Davin zu und die beiden verließen den Raum, um den letzten aufzusuchen. Der Kelpiesee.

Mit einem Blick auf die Uhr schöpfte Leandra neue Hoffnung. Ihnen blieben noch eineinhalb Stunden. Sie konnten es schaffen. Nur eine Frage brannte wie glühende Kohlen auf ihrer Zunge. Was passierte, wenn sie die Ringe zurückgebracht hatten? Gab es eine weitere Aufgabe zu lösen oder war Runa frei und sie mussten einfach nur das letzte Buch an sich bringen?

„Denkst du, die Magierin ist auf unserer Seite? Ich meine, schau dir die Erinnerungen der beiden an. Runa war … nicht einfach.“ Leandra wusste nicht, wie sie diesen Satz sonst hätte beenden sollen.

„Runa hat ihren Bruder verraten. Im Moment sehe ich sie nicht als Menschenfreund.“

„Ich möchte ihr kein Vertrauen entgegenbringen.“ Leandra strich nervös über ihren Ring. Der letzte der acht Räume lag direkt vor ihnen.

„Wir sollen vorsichtig sein und vor allem das Buch direkt in unseren Besitz bringen.“

Leandra nickte. Sie war gespannt, was jetzt passierte. Jede Vermutung nützte nichts.

„Bringen wir die Ringe zurück“, murmelte der Krieger und setzte ein seltsam verzogenes Grinsen auf.

„Trauerst du ihnen nach?“ Sie musste ein Glucksen unterdrücken. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass sich freiwillig jemand derart aneinander binden wollte.

„Du bist jeden Abend freiwillig in mein Bett gekommen. Sie haben uns zusammengebracht.“ Die Sanftheit seiner Worte ließ die Kriegerin schlucken. Davin war unglaublich feinfühlig.

Die aufkommende Hitze zauberte Leandra rote Wangen, das wusste sie, ohne es selbst zu sehen. „Wir sind zusammen, weil wir es wollen und nicht weil uns Ringe dazu zwingen.“

Warme Finger schoben sich zwischen ihre. „Du hast recht. Lass uns die Dinger wegbringen.“

Kaum waren die beiden beim Kelpiesee angekommen, zog Leandra ihren Ring vom Finger. Es funktionierte.

„Was machen wir mit ihnen? Ich meine, alle anderen Gegenstände mussten an den Ort, an dem sie bei der Suche geholfen haben. Das wären jetzt unsere Finger.“

Davin zog seinen Ring ab und überlegte einen Augenblick. „Vielleicht an den Ort, an dem wir sie gefunden haben.“

Die schimmernde Oberfläche des Sees lag still inmitten des Waldes, der diesem Ort sein mystisches Aussehen verlieh. Doch der Schein trog.

„Ich hole sie nicht mehr dort raus“, stellte Leandra direkt klar. Sie erinnerte sich noch gut an den Kampf mit den menschlichen Überresten. Hunderte Gerippe, die sie versucht hatten umzubringen.

„Dann musst du mir von Land aus den Rücken freihalten.“

Die Kriegerin holte tief Luft. „Aber jetzt mal ehrlich. Wäre es nicht seltsam, wenn es genau hier anders wäre?“ Sie hätte nicht in Worten beschreiben können, was sich falsch anfühlte.

„Sie waren damals an unseren Fingern. Wir haben uns geküsst. Dann kam das Kelpie –“

„- wir haben es gezähmt und sind zusammen auf den Durchgang zugelaufen.“ Leandra steckte den Ring wieder auf ihren Finger und ging mit Davin auf die Stelle zu, an der sich damals der Durchgang geöffnet hatte. Wenn das nicht funktionierte, konnten sie die Ringe immer noch in den See werfen.

Es war Abend gewesen, als sie sich vermählt hatten. Genau wie jetzt, zumindest war es hier in diesem Raum so dunkel wie damals am echten Kelpiesee. Die Voraussetzungen waren schon einmal gegeben.

Leandra presste ihre beringte Hand auf das Gestein. Der Stein war kalt und rau. Beinahe wie der Fels in der Trollhöhle. Als sich Davins Hand neben ihre legte, brannte das Gefühl von Liebe und Geborgenheit in ihr auf. Ein Kribbeln durchfuhr ihren Finger.

„Spürst du das auch?“ Es war nicht mehr als ein Flüstern, das Davin über die Lippen kam, doch Leandra hatte ihn genau verstanden. Sie hätte ihn vermutlich verstanden, wenn er die Worte nur gedanklich gesprochen hätte. Die Verbindung, die beide miteinander hegten, war greifbar, echt und kaum zu beschreiben.

Die Ringe lösten sich auf und verschmolzen mit der Mauer. Sie waren weg. Ohne Lichtkegel, der an das Geschehene erinnerte. Leandra betrachtete ihren Finger. Kein Kratzer, kein Abdruck, keine Unebenheiten, die auf seine Existenz hindeuteten. Als hätte der Ring niemals existiert.

„Wo sind die Bilder? Die Erinnerungen?“ Davin klang enttäuscht.

Leandra hatte eine Vermutung. Sie waren beide Teil der Zeremonie gewesen. Sie hatten es gemeinsam erlebt.

Ein Blick auf die Uhr verriet, dass sie noch eine Stunde übrig hatten. Doch für was? „Wir haben alle gefundenen Gegenstände zurückgebracht.“ Sie schaute zu dem Krieger, der ebenso hilflos aussah wie sie. „Die Ringe, den Dolch, das Schwert und den Würfel“, zählte Leandra auf und dann fiel es ihr ein. „Das goldene Buch! Aber wir haben keinen Raum mehr übrig.“ Mit tiefem Luftholen versuchte sie, ihre Aufregung zu verdrängen. Es war eine lange Reise, die sie hierhergeführt hatte, und doch fühlte es sich nicht nach einem Ende an. Zumindest wenn ihnen eine Stunde für die letzte Aufgabe reichte.

„Ich glaube, ich weiß, wohin wir das Buch bringen müssen.“ Davin nickte in Richtung Ausgang.

Leandra folgte seiner stummen Aufforderung. Im Grunde gab es einen weiteren Raum. Dort hatte alles begonnen und dort würde wohl auch alles enden.
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Lang lebe der König

„Das halte ich nicht aus.“ Die Würgegeräusche erklangen, noch bevor Jerry überhaupt in der Nähe war. Melissa hatte es wirklich geschafft, unentdeckt die anderen zu holen.

„Sei still!“, ermahnte sie ihn genervt.

„Wir holen dich hier raus, Tamir.“ Behutsam klopfte Brian ihm auf den Oberschenkel, zumindest ging er davon aus, dass er ihn erwischt hatte. Das Licht der Fackel blitzte auf. Erleichterung machte sich breit.

„Ihr müsst Lillien retten. Sie muss in einer der Zellen sitzen“, murmelte der Elfenkönig schlaftrunken.

Für Lillien kam jede Hilfe zu spät. Brian erinnere sich an den Moment, in dem sie den leblosen Körper der Kriegerin geborgen hatten. Er würde niemals Xanders Gesichtsausdruck vergessen, als er die Mutter seines Kindes in den Armen gehalten hatte. Leandras Zusammenbruch jedoch dauerte mehrere Tage. Bei ihr hatte er befürchtet, dass sie sich nicht mehr fangen würde.

„Wir kümmern uns darum. Aber zuerst müssen wir dich hier herausholen.“

Ein ersticktes Lachen hallte an den Wänden wider. Etwas Feuchtes traf Brian an der Hand. Heftige Würgegeräusche gefolgt von einem Plätschern waren zu hören. Brian verdrehte die Augen. Jerry und seine Empfindlichkeiten. Es brauchte keine Erklärung für das, was eben passiert war.

„Du bist der größte Waschlappen, den ich kenne! Bleib hier und beweg dich nicht vom Fleck!“, knurrte Melissa. „Dort hinten riecht es noch schlimmer.“

Das warme Licht der Fackel kam näher. Geblendet von der plötzlichen Helligkeit musste Brian mehrfach blinzeln. Er stieß Tamir an. „Siehst du, wir holen dich hier raus.“

„Ach du …“ Taras brach mitten im Satz ab.

Brian sah das Gesicht seines Gefährten nicht, dafür aber das, was ihn schockierte. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch seine Lippen wollten ihm nicht gehorchen. Umgehend rappelte er sich auf, um den Elfen besser sehen zu können.

Tamir bestand aus Blutergüssen und offenen Wunden, die von Maden und Eiter übersät waren, und gebrochenen Knochen. Der Elfenkönig lag in einem Gemisch aus Blut und Urin. Um ihn herum lagen allerhand andere halb verweste Körper.

Brian hatte jedoch nur Augen für den Elfen. Sein offener Brustkorb senkte und hob sich ungleichmäßig.

Der linke Arm lag verdreht neben seinem Oberkörper. Aus seinem rechten stand ein Knochen heraus.

„Ich biete keinen schönen Anblick, so wie du schaust.“

Erst jetzt erkannte Brian Tamirs Mund. Sein ganzes Gesicht war geschwollen und gespickt mit Blutergüssen, alten und frischen Wunden.

„Wie ist denn so was nur möglich?“, stammelte Melissa. Sie hatte sich die Hände vor Mund und Nase geschlagen.

„Wir müssen ihn hier rausbringen.“ Brian wusste, dass dies ein unmögliches Unterfangen war, doch sie mussten es versuchen. Sie würden den Elfenkönig unter keinen Umständen in diesem Zustand zurücklassen.

„Wenn Liam ihn teleportiert –“

„Wie soll das gehen? In dieser schwarzen Spirale dreht und wendet man sich wie ein Fisch in der Pfanne.“

Der Vorschlag von Melissa war leider nicht sonderlich gut. Sie kannte diese Reisemöglichkeit vermutlich nur vom Hörensagen und hatte keine Ahnung, wie so etwas ablief.

Taras hatte sich endlich aus seiner Starre gelöst. „Wir müssen ihn stützen.“ Er leuchtete den gesamten Körper des Misshandelten ab, um nach einer Stelle zu suchen, an der man ihn anfassen konnte, ohne ihm noch schlimmere Schmerzen zuzufügen, als er ohnehin haben musste.

„Bitte, kümmert euch nicht um mich. Versprecht mir, dass mein Volk in Frieden leben kann. Versprecht mir, dass ihr ihm helft, wenn es erforderlich ist.“

„Nein! Du wirst dich selbst um dein Volk kümmern!“ Brian wurde seiner aufkommenden Wut nicht mehr Herr. Er würde nicht zulassen, dass ein weiterer Freund gehen musste. Sie würden eine Lösung finden, das schwor er sich. Der Elf hatte hier unten zwischen Leichenteilen mit seinen Wunden überlebt, dann würde er das auch weiterhin. „Liam soll ihn stabilisieren. Er bekommt das hin. Wir bekommen das hin!“ Das Beben in seiner Stimme ließ keine Widerworte zu.

Melissa schien den Krieger verstanden zu haben, sie huschte aus dem Gang. Den Flüchen nach zu urteilen, nahm sie Jerry direkt mit.

Taras hielt dem Elfen eine Flasche an die geschwollenen Lippen. „Trink das“, flüsterte er und kippte die Öffnung gerade so weit, dass der Inhalt nur langsam herauskam.

„Brian, hör mir zu“, krächzte der Elfenkönig. „Ich muss einen Nachfolger bestimmen.“

„Nein, dein Volk braucht DICH!“ Brian war verzweifelt. Tamir durfte sich nicht aufgeben. Das war er von dem Oberhaupt der Elfen nicht gewohnt.

„Hör mir zu“, forderte er erneut. „Ich muss meinen Nachfolger bestimmen.“

„Ich werde es weitergeben, wenn du mir versprichst zu kämpfen!“

Ein ersticktes Lachen erklang. Es war schauderhaft, eine so große Persönlichkeit am Boden zu sehen. „Ich möchte, dass du mein Volk führst.“

„Brian ist ein Krieger“, mischte sich nun Taras ein. Seine feine königliche Robe streifte über den schmutzigen Boden. Er würde sich vor dem Treffen auf alle Fälle umziehen müssen.

„Er ist der richtige …“ Ein Hustenanfall unterbrach Tamir. „Du musst es mir versprechen. Mein Volk kann nicht ohne Herrscher bleiben.“

„Tamir, ich verspreche es. Ich mache das, aber jetzt spar dir deine Kräfte. Liam wird gleich hier sein.“ Brian wollte nicht mit dem Schwerverletzten diskutieren. Im Falle, dass er starb, würde er einfach einem anderen Elfen diese Aufgabe übertragen.

„Brian, bist du wahn-“

„So sei es. Meine Aufgabe ist erfüllt. Meine Gestalt sich nun in Nebel hüllt.“

Brian trat zwei Schritte zurück. Was passierte hier? Ein feiner Rauch stieg aus dem Boden auf und legte sich sanft um Tamir.

„Du, Brian, trittst mein Erbe an. Als König der Elfen gehst du voran.“

Brian wusste nicht, wie ihm geschah. Er wurde von einer Macht ergriffen, die ihn in die Knie zwang. Er spürte, wie sich etwas um seinen Kopf schlang. Er wollte sich wehren, doch es ging nicht.

„Die Elfenkrone sollst du mit Stolz nun tragen. Sei für dein Volk da bei allen Fragen.“

Brian hörte erstickte Rufe, doch er wusste nicht von wem. Der Nebel hatte auch ihn verschlungen. Seine Eingeweide krampften sich zusammen. Was auch immer um seinen Kopf geschwungen war, schien sich mit seiner Haut zu vereinen.

„Hör auf, Tamir“, flehte der Krieger.

„Es ist vollbracht, du hast die Macht. Meine Aufgabe ist nun erfüllt, mein Körper wird nun in Nebel gehüllt.“

Etwas zog an Brian und ehe er verstand, was passierte, landete er vornüber auf dem Boden. Tamirs Körper war verschwunden.

„Du riesiger Vollidiot!“ Taras schlug Brian auf die Schulter.

Keuchend versuchte Brian, das eben Geschehene zu sortieren, während er sich auf die Beine rappelte. Vorsichtig langte er an die pochenden Stellen um seinen Kopf. Da war nichts.

Was war geschehen? Wo war Tamir?

Schnelle Schritte waren zu hören.

„Sie hätten uns beinahe erwischt.“ Stöhnend stützte Melissa ihre Hände auf die Oberschenkel.

„Warum nutzt ihr denn nicht Liams Magie?“ Taras’ Frage war berechtigt.

„Sie funktioniert gerade nur sehr eingeschränkt. Ich habe noch nicht herausgefunden, wo die Blockade liegt, doch es gibt eine.“

Brian fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare. Genau das konnten sie jetzt am allerwenigsten gebrauchen. Liam war immer ihr Trumpf im Ärmel.

Der Magier schaute sich angewidert um. „Was ist hier passiert?“, fragte er.

„Brian hat sich zum Elfenkönig krönen lassen.“ Taras’ Worte trafen den Krieger mitten in den Magen.

„Ich habe nur gesagt, ich würde es machen, damit er beruhigt ist“, erklärte Brian und fasste sich erneut an die Stelle am Kopf, die noch immer leicht pulsierte.

„Du hast was?!“ Liam stand wie angewurzelt vor dem Krieger.

„Wie kann er als Mensch die Elfen regieren?“ Jerry war noch immer nicht zu sehen. Seine Stimme klang, als würde er sich etwas vor Mund und Nase halten.

„Ich ernenne einfach einen Elfen, wenn wir hier raus sind.“ Brian hielt an seinem Plan fest.

„Das geht nicht. Dieser Schwur, den du geleistet hast, ist bindend und mit deinem Leben verknüpft. Dein Leben endet, wenn du die Macht weitergibst.“

Brians Herz drohte, stehen zu bleiben. Er musste sich verhört haben. „Ich habe nichts geschworen.“

„Du hast zugestimmt, die Aufgabe anzunehmen“, mischte sich nun Taras ein.

Einige Sekunden standen sich alle schweigend gegenüber.

„Wir müssen zu dem Treffen.“ Liam schien mit sich zu ringen. „Um deine Krönung kümmern wir uns später.“
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Das letzte Buch

Die beiden Krieger betraten den Raum, in dem sie Runas Statue gefunden hatten. Die steinerne Figur stand unverändert an ihrem Platz.

Die Temperatur schien rapide abgefallen zu sein. Selbst das Reiben der Oberarme half nicht, um das Frösteln zu vertreiben.

Davin, der das goldene Buch bei sich hatte, lief auf die versteinerte Frau zu.

Zum ersten Mal nahm sich Leandra wirklich Zeit, um sie von allen Seiten zu betrachten. Sie war die junge hübsche Frau aus ihren Visionen. Eine Mutter, die ihre Kinder nicht aufwachsen sehen durfte. Eine Schwester, die sich gegen ihren Bruder stellte. Eine Frau, die für Menschen gekämpft und sich dabei verloren hatte.

„Ihr seid euch sehr ähnlich.“ Schritte hallten über den Boden.

Leandra musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass Ray den Raum betreten hatte. „Tu nicht so, als würdest du mich kennen“, grummelte sie. Ihr fielen die verstörenden Bilder von sich und ihm Arm in Arm ein. „Warum sah die Frau in einer Erinnerung aus wie ich?“ Sie nahm Davin das Buch ab. Behutsam strich sie über den goldenen Einband.

„Ich weiß es nicht. Jahrelang habe ich dich beobachtet, aus dem Hintergrund heraus geleitet, geführt und dir geholfen, soweit es mir möglich war. Ich kann sagen, mit ihr hast du nichts gemein.“

„Du hast ihr nur geholfen, um deinen Zielen ein Stück näher zu kommen“, stellte Davin trocken fest.

Die Kriegerin schlug das Buch auf. Jedes Mal aufs Neue veränderte sich sein Inhalt. Doch nach welchen Kriterien dies geschah, hatte Leandra noch nicht festgestellt. Dieses Mal waren die Seiten leer.

„Auch das stimmt. Ich wollte aber auch sichergehen, dass sie nicht meine … Dass sie nicht sie ist.“

Er sprach ihren Namen nicht aus. Warum? Zu gern hätte die Kriegerin mehr über die Frau erfahren. Immerhin war sie genau ihr Ebenbild. Das Ticken der Uhr erinnerte sie jedoch an ihre eigentliche Aufgabe.

„Was passiert, wenn ich das Buch befreie?“ Nun wandte sie den Kopf doch in Rays Richtung.

„Werde ich mit meiner Schwester den Thron besteigen.“

„Was passiert mit mir und Davin?“ Sie wollte wissen, was Ray plante. Immerhin waren sie und der Krieger dann nutzlos für ihn. Auf dem Thron würde den Magier ohnehin niemand sehen wollen, doch um ihn davon abzuhalten, müssten die beiden erst einmal lebend hier herauskommen.

„Du hast die Wahl.“

Leandra wusste, dass dies eine Anspielung auf das, was er im Jahrmarktraum gesagt hatte, war. Er würde sie und ihre Liebsten leben lassen, wenn sie Liams Magie bannte.

„Von was redet er?“ Davin stellte sich schützend vor Leandra.

Die Kriegerin überlegte, wie sie mitsamt dem letzten Buch verschwinden konnten. Sie mussten schneller sein als Ray. Doch sie sah keinen Ausweg. Die einzigen Wege hier raus waren die beiden Türen, die zu den Bibliotheksfluren führten.

„Auf was wartest du, Kind?“ Ray wurde ungeduldig, doch das war Leandra egal. Sie musste jede Möglichkeit, die ihnen geboten wurde, in Betracht ziehen. Wo waren die beiden kleinen Helfer? Auch der Rabe, der immer auf Rays Schulter thronte, war nicht anwesend.

„Du hast all deine Aufgaben erfüllt. Gib meiner Schwester das Tagebuch zurück.“

Leandra schaute zu der steinernen Figur und dann wieder auf das aufgeschlagene Buch in ihren Händen. „Deine Aufgabe endet erst, wenn er alle Bücher vereint hat.“

Ein Hinweis. Sie schaute auf die Uhr. Acht Minuten. Sie musste das Buch befreien, sonst würde sie mit Davin an Ort und Stelle sterben. Damit war keinem geholfen.

„Ich werde dir das letzte Buch nicht kampflos überlassen“, kündigte Leandra an. Sie hatte eine Chance. Eine geringe, doch sie war da. Die fünf Bücher würden sich nicht vereinen! Wenn sie sich selbst opfern musste, um Ray das Buch aus den Händen zu reißen, dann würde sie dies tun.

Noch vier Minuten.

„Auf was wartest du?“ Ray wurde nervös.

Leandra blickte auf das Buch in ihren Händen. Sobald es seiner rechtmäßigen Besitzerin zurückgegeben war, würde der Kampf beginnen. Sie war bereit. Würde alles geben. Zwei Minuten.

„Bist du lebensmüde?“ Rays Stimme bebte.

Leandra holte tief Luft. Zugeschlagen legte sie das goldene Buch auf eine freie Fläche zwischen den Füßen der Steinfigur.

Ein Zischen war zu hören. Das Geräusch erinnerte Leandra an etwas Heißes, das auf etwas Kaltes traf – wie ein geschlagenes Schmiedeeisen, das im Wasser heruntergekühlt wurde.

Das Ticken der Uhr war verstummt.

„Es ist so weit“, murmelte Rafail ehrfürchtig und trat ein Stück vom Stein weg. Mit erhobenen Händen wandte er sich den Kriegern zu.

Leandra wollte ausweichen, doch wohin? Magie hatte ihre Tücken. Die Wucht, mit der sie plötzlich nach hinten gerissen wurden, presste ihr die Luft aus den Lungen. Unsichtbare Fesseln drückten sie und Davin an die Wand.

„Lass uns kämpfen wie echte Männer! Ohne Magie“, brüllte Davin.

Leandra wusste, wie sehr er es hasste, so hilflos ausgeliefert zu sein.

Ein Grollen erfüllte den Raum und langsam begann die Statue zu bröckeln. Winzige Steine flogen bis zu den Füßen der Krieger.

„Arrg …“ Ein Stöhnen gefolgt von einem spitzen Aufschrei hallte durch den Raum. Leandra wollte sehen, was passierte, doch feiner Staub hüllte sie ein. Sie musste die Luft anhalten, um ihn nicht einzuatmen.

Davin stieß die Luft aus den Lungen. Ein Hustenanfall ereilte ihn. Leandra spürte, wie sich die feinen Körner der zersprungenen Steinfigur auf ihrem Körper niederlegten.

Blinzelnd versuchte sie, sich einen Überblick zu verschaffen. Wenn sie es aus dem Augenwinkel richtig sah, wedelte jemand mit den Händen. Ein kleiner Wirbelwind sauste auf die Kriegerin zu und zog den feinen Staub an. Es war, als würde er sich in dessen Mitte sammeln.

„Großer Auftritt, du alte Eule“, knurrte Ray.

Leandra konnte nicht bestimmen, wo er stand, zu dicht war der Nebel. Das Murmeln aus Rays Kehle ließ nichts Gutes verheißen. Er wirkte sehr angespannt. So wie Leandra auch. Zum einen wollte sie sich sofort losmachen und zum anderen wollte sie sehen, was mit der Steinfigur war. War Runa wirklich wiedererweckt worden?

Der Staub verschwand allmählich. Doch von der Magierin fehlte jede Spur.

Leandra sah den groß gewachsenen Mann. Sein eigentlich rotes Haar war von einer feinen Staubschicht bedeckt. „Komm aus deinem Versteck!“, knurrte er.

„Wir haben als Kinder immer so gern Verstecken gespielt.“ Die kratzige Stimme schien von überall im Raum zu kommen. Leandra wusste nicht, wo sie zuerst hinschauen sollte.

„Runa, du hattest deinen Spaß. Gib mir das Buch.“ Rays Augen wanderten von einer Ecke zur nächsten.

Leandra versuchte mit mehrfachem Schlucken, ihre trockene Kehle zu befeuchten, doch es half nicht.

„Ich bin noch keine fünf Minuten aus meinem Gefängnis, schon willst du mir Befehle erteilen?“

„Gewöhne dich dran. Wenn ich den Thron bestiegen habe, wird das öfter der Fall sein.“ Der Magier schritt in die Mitte des Raumes. Er hob die Hände und murmelte etwas Unverständliches.

Ein Windzug zerzauste Leandras Haar. Etwas war mit rasender Geschwindigkeit an ihr vorübergezogen.

„Hallo, Bruder.“ Das kratzige Kichern hallte laut durch den Raum.

Leandra hob den Kopf und pustete sich die Haare zur Seite. Davin versuchte, sich noch immer zu befreien.

„Gib mir das Buch.“ Der Magier überragte seine Schwester um beinahe zwei Köpfe. Sie trug ein braunes Kleid aus grobem Leinenstoff. Sehr altmodisch mit Spitze an Ärmeln und Kragen. In keiner der Erinnerungen war dies so deutlich zu sehen gewesen wie jetzt.

„Nein. Du kannst sie nicht zusammenbringen. Deine Magie ist eingeschränkt noch stark genug.“

Leandra horchte auf. Die dunkelhaarige Frau tippte ihrem Bruder mit dem Zeigefinger gegen die Brust.

„Ich werde das zu Ende bringen, worin du mich unterbrochen hast. Wir werden die Inseln reinigen.“

„Du kannst die Menschen nicht ausrotten! Das wäre Wahnsinn.“

Leandra räusperte sich. Sie hatte genug gehört. „Du kannst einem nur leidtun! Wirklich, Ray, ich meine das vollkommen ernst. Ich habe deine Erinnerungen gesehen. In jeder von ihnen haben Mensch und Magier zusammengearbeitet, sich vertraut und geliebt. Du hast vertraut und geliebt –“

„Schluss jetzt!“ Der Magier fuhr herum und eine imaginäre Hand drückte ihr die Kehle zu. Nach Luft japsend streckte sie ihren Hals in der Hoffnung, er würde die Magie lockern.

„Hör auf, Ray!“, brüllte Runa.

Ihr Bruder ignorierte sie. Er konzentrierte sich nur auf die Kriegerin. „Du dummes Gör hast keine Ahnung!“ Seine Augen funkelten zornig auf.

Sie wollte etwas erwidern, doch Rays Gesicht verzerrte sich. Sie kannte dieses Phänomen zu gut. Mehr als einmal hatte sie es erlebt. Sie wurde in eine von Runas Visionen gezogen.
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Die Rüstungen

Brian und Melissa hetzten durch die Flure des Schlosses. Der Plan stand. Taras musste als Tavis verkleidet zu dem Treffen der Königshäuser, ihnen blieb keine Zeit. Jerry und Liam begleiteten ihn. Luna und ihre Mutter wollten sich um das Betäubungsmittel, das die Hoheiten außer Gefecht setzen sollte, kümmern, denn die Vermutung, dass die Königshäuser Milva, Lys und Calixto einen Hinterhalt planten, wenn sich die anderen ihnen nicht anschlossen, lag nah.

Der Plan, Tim aufzusuchen, war gescheitert. Sie mussten zu Teil zwei übergehen: Die Rüstungen ausfindig machen, bevor das letzte Buch gefunden würde. Nachdem sich Brian und Melissa in Lunas Zimmer umgezogen hatten, waren sie auf direktem Weg in den angrenzenden Wohnflügel gehuscht. Laut Melissas Aussage befanden sich dort die Räumlichkeiten ihres Gemahls und die sechs Rüstungen, die sie sich aneignen wollten.

Wie schon den ganzen Tag über waren die Gänge vollgestopft mit Bediensteten. Einem der neun Könige waren sie bisher allerdings nicht über den Weg gelaufen.

Noch eine Treppe hinauf und dann die dritte Tür links, hatte sich der Krieger gemerkt. Er musste zugeben, dass ihm die neue Melissa viel besser gefiel als die, für die sie sich ausgegeben hatte. Sie war bedeutend pfiffiger, als er angenommen hatte.

Immer zwei Stufen auf einmal nehmend hastete er der jungen Frau hinterher. Auch wenn sie ein bodenlanges Dienstmagd-Kleid anhatte, kam sie zügig und ohne Stolpern die Treppe hinauf.

„Melissa!“ Die hohe Stimme eines adrett gekleideten Mannes hallte durch das Treppenhaus.

„Honigschnäuzchen! Dem Himmel sei Dank.“ Mit zittriger Stimme begrüßte Melissa den Mann, der gerade die Treppe herablief.

Brian durfte kein Aufsehen erregen. Er drückte sich an den beiden vorbei und bog in den Flur ab, aus dem der Mann gekommen war. Er blieb hinter der Wand stehen, um das Gespräch der beiden belauschen zu können.

Der Mann, von dem Brian ausging, dass es Melissas Gatte war, schien nicht den geringsten Verdacht zu schöpfen.

„Ich habe deinen Brief erhalten.“

Was für einen Brief? Brian wurde stutzig.

„Hast du alle Informationen, die Tim von dir wollte, erhalten? Ist deine Tarnung aufgeflogen?“ Der Mann wirkte gehetzt. Er versuchte, ruhig zu sprechen, doch seine Emotionen ließen seine Stimme noch höher klingen.

„Es läuft beinahe alles nach Plan. Allerdings müsstest du mir mal erklären, warum die beiden Magier unten in einer Zelle sitzen.“

„Ich habe nicht den Hauch einer Ahnung. Das Gefühl, dass hier alles aus dem Ruder läuft, beschleicht mich schon eine Weile. König Richard steckt dahinter, mehr weiß ich nicht.“

„Der König ist auf Tims Seite, das ergibt keinen Sinn“, murmelte Melissa.

„Ray hätte Tim dort rausholen können, doch er tat es nicht. Hier stimmt etwas ganz und gar nicht, wenn ich es dir doch sage.“

Schritte waren zu hören. Jemand kam die Treppe herauf.

„Ich muss zu dem königlichen Treffen, pass auf dich auf, mein Zuckerschnäuzchen.“

„Das werde ich, was ist mit den Rüstungen?“

Brian musste genau hinhören, um Melissas Worte zu verstehen. Unwillkürlich versteifte er sich.

„Noch sicher verwahrt. Ich muss erst wissen, wer wirklich auf Tims und unserer Seite ist.“

Ein schmatzendes Geräusch ließ Brian erschauern. Die Vorstellung, dass Melissa diesem Mann gerade einen Kuss gegeben hatte, gefiel dem Krieger überhaupt nicht.

Mit zügigen Schritten eilte sie an Brian vorbei und auf das dritte Zimmer der rechten Seite zu.

Sie öffnete die Tür und schloss sie, nachdem Brian hinter ihr herein gehuscht war.

Sie drehte sich gerade zu dem Krieger um, als er sie an die Wand drückte. „Was war das? Müsste dein Mann nicht sorgenvoller sein? Was für Informationen wollte Tim denn von dir?“ Brian fühlte sich auf voller Linie hintergangen. Er wusste nicht, was er Melissa glauben konnte und was nicht. Auf wessen Seite stand sie?

„Du tust mir weh! Und verschwendest wertvolle Zeit.“ Ihre Stimme war rau, weil Brian ihr mit dem Arm die Luft abdrückte.

„Ich dachte, ich könnte dir vertrauen!“

„Du kannst mir vertrauen! Habe ich dich bei Tim oder meinem Mann verraten? Denk doch mal nach. Ich muss meine Tarnung aufrechterhalten“, stöhnte sie.

Brian lockerte seinen Griff. Sie hatte recht. Von Anfang an hätte sie die Krieger samt Taras, der als Tavis verkleidet war, auffliegen lassen können. „Spiel kein Spiel mit mir, ich warne dich.“ Er blickte ihr direkt in die Augen. Er konnte noch immer nicht glauben, wer oder was Melissa wirklich war. Aber was er mit Sicherheit sagen konnte, war, dass sie die beste Schauspielerin war, die er kannte.

„Wer von uns beiden spielt denn gern Spiele?“ Ihre Anspielung versetzte ihm einen Stich ins Herz. Sie hatte recht. Er war immer wieder vor ihr geflüchtet, hatte ihr Versprechungen gegeben, die er niemals vorgehabt hatte zu halten.

„Die Entführung durch Nora, war sie ernst?“ Melissa war die einzige Überlebende in Noras Auftrag gewesen. Brian kannte Xanders Halbschwester so gut, dass er wusste, wenn sie Melissa hätte umbringen wollen, dann wäre ihr dies gelungen.

„Die Gestörte sollte mich zu euch bringen. Das allein war ihr Auftrag, nicht mehr und nicht weniger. Was sie daraus gemacht hat, hast du ja gesehen.“

Er konnte sich vorstellen, dass dies sogar der Wahrheit entsprach.

Melissas Blick ruhte auf dem Krieger. Ihre Nasenflügel blähten sich. Brian ließ sie los. Die angespannten Schultern lockerten sich.

„Ich kann dich verstehen, Brian. Du hast die letzten Jahre eine andere Melissa gesehen, das zerbrechliche Frauchen, doch das bin ich nicht mehr.“ Sie drückte sich an ihm vorbei, öffnete eine hölzerne Truhe, die vor dem Bett stand, und durchwühlte sie. „Ich muss zugeben, dass mir das Leben als Spionin anfangs überhaupt nicht gefallen hat. Doch je weiter ich euch hinterhergereist bin, umso fitter wurde ich in meinen Aufgaben. Irgendwann hat sich einfach alles gefügt. Als hätte ich endlich meine Bestimmung gefunden.“ Sie warf die Kleidung auf den Boden, bis nur noch der blanke Holzboden der Truhe zu sehen war. „Mein Leben ist so viel spannender geworden, seit ich Tim getroffen habe.“ Ein Klicken war zu hören. Melissa hing kopfüber in der Kiste.

Brian hatte keine Ahnung, was sie da tat. Doch er hörte ihr aufmerksam zu. Wenn er sich an seine Kindheitstage zurückerinnerte, erkannte er Parallelen. Melissa war schon immer abenteuerlustig gewesen. Hatte das Verbotene gesucht und sich Regeln widersetzt. Allerdings hatte sich das in der Jugend ein wenig verloren.

„Mein Problem war nur, immer wieder meine Tarnung aufrechtzuerhalten. Ich habe vielleicht das ein oder andere Mal ein wenig übertrieben, um alle auf Abstand zu halten, aber es hat funktioniert.“

Freudestrahlend tauchte sie aus der Kiste auf. Sie hatte den Holzboden entfernt und legte diesen auf den Boden. Einige Haarsträhnen hatten sich aus ihrer Haube gelöst.

„Warum hintergehst du Tim und deinen Mann jetzt?“

Mit einem Ruck förderte die zierliche Frau schimmernde Hemden hervor. „Das tue ich nicht. Im Grunde arbeitet ihr für dieselbe Sache, nur will jeder sein eigenes Süppchen kochen.“

Brian beachtete die Hemden nicht, zuerst wollte er wissen, was die blonde Frau damit meinte. „Wie soll ich das verstehen?“

Melissa verteilte die Oberbekleidung auf dem Bett. „Ihr wollt Ray besiegen.“

„Tim will Ray besiegen?“ Die beiden arbeiteten doch im Ursprung zusammen. Liam hatte ihm erklärt, wie das mit der Magie-Teilung funktionierte. Tim war Rays Marionette gewesen.

„Möchtest du dir jetzt die Hemden anschauen oder nicht?“ Melissa wirkte ungeduldig. Sie zeigte auf die Stoffe, die sie vor sich ausgebreitet hatte. Sie zog sie auseinander und erstarrte in der Bewegung. „Es fehlt eins.“

Brian hatte ihr zugehört, doch sein Staunen überwog. Er traute seinen Augen nicht. Sie wirkten wie Leinenhemden, schimmerten allerdings silberfarben wie frisch polierte Rüstungen. Ohne zu fragen, hob er eines von ihnen an. Es wog weniger als ein Stück Butter.

Melissa hing erneut kopfüber in der Truhe. „Die Waffen sind ebenfalls weg.“ Sie zog einen einfachen Dolch hervor und warf ihn Brian zu. „Was Besseres habe ich nicht“, grummelte sie und er band sich die Waffe an den Knöchel. Es war besser, eine kleine Waffe zu haben als gar keine.

„Was können diese Waffen?“ Brian drehte das Hemd in alle Richtungen.

„Magie zurückschleudern und abwehren“, murmelte sie. Ihrem Gesichtsausdruck nach überlegte sie, wohin das eine Hemd und die sechs Waffen gebracht worden waren. Sie stand dicht neben dem Krieger und faltete die Kleidung zusammen. „Bestimmt haben sie die Waffen in die Versammlung mitgenommen.“

Brian wollte ihr das Hemd reichen, doch sie schüttelte den Kopf. „Zieh es unter deins!“, forderte sie ihn auf.

Sicherlich wäre es von Vorteil. „Und du?“ Er zog an den Schnüren seines Hemdes. Ein Knoten hatte sich gebildet.

„Ich helfe dir.“ Melissa trat auf den Krieger zu und begann, die Schnürung zu entwirren. Sie roch nach Pfirsichseife. Das hatte sie früher schon. Wie sie nach solch einem stressigen Tag noch so gut duften konnte, war ihm ein Rätsel.

Mit leicht geröteten Wangen schaute sie den Krieger von unten herauf an. „Sollen wir über die Elfenkönigsache sprechen?“

„Nein, Liam wird das richten, da bin ich mir sicher.“ Brian wollte sich im Augenblick keine Gedanken darüber machen. Sie mussten erst die Hemden hier rausbringen, ohne auf dem Flur einem Vertrauten von Melissas Mann in die Arme zu laufen, und dann zusehen, dass sie Luna und ihrer Mutter zu Hilfe kamen. „Du solltest auch so ein Hemd anziehen.“

„Ich brauche es nicht“, erklärte sie und huschte auf einen der Nachttische zu. „Sie befinden sich noch in der Testphase, doch ich vertraue ihnen jetzt schon.“ Sie legte sich eine Kette um den Hals. Sie schimmerte silbern auf.

Brian zog sich sein Oberteil vom Kopf und trat auf die Blonde zu. Es war ein schlichtes Medaillon, auf dem eine kleine Rose eingraviert war. „Sie ist hübsch“, flüsterte er und griff nach dem Hemd. Er streifte es über den Kopf. Der Stoff war kalt und fühlte sich ein wenig steif an.

„Zieh das andere Hemd drüber, wir müssen weiter“, befahl Melissa.
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Das letzte Buch

Leandra fand sich in einem weitläufigen Ballsaal wieder. Sofort füllten sich ihre Lungen mit Luft. Diese Variante gefiel ihr deutlich besser als die körperlose Reise, die sie mit Ray unternommen hatte. Wo war Davin? Sie schaute sich zu allen Seiten um. Runa hatte ihn nicht mitgenommen. Auch der typisch braune Nebel blieb aus. Vermutlich weil Runa nicht mehr gebannt war.

Obwohl es nur eine Vision war, roch sie das Wachs, mit dem der Holzboden gebohnert war, spürte die Wärme, die der offene Kamin ausstrahlte, und hörte das fröhliche Geplapper, das zwischen den lieblichen Klängen, die die Musizierenden von sich gaben, rauszuhören war. Einige Menschen tanzten, andere aßen etwas. Leandra wich einem Bediensteten aus, der einige Gläser auf einem Holzbrett balancierte.

Der Duft von gebratenen Speisen hing in der Luft. Es gab ein Buffet mit allerhand Schlemmereien. Gefüllter Schwan umringt von Entenpastete. Gebratener Karpfen auf einer Gemüsevariation und Süßspeisen aller Art.

Ein Mann in eleganter Kleidung tippte mit einem Stock auf den hölzernen Boden. Die Menge verstummte.

Neugierig tapste Leandra an ihnen vorbei. Sie wollte sehen, was vorn auf dem Podium vor sich ging. Ein dickbäuchiger Mann, auf dessen grauem Haar eine goldene Krone saß, erhob sich schwerfällig von seinem gepolsterten Thron. „Mein Volk!“ Er machte eine kurze Pause, um sich mit erhobenen Armen jeder Seite des Raumes zudrehen zu können. „Ich darf voller Stolz verkünden, dass mein Sohn Rafail in der kommenden Woche seinen Platz als Thronerbe antreten wird.“

Ein Raunen erfüllte die Menge. Es war schwer zu sagen, ob es wegen der Tatsache war, dass Ray diesen Platz übernehmen sollte, oder weil der König gerade vor seinem Volk seinen Rücktritt bekannt gab.

„Meine Schultern tragen schwere Lasten von den vielen Jahren als Herrscher dieses Landes. Es wird Zeit zurückzutreten, die zehn Inseln von einem jungen Regenten führen zu lassen. Ich versichere euch, er wird ein ebenso starker, gutmütiger und gerechter König werden, wie ich es bin. Doch am heutigen Abend wollen wir etwas anderes feiern. Die Verlobung meines Sohnes mit dem Hause Destarwo.“

Den Namen kannte nun wirklich jedes Kind. Die Destarwos gehörten auch heute noch zu den einflussreichsten Familien. Sie hatten sich schon vor vielen Jahren einen Namen gemacht. Sie bauten leichte und wendige Schiffe. Jeder, der etwas auf sich hielt und das nötige Kleingeld besaß, meist die Königshäuser, nannte mindestens ein Schiff sein Eigen, das aus deren Werft stammte.

Ray hätte in eine gute Familie eingeheiratet. Leandra war gespannt, wieso es nicht dazu gekommen war.

Die Flügeltüren des Saals öffneten sich und der junge Ray trat mit einer Frau am Arm in den Raum. Die Menge jubelte und klatschte. Sie wirkte sogar glücklich. Bis zu diesem Zeitpunkt mochte das Volk also Ray noch.

Die Frau an Rays Seite war schlank und hatte dunkles Haar, das ihr bis zur Schulter reichte, und rosige Wangen. Sie wirkte ein wenig eingeschüchtert, als wüsste sie nicht genau, wie sie sich in ihre neue Rolle einzufügen hatte. Leandra musterte gerade das pfirsichfarbene Kleid, das die junge Frau trug, als ihr der Ring an deren Finger auffiel.

Leandra schluckte gegen den Kloß in ihrer Kehle an. Runa hatte Wort gehalten. Sie hatte nicht nur ihrem Bruder den Ring der ewigen Treue verpasst, sondern auch seiner Zukünftigen.

In Rays Gesicht suchte man vergeblich nach Freude oder Glückseligkeit. Sein Blick huschte über die Köpfe, als hielte er nach jemandem Ausschau. Die Kriegerin wusste genau nach wem. Runas Zofe. Ihrem Ebenbild.

Das Mädchen, mit dem ihn seine Schwester erwischt hatte, war nirgends zu sehen. Vielleicht wollte sie sich seine Verlobung nicht mit ansehen.

„Um dem Brautpaar einen möglichst guten Start zu gewähren, sollten wir uns den Altlasten entledigen.“ Der König drehte sich zu dem Zeremonienmeister um und nickte ihm unauffällig zu.

Der Mann trat an eines der bodentiefen Fenster und öffnete es. Ein warmer Luftzug wehte den Gästen entgegen. Leandra war hinter ihn getreten. Sie wollte aus nächster Nähe sehen, was sich wirklich vor einhundert Jahren abgespielt hatte.

Der Mann griff in seinen linken Ärmelausschlag und zog ein langes weißes Tuch hervor. Die Menschenmenge begann wieder zu tuscheln. Nur Rafail suchte weiterhin nach seiner Geliebten. Er achtete weder auf den Zeremonienmeister noch auf seinen Vater, der mit breitem Grinsen aus dem Fenster schaute.

An einem der weitläufig im Raum verteilten Kerzenständer entzündete der Zeremonienmeister das Tuch. Es fing umgehend Feuer. Dichter Rauch stieg auf. Der Mann eilte auf das Fenster zu und wedelte mit dem brennenden Tuch heftig auf und ab.

Leandra ahnte Böses. Noch bevor sie den Gedanken zu Ende gesponnen hatte, ging nicht weit entfernt vom Schloss ein gewaltiger Strohhaufen in Flammen auf.

Die Feuerzungen schossen in die Höhe. Das Knistern und Knacken der brennenden Zweige war deutlich zu hören. Es dauerte nicht lange und zu den üblichen Geräuschen, die ein Feuer von sich gab, mischten sich schmerzerfüllte Schreie.

Rafail, der die Stimme sofort erkannte, riss sich von seiner Verlobten los und rannte auf das Fenster zu. „Nein! Das ist –“ Er sprach nicht weiter. Er beschwor ein Gewitter herauf und ließ es wie aus Eimern regnen. Wütend sprang er aus dem Fenster und fing mittels Magie seinen Sturz ab. Er landete auf den Füßen und rannte auf den brennenden Haufen zu.

Leandra zog scharf die Luft ein. Sie wusste, dass Ray unberechenbar war, doch dass er einfach in die lodernden Flammen rennen würde, hatte sie ihm nicht zugetraut.

„Dieser Narr“, raunte eine Stimme hinter Leandra. Der König war auf das Fenster zugetreten. Sein Kopf war zornesrot und seine Lippen bebten, als würde er gleich einen Tobsuchtsanfall erleiden. Die Menschen im Saal waren still. Keiner wagte, etwas gegen den König zu sagen. Die ein oder andere Frau stand mit den Händen vor den Mund geschlagen da, gab aber keinen Mucks von sich.

Leandra heftete den Blick wieder auf das Feuer. Sie konnte nicht fassen, was der alte König seinem Sohn antat. Eine menschliche Fackel trat aus dem Feuer. Ray stand in Flammen, doch er schien es nicht zu spüren. Er hatte die junge Frau auf dem Arm. Der Regen prasselte noch immer in Strömen, löschte jedoch das Feuer nicht.

Leandra glaubte schon zu wissen warum. Nicht weit von dem brennenden Haufen stand Runa mit einem Wachmann und beobachtete Ray, wie er die Zofe mit Magie löschte. Er schrie Worte in den Himmel. Verzweifelte Worte. Leandra verstand sie nicht, doch die Art, wie er sie schrie, verriet es ihr.

„Was habt Ihr getan?“ Rays Verlobte hatte sich neben den König gestellt.

„Das Richtige“, murmelte dieser und schenkte seiner Schwiegertochter keine Beachtung. Sie wirkte ernsthaft betroffen und schockiert.

„Runa! Ich brauche dich.“ Rays Stimme war ein Flehen. Ein Flehen, das seine Schwester gekonnt ignorierte. Sie blieb auf ihrer Position stehen.

„Runa, bitte! Ich schaffe das nicht allein.“ Beim letzten Wort brach seine Stimme. Er weinte bitterlich. Er wusste, dass seine Schwester ihm nicht helfen würde. „Bitte“, schluchzte er, das verbrannte Mädchen in den Armen wiegend.

„Sie hatte nicht das Recht, dir das zu zeigen!“

Leandra schrak zusammen und blinzelte die Tränen, die sich in ihren Augen gebildet hatten, weg. Der Ray der heutigen Zeit stand neben ihr. Er war wütend.

***

Leandra spürte hartes Gestein unter ihren Fingern. Sie war auf die Knie gefallen. Der Zauber war verflogen. Eine Welle des Mitgefühls hatte sie umgerissen. Auch die Tränen, die sie in der Erinnerung versucht hatte zu schlucken, waren ihr in die Wirklichkeit gefolgt.

Davin stürzte auf sie zu. „Was ist passiert? Hat er dich verletzt?“

Die Kriegerin schüttelte den Kopf. Sie war fassungslos und bestürzt. „Sie hatten kein Recht dazu!“ Die Worte kamen ihr schneller über die Lippen, als ihr lieb war. Sie wollte sich aufstellen, Runa in die Augen schauen, doch ihre waren noch immer verschleiert. Sie musste sich erst sammeln. Runa hatte Ray und seiner Verlobten die Ringe verpasst. Er hätte die Zofe ohnehin nicht mehr anfassen können. Selbst das war ein Eingriff in sein Leben und wäre schon mehr als schändlich gewesen, doch die Frau, die er liebte, zu ermorden, war schlicht und ergreifend nicht zu rechtfertigen. Es war feige, dumm und unnötig.

„Ich brauche dein Mitleid nicht“, knurrte der Magier.

„Ich habe mich in dir getäuscht“, gab die Kriegerin zu. Ihr Blick huschte zu der Dunkelhaarigen. Auch in ihr hatte sie sich getäuscht. Sie hatte sie als den vernünftigen Part kennengelernt.

Ray schnalzte mit der Zunge. „Mir ist es vollkommen egal, was du von mir denkst. Steh auf“, befahl er in rauem Ton.

Leandra wischte sich mit dem Handrücken über die Augen, zog geräuschvoll die Nase hoch und stellte sich dann neben dem Magier auf. „Beantworte mir doch bitte nur diese eine Frage. War sie ein Mensch?“ Sie kannte die Antwort und Rays verkniffener Gesichtsausdruck bestätigte ihre Vermutung.

Sie war ein Mensch gewesen.

„Es spielt keine Rolle! Nicht mehr.“ Seine Stimme bebte.

„Sie waren ein Mensch. Ray haben sie wirklich geliebt.“ Flora und Flipp waren wieder anwesend. Leandra hatte nicht gemerkt, wann sie hereingekommen waren.

„Sei still.“ Ray wirkte gequält. Er drückte die beiden Brownies neben die Krieger an die Wand. Er war ein Gegner, gegen den sie keine Chance hatten, solange er Magie wirken konnte.

Leandra wünschte sich ihre Kameraden her. Gemeinsam hätten sie eher eine Chance gegen ihn. Was nützte alle Kraft der Welt, wenn dieser Magier sie mit einem Wink außer Gefecht setzen konnte?

„Runa, hör jetzt auf mit deinen Spielen und gib mir das Buch!“

Die Magierin horchte auf und zeigte ihrem Bruder an, ruhig zu sein. „Ich glaube, wir bekommen Besuch.“
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Keller

Melissa wollte gerade die Tür öffnen, als Brian sie zurückhielt.

„Ich habe mich in dir getäuscht, Melissa. Ich lerne dich gerade auf eine neue Art kennen.“

„Wir müssen die Hemden verteilen und die anderen suchen.“ Sie lenkte bewusst das Thema um, aber warum?

Ein Beben erfasste die Erde. Zuerst leicht und dann zunehmend bedrohlicher. Das ganze Schloss schien zu wanken.

„Was ist denn das?“, brüllte der Krieger. Bilder kippten von den Wänden. Der Deckel der Truhe flog geräuschvoll zu. Melissa versuchte, sich an einem der Bettpfosten festzukrallen. Schreie waren zu hören. Eine Frau weinte laut.

„Wir müssen raus!“ Brian streckte Melissa die Hand entgegen. Die Blonde ergriff sie.

Noch nie im Leben hatte er so etwas erlebt. Der Putz fiel von den Wänden und die Marmorplatten auf dem Boden zersprangen. Wie um Himmels willen verhielt man sich in solch einer Situation?

Brian zog an dem Türknauf, doch er drehte sich nicht. Etwas schien zu klemmen. Er überlegte nicht lange, sondern holte aus und trat gegen sie. Einmal. Zweimal. Beim dritten Mal sprang sie aus den Angeln und gab den Weg frei.

Mit Melissa an der Hand rannte er immer zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppe herunter.

„Gut, dass ich dich sehen.“

„Viggo!“ Das vertraute Gesicht des immer fröhlichen kleinwüchsigen Kapitäns ließ Brians Herz höherschlagen.

„Du glauben nicht, was hier los sein. Hier stimmen etwas ganz und gar nicht.“ Viggo wirkte aufgekratzt und neben sich. Sein dunkles Haar stand ihm wirr vom Kopf ab und ließ seine Haut aschfahl aussehen.

„Das kannst du laut sagen. Wir müssen hier raus.“ Neben ihnen krachte ein mächtiger Kerzenleuchter zu Boden. Sie waren bereits im Erdgeschoss angekommen. „Wir müssen hier raus“, wiederholte der Krieger.

Viggo sah das allerdings anders. Mit großen Schritten wankte er auf die Kellertreppe zu. „Nein, mein Geschwister. Ich sein gekommen, um sie zu retten.“

Was?! Dass Viggo überhaupt Familie besaß, war Brian neu.

Melissa zog an Brians Arm.

„Wo sind sie?“

„Im Keller“, rief Viggo zwischen dem lauten Scheppern fallender Dekoration hindurch.

„Das Schloss stürzt ein! Wir können nicht da runter!“ Brian wollte den kleinen Mann am Arm packen, doch dieser entriss sich umgehend und rannte die bebenden Stufen hinab.

Der Krieger raufte sich die Haare. „Viggo“, brüllte er, doch der Kapitän war schon längst in der Dunkelheit verschwunden. Was sollte er tun?

Kurz überlegte er, wie all die anderen Schlossbewohner aus dem Gebäude zu stürmen. Doch er konnte den kleinen Mann nicht einfach seinem Schicksal überlassen.

Ja, Viggo war ein guter Kämpfer. Er hatte schon viel in seinem Leben durchgemacht, aber einem einstürzenden Schloss war er nicht gewachsen.

„Geh raus, such Taras, Xander, Jerry und Liam! Gib ihnen die Rüstungen. Ich zähle auf dich.“ Er blickte sich nicht mehr um.

„Bist du verrückt?“ Er hörte, dass Melissa ihm noch etwas nachrief, konnte es jedoch nicht mehr verstehen.

Natürlich war es verrückt, in einem einstürzenden Schloss in den Keller und nicht in Freiheit zu rennen. Der Ausgang wäre nur einen Katzensprung entfernt gewesen.

Der Krieger hastete die Treppe hinab. „Viggo, warte!“, brüllte er.

Wachen hetzten an Brian vorbei. Sie rissen sich die schwere Rüstung vom Leib, um schneller voranzukommen. Ein Kettenhemd flog Brian zwischen die Beine und um ein Haar wäre er gestürzt. Man hörte Schreie. Laut, panisch und schmerzerfüllt.

Das Ende der Treppe war in Sicht und mit ihm auch Viggo. Brian hatte den Kapitän eingeholt.

„Wo ist deine Familie?“ Er hatte Mühe, gegen die Lautstärke anzukommen, doch der kleine Mann verstand ihn.

„Sie sein unter dem Vulkan.“

Unter dem Vulkan? Brian meinte, sich verhört zu haben. War er jetzt vollkommen verrückt geworden? Für Fragen blieb jedoch keine Zeit. Er folgte Viggo in einen dunklen Gang. Jegliches Fünkchen Vertrauen, das er aufbringen konnte, schenkte er dem Kapitän.

Das Erdbeben beruhigte sich. Die Mauern hatten standgehalten.

„O nein, sie haben letztes Buch befreien.“ Viggos Schritte wurden langsamer.

„Hier im Keller?“ Brian war jetzt vollkommen verwirrt. Was hatte Viggos Familie mit den Büchern zu tun?

„Du kommen ohne mich nicht mehr hier raus. Bleiben dicht bei mir“, mahnte Viggo und folgte weiter der Dunkelheit.

Was war das denn überhaupt für ein Ort? Brian war schon durch die Kellerflure gelaufen. Sie waren alle beleuchtet gewesen. Dieser hier jedoch nicht. „Ich habe keine Ahnung, wie du auf die Idee kommst, dass ich ohne dich hier nicht mehr rausfinden würde, aber …“ Die Dunkelheit hatte sie gänzlich verschlungen. Ein Blick über die Schulter genügte, um zu wissen, dass sie nicht mehr im Keller des Schlosses waren.

Brian hatte aufgehört, sich zu wundern, doch Fragen stellen konnte man immer. „Was genau geht hier vor?“

„Meine Geschwister arbeiten für Ray und Runa“, gab er kleinlaut zu. „Meine Erinnerungen auf einmal alle kommen zurück.“

Brian zog es beinahe den Boden unter den Füßen weg. „Was für Erinnerungen?“ Seine Stimme zitterte.

„Ich sein ein halb Brownie, meine Erinnerungen können durch Magie nicht gelöscht werden, nur unterdrückt. Jetzt sein alles wieder da.“

„Was?“ Brian hatte noch nie von Brownies gehört.

„Alle Erinnerungen sein wieder zurück.“

„Was ist denn ein Brownie?“

„Ein Hausgeist. Mein Cousin Klecks arbeiten für die Großmeister. Jeder für anderen Herren und die sein nicht immer Freunde.“

Brian lauschte der Stimme, um Viggo nicht zu verlieren. „Was machen Brownies?“

„Helfen ihren Herren im Haushalt.“

Brian verstand nicht, warum er von solchen Wesen noch nie gehört hatte. Sie schienen offenbar keine Seltenheit zu sein. Er schob die Gedanken beiseite. „Warum denkst du, dass das Buch befreit wurde?“ Die Luft wurde zunehmend stickiger. Die Wärme, die sie umfing, trieb Brian den Schweiß auf die Stirn. Sie waren wirklich in der Nähe des Vulkans, eine andere Erklärung gab es nicht.

„Runas Magie wurden freigesetzt. Das Beben waren ihre Magie.“

„Wie kommst du denn auf diese Idee?“ Ein kleiner heller Punkt zeichnete sich in der Ferne ab. Sie kamen ihrem Ziel näher.

„Ich wissen es einfach. Ich waren damals dabei, als Magie verschwunden.“

Wie alt war Viggo? Die Tatsache, dass er nicht nur ein einfacher Mensch war, irritierte Brian. Er kannte ihn seit Jahren und stellte jetzt fest, gar nichts über ihn zu wissen. Mit dem linken Ärmel wischte sich der Krieger die Stirn trocken. Es wurde zunehmend wärmer. Warum lebte jemand freiwillig hier?

Die Düsternis verschwand und rechts und links reihten sich Regale voller Bücher aneinander. Waren die schon die ganze Zeit hier gewesen?

Eine hölzerne Tür kam in Sicht. Aus dem Türspalt am unteren Ende trat das Licht aus, das Brian von Weitem als hellen Punkt erkannt hatte. Seine Hände wurden feucht – ob vor Aufregung vor dem, was sich hinter der Tür verbergen mochte, oder wegen der Hitze, die sich erdrückend im Gang verteilte, konnte er nicht sagen. Doch die Hoffnung, Leandra zu finden, wuchs mit jedem weiteren Schritt.

Viggo öffnete die Tür. Das Knarzen ließ darauf schließen, dass es sich um ein sehr altes Scharnier handelte.

„Ich waren lange nicht mehr hier“, murmelte der kleine Mann. Sorgenfalten legten sich auf seine Stirn.

„Was genau ist das für ein Ort?“ Brian betrat den Raum mit großen Augen. Regale voller Bücher erstreckten sich in alle Richtungen. Der Boden war mit Teppichen ausgelegt und vermittelte ein wohnliches Gefühl.

„Diesen Ort Runa und Rafail haben erschaffen. Sie sein immer schon speziell gewesen. Haben sich einen Ort geschaffen, an dem sie Erinnerungen aufbewahren. Nur sie und Brownies können finden den Weg.“

„Du warst einer ihrer Brownies?“, fragte Brian überrascht.

„Nein, ich waren für ihre Mutter da. Haben versprochen, immer auf die Kinder aufzupassen, aber du wissen selbst, was passiert sein. Aber jetzt müssen wir sie hier rausholen. Ihr Fluch sein gebrochen. Sie können endlich gehen.“ Die Erinnerung schmerzte Viggo.

„Welcher Fluch lastete denn auf ihnen?“

„Sie waren mit Runa gebannt. Hätte die Suche länger gedauert, dann sie wären auch zu Steinen geworden.“

Brian hatte nicht das Bedürfnis, weiter nachzufragen. Wichtig war jetzt, Leandra, Davin und Viggos Geschwister zu finden. „Das ist ein riesiges Labyrinth“, stellte Brian fest, doch Viggo achtete nicht auf seine Worte. Er wusste anscheinend ganz genau, wohin er laufen musste. Zielstrebig geradeaus auf eine riesige Holztür zu.
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Einen Schritt voraus

Das Klicken der Türklinke kam unerwartet.

Die Magier wirkten ebenso überrascht wie Leandra. „Wie bist du hier reingekommen?“, knurrte Ray den Eindringling an.

Leandra traute ihren Augen nicht. Brian und Viggo standen in der Türschwelle. Brian blickte irritiert von Ray zu Runa, dann zu Leandra und Davin.

„Durch die Tür“, nuschelte der Krieger und wollte einen Schritt in den Raum setzen. Umgehend hob Ray die Hände, doch Brian hielt nur einen Augenblick inne. Unbeeindruckt lief er auf seine Gefährten zu.

„Was zum …“ Ray hob erneut seine Hände, doch Brian schien gegen seine Magie immun zu sein.

„Wie um alles in der Welt?“ Er wollte auf den Krieger zustürmen, doch Brian zog einen Dolch aus der Halterung an seinem Knöchel. Der Magier hielt inne.

Leandra hatte keine Ahnung, wie Brian das machte, aber das war auch egal. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie sich Runas Hand bewegte. Die Krieger samt den beiden Brownies waren frei.

Ihn jetzt zu überwältigen, wäre zu gewagt. Doch sie wusste, wie sie Rafails Aufmerksamkeit auf sich lenken konnte. „Lass ihn“, keuchte Leandra. „Er hat nichts mit der Sache zu tun.“ Sie ging auf den Magier zu.

„Wieso sollte ich? Warum hat meine Magie keine Wirkung auf dich?“, raunte er, ohne Brian aus den Augen zu lassen.

„Wir haben einen Deal! Ich werde ihn erfüllen.“ Leandra hob das Fläschchen, das sie sorgsam in ihrer Manteltasche aufbewahrt hatte, in die Höhe.

Die Blicke der Krieger auf das Gefäß in ihrer Hand würde Leandra wohl so schnell nicht vergessen. Keiner der beiden wusste, um was es bei diesem Deal ging, doch sie schienen zu ahnen, dass es sich um keine Kleinigkeit handelte.

„Nein, das wird sie nicht“, knurrte Davin. Brian nickte bestätigend.

Sie musste Zeit schinden. „Ich mache es. Ich halte mich an meinen Teil der Abmachung, wenn du dich an deinen hältst“, versicherte sie und ignorierte die beiden Krieger, die ihr nuschelnd etwas zuflüsterten. Die Stimmung war angespannt.

Ray kniff die Augen zusammen und senkte die Hände. „Du weißt, was passiert, wenn du dich nicht daran hältst.“

„Was für eine Abmachung?“, mischte sich nun die Magierin ein.

Leandra ignorierte sie. Die ging nur Ray und sie etwas an. Natürlich wusste sie, was passieren würde. Er würde sie und ihre Liebsten umgehend auslöschen. Aber so weit würde es nicht kommen. Sie hatte ihm ein anderes Versprechen gegeben und an dieses würde sie sich halten. Sie gab nicht kampflos auf!

Viggo nutzte die Pause, um auf sich aufmerksam zu machen.

„Wo sein Flora und Flipp?“ Viggos Stimme zitterte. Die beiden Brownies waren tatsächlich verschwunden.

„Vermutlich hinter irgendeinem Regal“, erklärte der Magier mit ruhiger Stimme.

„Ich nehmen sie mit.“ Viggo wollte sicherlich selbstsicher rüberkommen, doch das gelang ihm nur mäßig. Das Zittern seiner Hände verriet ihn.

„Wenn du sie findest, solltest du das tun.“ Ray war ruhig. Er interessierte sich nicht für die Brownies.

„Gut, ich gehen jetzt auf die Suche“, kündigte der Kapitän an, bewegte sich jedoch nicht.

Aller Augen waren auf Viggo gerichtet.

„Dann lauf“, forderte Ray ihn auf.

„Ach verdammt. Ich können meine Freunde nicht allein lassen.“ Mutig führte er die Hand an einen Säbel, der an seinem Gürtel hing, und stellte sich neben Brian.

Ray schnalzte belustigt mit der Zunge. Er schob sich die Ärmel seines Oberteils zurück und fuchtelte mit beiden Armen in ausgedehnten kreisförmigen Bewegungen durch die Luft.

„Ray, was hast du vor?“ Die Stimme seiner Schwester verlor an Selbstsicherheit.

Leandra hatte das Gefühl, dass Ray ihr um einiges überlegen war. Enttäuschung machte sich breit. Sie hatte gehofft, Runa sei ihr Joker, doch die Magierin hatte bisher nicht wirklich geholfen. Sie versuchte nicht einmal, gegen Ray Magie zu wirken. War sie sich im Klaren, dass sie keine Chance hatte, oder traute sie sich nicht gegen ihren Bruder zu kämpfen?

Steinbrocken fielen von den Wänden. Ein heftiges Beben zwang die Krieger in die Knie.

„Wir beenden, was wir angefangen haben! Du wolltest damals, dass ich alles in meiner Macht Stehende tue, um den Thron zu besteigen. Du hast vor meinen Augen meine Liebe verbrannt. Sie ist nur ein Mensch, hast du gesagt –“

„Ich habe mich geirrt! Auch das habe ich dir gesagt.“

Die Rufe der beiden Geschwister waren kaum zu verstehen. Bücher flogen umher. Die Schränke fielen scheppernd zu Boden und dann öffnete sich die Decke.

Heiße Glut sauste auf die Krieger zu. Leandra hielt die Luft an. Sie konnte den Blick nicht abwenden. Wenn alles nur schnell genug ging, dann würden sie sicher keine Schmerzen erleiden. Sie stierte auf das Magma, das wie durch ein Wunder über sie hinweg floss. Es zischte und qualmte. Die Hitze war kaum auszuhalten.

Sie spürte, wie sie an einen Körper gezogen wurde. Lautes Stöhnen mischte sich mit einem erstickten Schrei und dann hatte sie das Gefühl abzuheben.

„Was passiert hier?“, brüllte Davin.

Leandra drückte sich ein Stück von seiner Brust zurück, um zu sehen, was passierte. Umgehend bereute sie ihr Vorhaben. Die Hitze schlug ihr so heftig entgegen, dass sie das Gefühl hatte, in Flammen zu stehen.

Sie rasten auf den Himmel zu. Es fühlte sich an, als würde der Boden, auf dem sie knieten, nach oben katapultiert. Die Kriegerin versuchte, die Situation zu verstehen, doch es gelang ihr nicht.

Mit einem Platsch beruhigte sich der Boden. Die Lunge brannte. Mit jedem Atemzug wurde es schlimmer. Sie hatte das Gefühl, dass kaum Sauerstoff in dieser ankam.

Schwankend stand sie auf und blickte sich um. Die beiden Magier waren ebenfalls in die Knie gegangen und waren gerade dabei, sich auf die Füße zu hieven.

„Wir sind mitten im Vulkan!“, stellte Brian schockiert fest. Und er hatte recht. Der Boden der Bibliothek war von dem Magma unterspült worden und diente ihnen jetzt als Insel. Er schwamm wie ein Schiff auf der blubbernden Suppe. So etwas war nur mit Magie möglich.

Ray packte Leandra am Arm. In der anderen Hand hielt er ein altes Buch. Nein! Das konnte nicht sein. Umgehend versuchte sie, nach diesem zu greifen. Wie war es ihm in die Finger gerutscht? „Jetzt wirst du dein Versprechen halten.“

Noch bevor Leandra etwas erwidern konnte, umfing sie das dunkle Nichts. Sie kannte das Prozedere von Liam. Weniger taumelnd als üblich kam sie auf die Füße. Das Reisen mit Rafail war sanfter, koordinierter. Auch hier war er den anderen überlegen.

„Wo sind wir?“, fragte die Kriegerin und blickte sich um. Sie standen inmitten eines großen Hofes. Und bei genauerer Betrachtung wusste sie auch, in wessen Hof.

„Du bewegst dich keinen Schritt.“ Ataras Stimme war fest und voller Mut.

Hinter jeder Mauer und Ecke kamen Magier hervor. Als hätten sie mit Rays Auftauchen gerechnet.

„Ich will zu deinem Sohn.“ Der Magier wirkte weder verunsichert noch schien ihm unwohl in seiner Haut zu sein.

„Der ist gerade unpässlich“, murmelte Atara und trat einen Schritt näher heran.

Blitze schossen durch die Luft. Es folgte ein lauter Knall.

Leandra schrak zusammen. Ein Magier lag in einem Rosenstrauch und bewegte sich nicht mehr.

„Wollt ihr es wirklich riskieren?“ Ray hatte seine Worte noch nicht ganz ausgesprochen, da zischte etwas an Leandras Ohr vorbei. Was genau das war, konnte sie nicht feststellen, denn auf das erste folgte das zweite und darauf das dritte Geräusch. Irritiert schaute sich die Kriegerin um. Alle Magier murmelten etwas mit erhobenen Händen. Außer zischenden Luftzügen spürte sie nichts. Ray zog mit seiner freien Hand Kreise über ihre Köpfe.

Leandras Herz schlug ihr bis zum Hals. In solch einer Art des Kämpfens war sie weder ausgebildet noch behielt sie ihre innere Ruhe. Was sollte sie tun? Ihr Schwert ziehen und es Ray in die Seite rammen? Das klang nach einem Plan.

Ihre Hand suchte nach dem Knauf, doch das Schwert war weg. Vermutlich hatte sie es in der Bibliothek verloren. Es gab nur eine Möglichkeit, sie holte aus und stieß ihre Faust in seinen Magen. Der Magier hatte damit nicht gerechnet. Er geriet ins Straucheln und wankte rückwärts. Eine unsichtbare Macht zog sie von ihm weg. Genau in der Sekunde, als sie sich auf ihn stürzen wollte.

„Du musst aus der Schusslinie bleiben“, keuchte Atara.

Leandra konnte es nicht fassen. Sie hatte die Chance gehabt, ihm ein für alle Mal den Garaus zu machen und dann wurde sie von ihren eigenen Leuten aus dem Kampf gezogen? „Spinnst du?“ Leandra wollte gerade wieder auf den Magier zustürmen, doch sie wurde zurückgehalten.

„Wir erledigen das!“

„Ihr macht einen großen Fehler!“ Wie konnte Atara nur glauben, dass sie ihm allein gewachsen waren? Leandra war ihm so nah wie noch nie gewesen. Sie hätte ihm das Genick brechen können. Zwei schnelle Bewegungen!

Der Singsang wurde lauter. Kleine bunte Blitze flogen durch die Luft. Es knallte. Magier flogen durch die Luft. Ray fuchtelte wild mit den Armen. Etwas schien ihn am Arm getroffen zu haben, denn er zuckte kurz zusammen. Nach einem Aufstöhnen stieß er die Faust gegen den Boden. Die restlichen Magier flogen ihn hohem Bogen durch die Luft.

Nur Leandra machte einen Satz auf ihn zu. Als hätte er sie mit einem Seil eingefangen und zu sich gezogen.

„Die sind ja schlimmer als Mistfliegen“, brummte Ray. „Und du! Ich wusste, dass ich dir nicht trauen kann. Aber dachtest du törichtes Mädchen wirklich, dass mich ein Fausthieb ausschalten kann?“

Leandra war wie gelähmt. Rays Magie hatte sie fest im Griff. Sie konnte sich nicht bewegen. Ihre Wut auf Ataras Selbstüberschätzung wuchs mit jedem Schritt, den Ray auf die große Treppe zu stapfte. Liams Zimmer lag ein Stockwerk höher, das schien er zu wissen.

„Suchst du die?“

Rays Kopf schoss in die Höhe.

Liam stand mit zwei Büchern in der Hand auf dem Balkon. Sie schimmerten im Schein des Mondlichtes. Selbst Leandra erkannte, dass es sich um die handelte, die die Magie hielten. „Los, hol sie dir.“ Mit einem Plopp war Liam verschwunden.

„Du kennst deine Aufgabe! Ich gebe dir nur noch diese eine Chance“, knurrte der Magier und griff nach Leandras Hand.
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Die zehnte Insel

„Ausgerechnet hierher“, grummelte Ray.

Leandra hatte sich an diese Art des Reisens langsam gewöhnt, doch trotz allem musste sie sich erst einmal einen Überblick verschaffen, wo sie sich befanden. Sie konnte sich wieder frei bewegen.

Das Mondlicht erhellte zwar den Platz, doch um ein Haar hätte sie diesen Ort nicht wiedererkannt.

„Die Großmeisterinsel“, nuschelte sie. Eine kühle Brise wehte ihr durch das Haar und ließ sie frösteln.

Sie fragte sich, ob Brian und Davin noch immer im Vulkan saßen oder ob Runa sie dort rausgeholt hatte.

„Dieses Mal gibt es keine Überraschungen und der Junge wird uns nicht mehr davonlaufen.“

Ray drehte sich um und hob die Hand mit dem Buch gen Himmel. Ein heller Strahl stob daraus hervor. Was genau meinte der Magier?

Für einen Augenblick war die Kriegerin der Meinung, dass sich nichts verändert hatte, doch dafür kannte sie Ray zu gut. „Warum hast du solch eine Angst vor Liam?“ Leandra bereute die Frage, noch bevor sie ausgesprochen war.

„Ich habe keine Angst vor ihm“, knurrte der Magier und setzte sich in Bewegung.

„Ich soll seine Magie bannen und das hat einen wichtigen Grund, nehme ich an.“

„Sag mir lieber, warum dein Freund gegen meine Magie immun ist“, stellte Ray jetzt die Gegenfrage.

„Das wüsste ich auch gern.“ Leandra lief ihm hinterher. Die beiden waren allein. Eine gespenstische Atmosphäre umgab sie. Wenn Leandra Liams Magie gebannt hätte, hätte Ray keinen Grund mehr, sie am Leben zu lassen. So viel stand schon mal fest. Was sie jedoch verunsicherte, war die Tatsache, dass Ray in ihr keine ernsthafte Gefahr oder Gegnerin sah. Sie hatte ihn vor wenigen Minuten angegriffen und trotzdem ließ er sie jetzt frei neben sich laufen.

Ihre Gedanken schweiften wieder zu der Frau, die ihr so ähnlich sah. War ihr Aussehen vielleicht der Grund, warum Ray sie bisher verschont hatte? „Weißt du, was ich noch immer nicht verstehe?“

Ray brummte genervt. Er wollte sich ganz offensichtlich nicht mit Leandra unterhalten.

Die Kriegerin hielt das jedoch nicht vom Reden ab. „Warum hat sich deine Schwester gegen dich und deine Liebe gestellt?“

„Sie hat wie eine wahre Herrscherin gehandelt, nicht mehr und nicht weniger.“

Das konnte er nicht ernst meinen! Leandra hatte gesehen, wie sehr Ray gelitten hatte. „Wieso seid ihr dann gebannt worden?“

Er drehte sich rasant um.

„Ich frage ja nur. Wenn sie eine so tolle Herrscherin gewesen wäre, dann hätten sie euch doch nicht verbannen müssen.“

„Menschen sind dumm. Das ist der Grund.“

„Was ist mit deiner Verlobten passiert? Der Ringfluch ist sehr mächtig.“ Leandra gab nicht auf. Irgendwann würde er ihr eine Antwort liefern. Sie musste eine Schwachstelle finden und diese sah sie in seiner ehemaligen großen Liebe.

„Jeder Fluch ist brechbar. Man muss nur wissen wie.“ Verdammt. Er war wirklich gut darin, Fragen auszuweichen.

Sie griff an die Stelle ihres Oberteils, an der das Fläschchen saß. Was war das für eine Magie? War es nur ein einfacher Bannzauber oder steckte mehr dahinter?

„Kein Fluch. Und dir wird auch nichts geschehen. Ich halte mich an meine Versprechen.“ Er hatte es bemerkt. Schnell senkte sie die Hand.

Er stieß einen lauten Seufzer aus und griff nach ihren Fingern. Schnell zog sie sie zurück.

„Verflucht noch mal. Wenn ich dir etwas antun wollte, hätte ich das schon längst. Ich bin nicht der, für den du mich hältst.“

Ein spitzes Zischen kam Leandra über die Lippen. Er wollte die Menschheit auslöschen und sie war in seinen Augen diejenige, die ihn falsch einschätzte.

Erneut langte er nach ihrer Hand. Sie zwang sich stillzuhalten.

„Bei den Geistern der Verstorbenen, der Lebenden und denen, die wandeln zwischen den Welten, schwöre ich dir, mein Versprechen an dich zu halten. Wenn du deine Aufgabe erledigst, werde ich dich, deine Freunde und deine Liebsten verschonen. Ihr dürft in Ruhe und Frieden alt werden.“

Ein gelbes Band kam aus dem Nichts und schlängelte sich um ihre beiden Handgelenke. Leandras Fingerspitzen begannen zu bitzeln.

„Vertraust du mir jetzt?“ Der Magier zog seinen Zylinder gerade.

Vertrauen? Wie sollte sie diesem Mann jemals vertrauen? Außerdem hatte sie keine Ahnung, was dieser Zauber bewirkte, wenn er sich nicht an diese Abmachung hielt. Sie sagte nichts, sondern setzte den Weg neben ihm fort.

Ihr Blick huschte immer wieder über das einst herrschaftliche Gelände. Früher hatte man viel Wert darauf gelegt, alles in bester Ordnung zu halten. Die Rasenflächen waren getrimmt gewesen. Die Plätze sauber und aufgeräumt.

Jetzt sah das Ganze anders aus. Unkraut wuchs zwischen den Pflastersteinen der Wege. Die Trainingsplätze waren ramponiert. Holz und Strohpuppen, die zum Üben gedient hatten, lagen zerstört auf den Plätzen verteilt. Die Häuser, die als Unterkunft für die Schüler genutzt worden waren, wiesen kaputte Fenster auf. Es war ein erschreckendes Bild. „Dass die Großmeister es zugelassen haben, dass ihre Insel so zugerichtet wird.“

„Es war nie ihre Insel.“

Leandra hörte den scharfen Unterton deutlich heraus. Rafail hing an dieser Insel. Sie konnte es ihm nicht verdenken, es war einst sein Zuhause gewesen. „Wo ist Liam?“

Ruhig lief er über den verlassenen Platz auf das Haupthaus zu. „Sucht das Buch.“

Das Buch? Leandra überlegte. Ray hatte eins im Zwergendorf an sich genommen. Liam besaß zwei. Es war nur noch das von Tim übrig. Allerdings konnte sich Leandra nicht vorstellen, warum Tim es hätte hierlassen sollen. Früher hatte er es überall mit hingeschleppt.

„Reichen dir deine beiden nicht?“ Leandra versuchte, einen Scherz zu machen, doch dieser ging gehörig nach hinten los.

Der Magier musterte sie aus zusammengekniffenen Augen. „Erst wenn alle Bücher zusammen sind, habe ich meine vollständige Macht wieder.“

Leandra hatte Mühe, Schritt zu halten. Während Ray einen machte, musste sie zwei voranschreiten.

Am Haus angekommen wedelte Ray mit den Händen und beide Flügel der hohen Tür sprangen auf. Sie durchquerten den langen Flur, dessen heller Boden schon lange keinen Wischmopp mehr gesehen hatte. Alles war schmuddelig und heruntergewirtschaftet.

Als sie am großen Saal, in dem alle Hauptversammlungen abgehalten worden waren, vorbeikamen, hielt Leandra die Luft an. Sofort schob sie sich den Arm vor die Nase. Sie drehte sich langsam auf die offen stehende Tür zu. Sie traute ihren Augen nicht. Zuerst hatte sie es nur aus den Augenwinkeln gesehen, doch jetzt erkannte sie, was die tanzenden Schatten zu bedeuten hatten. Ihr eröffnete sich ein Bild des Grauens. Die Großmeister hingen aufgeknüpft an Seilen von der Decke. Die langen Mäntel, die sie sonst immer trugen, waren nur noch zerrissene Stoffbahnen. Sie mussten schon mehrere Tage hier hängen, denn der Geruch ließ Leandra sauer aufstoßen.

Auch wenn sie nicht wollte, ihr Körper zwang sie zu atmen. Kurz wendete sie den Blick ab. Der Raum war verwüstet. Stühle waren zersplittert im Raum verteilt. Teile des hufeisenförmigen Tisches lagen zerbrochen unter den baumelnden Körpern der Großmeister. Sie hatte sie verflucht und Rache an ihnen geschworen, doch sie am Strick baumeln zu sehen, ließ sich ihre Eingeweide zusammenziehen.

Sie musterte jeden von ihnen. Ihr Blick verharrte auf dem eingefallenen Gesicht ihres Großvaters. Selbst jetzt wirkte er verbittert. Sie hatte ihn nie kennengelernt. Das eine Mal, als sie ihm gegenübergestanden hatte, hatte sie nichts außer Verachtung empfunden. Vielleicht hätte sie traurig sein sollen, doch sie war es nicht. Dieser Mann hatte sein Schicksal frei gewählt. Zumindest sah Leandra das so. Sie musste an den Augenblick denken, als er sie in die Falle gelockt hatte. Ihr eigener Großvater hatte sie an seine Kollegen verkauft. Er hatte ihr Mitleid am allerwenigsten verdient.

Erst jetzt fiel Leandra auf, dass einer fehlte. Ullrich. Ihr Magen grummelte geräuschvoll. Wann war das geschehen?

Gerade als sie einen Schritt in den Saal machen wollte, schlugen die Türen vor ihrer Nase zu. „Ich lasse sie hängen. Wenn du mit deinen auserwählten Menschen hier lebst, kannst du sie dir so lange und oft anschauen, wie du willst.“

Leandra wollte sich auf der Stelle der Mageninhalt entleeren, doch sie riss sich zusammen. Hier sollten sie leben? Auf der Insel, auf die die Menschen einst ihn und seine Schwester verbannt hatten? „Du hast einen großen Hang zur Dramatik.“

„Nein, nur zur Gerechtigkeit.“ Er zwinkerte ihr mit einem selbstgefälligen Grinsen zu.

Spinner, dachte sich Leandra und schluckte die Spitzen, die sie ihm entgegenschleudern wollte, hinunter. „Wer hat die Großmeister auf dem Gewissen?“ Sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, wer hier so gewütet hatte. Überhaupt war diese Insel verlassen. Keine Menschenseele hielt sich hier auf. Was war hier geschehen?

„Soweit ich weiß, gehen mindestens zwei auf deine Kappe.“

Die Kriegerin verrollte die Augen. Es war eine Anspielung auf die beiden Zwillinge Melina und Melvin, gegen die sie mit Davin gekämpft hatte. Sie hatten gewonnen, doch das war größtenteils Davins Verdienst. Aus Gewohnheit hatte sie mit dem Daumen über ihren Ring streichen wollen. Die leere Stelle an ihrem Finger ließ ein wehmütiges Gefühl in ihr aufsteigen. Sie waren nicht mehr verbunden.

„Und du sagst zu mir, ich hätte einen Hang zur Dramatik.“ Er beendete seinen Satz mit einem lauten Zischen.

„Musst du gerade sagen! Ich habe deine Erinnerung gesehen. Du hast geliebt, Ray. Einen Menschen!“, schleuderte sie ihm entgegen.

„Wahnsinn. Erzähl mir nachher unbedingt mehr davon.“

Der Magier und die Kriegerin wirbelten erschrocken herum.

Liam stand mit drei Büchern unter dem Arm geklemmt hinter ihnen.

Er winkte kurz und dann passierte nichts.

„Jetzt hab ich dich“, knurrte Ray und hob die Hand.

„Und ich habe sie!“

Leandra fuhr es durch Mark und Bein. Silas war aus dem Raum gekommen, in dem die Großmeister hingen. Sie hatte ihn nicht gesehen. Ray hob die Hand gegen ihn, ließ aber Liam nicht aus den Augen.

Silas schlenderte auf Leandra zu. Sein dunkles Haar war zerzaust, seine Kleidung schmutzig. Er wirkte erschöpft, doch das Funkeln in seinen Augen ließ Leandra wissen, dass er gerade seine letzten Energiereserven bündelte. Auch er schien gegen die Magie von Ray immun zu sein. Wie war das möglich?

„Was ist nur los?“, zischte der Magier und blickte doch zu Silas.

Für eine Antwort blieb keine Zeit. Leandras Bruder rannte auf die Kriegerin zu.

Sie musste sich ein Schwert besorgen, sonst waren ihre Chancen aussichtslos.

In letzter Sekunde wich sie dem Angriff aus.

„Verdammt, was hast du ihm für Mächte verliehen?“ Sie hörte Liam, dann ein Zischen und einen Fluch aus Rays Mund, doch was die beiden Magier veranstalteten, konnte sie nicht sehen. Geradewegs rannte sie in den großen Saal.

Sicherlich würde sich hier irgendwo ein brauchbares Schwert finden. Sie schlitterte über den glatten Boden und erkannte die schimmernde Klinge eines Dolches. Das Knarren der Tür war zu hören. Schnell hob sie die Waffe auf.

„Jetzt gehörst du mir!“, zischte Silas und ließ das Schwert kreisen.

„Was hast du zwischen die Riegel geschoben?“ Leandras Sorgen sollten anderer Natur sein, doch der glitzernde Gegenstand stach in dem düsteren Raum deutlich hervor.

„Da du hier sowieso nicht mehr lebend herauskommen wirst, kann ich es dir ja verraten.“

Von draußen erklangen Kampfgeräusche.

„Ein begnadeter Erfinder hat sechs Rüstungen und Waffen erschaffen. Sie wehren Magie ab.“ Silas lief langsam auf seine Schwester zu.

Leandra hatte noch nie von solchen Rüstungen oder Waffen gehört. Doch die Erklärung war schlüssig. Ihr fiel sofort Brian ein. Wie war er an solch eine Rüstung gekommen? „Silas, bitte. Wir sollten zusammenarbeiten. Da draußen liefern sich die größten Magier aller Zeiten ein Duell und wir können sie aufhalten.“

„Was interessieren mich die Magier? Du hast sie auf dem Gewissen und dafür wirst du bezahlen.“ Der Krieger sprang auf seine Schwester zu.

Sie wich in letzter Sekunde aus. Im Sprung rammte sie ihm den Ellenbogen in die Seite. Sie hatte nicht vor, ihn ernsthaft zu verletzen. „Silas, das bringt Selena nicht zurück. Außerdem warst du für sie nicht mehr als ein Zeitvertreib.“ Falsche Worte.

Silas stürzte nach vorn und attackierte Leandra. Dieses Mal konnte sie nicht einfach ausweichen. Sie war gezwungen, sich auf den Kampf einzulassen. Sie duckte sich, um dem Schlag auszuweichen, und stieß den Dolch nach vorn. Sie traf auf Fleisch. Doch wo sie ihren Bruder getroffen hatte, konnte sie nicht feststellen.

Der Raum wurde lediglich durch das einfallende Mondlicht erhellt. Die Sicht war miserabel.

Sie schnellte mit dem Kopf hoch und verpasste dem Strauchelnden eine Kopfnuss.

Metallklirren war zu hören. Er hatte das Schwert fallen lassen.

„Silas, wir müssen das nicht tun. Wir haben Fehler gemacht, beide“, keuchte die Kriegerin.

Sie befanden sich in einer besonders dunklen Ecke. Leandra ging zwei Schritte zurück und versuchte zu erkennen, was ihr Bruder tat.

Sie sah ihn nicht mehr. Die Schatten der leblosen Körper tanzten an der Wand. Leandras Herz raste. Sie wollte hier raus. Zum einen wegen ihres Bruders, gegen den sie nicht kämpfen wollte, und zum anderen weil ihr die Toten Angst machten. Sie galten einst als unschlagbar. Hier hingen sie.

Leandra musste hier raus. Sie rannte auf die Tür zu. Es war still. Das war kein gutes Zeichen. Liam und Ray waren entweder verschwunden oder etwas Schlimmes war passiert. Bevor sie nach der Lanze, die die Tür verriegelt hielt, greifen konnte, bohrte sich neben ihrem Kopf etwas ins Holz. Sie sprang zur Seite.

Der Dolch, den sie in ihrem Bruder versenkt hatte, hatte sie um Haaresbreite verfehlt.

„Verdammt, dein Glück wollte ich haben“, zischte Silas und stürzte aus seinem Versteck.

„Silas, hör auf!“, brüllte Leandra.

Doch der Krieger dachte nicht daran. Seine Faust flog gegen Leandras Schulter. Er sah genauso wenig wie sie. Vermutlich hatte er sie bewusstlos schlagen wollen.

Ein Poltern erklang. Etwas flog gegen die Tür. Immer und immer wieder.

Leandra nutzte die Ablenkung und verpasste ihrem Bruder einen Tritt in die Kniekehle. Er sackte zusammen und rollte sich über die Seite ab.

Sie hatte damit gerechnet und kam ihm zuvor. Sie sprang auf ihn und verpasste ihm zwei Hiebe mitten ins Gesicht.

Zu ihrem Leidwesen war Silas stärker als sie und bugsierte sie unsanft von sich.

Er spuckte aus, nachdem er husten musste. „Verdammt“, keuchte er und rappelte sich auf die Beine.

Auch Leandra stand wieder.

Das Poltern an der Tür nahm stetig zu. Jemand versuchte, sie einzuschlagen.

Silas stand zu dicht bei der Tür. Sie musste ihn überwältigen, um an die Lanze zu kommen, die darin steckte.

„Wir haben Schwestern.“ Leandra wusste nicht, warum sie jetzt damit anfing, vielleicht erhoffte sie sich ein Überraschungsmoment. Dieser blieb allerdings aus.

„Ich weiß. Im Gegensatz zu dir besuche ich unsere Eltern regelmäßig.“

Jetzt war es Leandra, die sich fragte, ob sie ihr Gegenüber richtig verstanden hatte. „Du hast sie besucht?“

Silas startete erneut einen Angriff und landete einen Volltreffer. Er überwältigte Leandra schneller, als sie verstand, was hier passierte.

Mit einem dumpfen Aufschlag fand sie sich auf dem Boden wieder und hatte den ersten Fausthieb im Gesicht.

Der Schmerz kam ebenso schnell wie die tanzenden Sterne vor ihren Augen.

Als Nächstes hörte sie, wie Glas zersprang.

„Jetzt habe ich die Faxen dicke!“ Es war Rays Stimme.

Sie spürte, wie ihr Bruder von ihr heruntergezogen wurde. Die Kriegerin vernahm das Zischen einer Klinge und fühlte, wie ihr etwas ins Gesicht spritzte. Jemand griff nach Leandras Hand und schon verschluckte die Dunkelheit sie gänzlich.
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Feuerengel

Lautes Kampfgebrüll war zu hören. Klingen trafen aufeinander. Wieder spritzte Leandra etwas ins Gesicht. Erschrocken wich sie zurück. Wo waren sie jetzt gelandet?

Was war hier los? Ray packte sie am Arm. Er wehrte ein auf sie zufliegendes Schwert ab. Sie stapften mit großen Schritten auf einen Waldrand zu. „Wo ist mein Bruder?“ Die Haut ihrer glühenden Wangen begann, sich zu spannen. Er hatte sie voll erwischt.

„Dieser kleine Bastard hat es geschafft, meine Barriere zu durchbrechen“, murmelte Ray.

Leandra war sich sicher, dass er nicht von Silas sprach. „Mein Bruder! Wo ist er?“

Ray schleifte sie aus dem Wald. Vor ihnen thronte der Vulkan. Er war zum Glück nicht ausgebrochen, diese Angst war Leandra schon mal genommen. Doch der bedrohlich aufsteigende Rauch ließ sie wissen, dass das heiße Magma darin weiterhin brodelte.

„Liam!“, brüllte Rafail und zog einige Blicke auf sich. Leandra wollte sich aus seinem Griff befreien, doch es gelang ihr nicht. Sie schlug ihm auf die Finger. „Du wirst ihm die Macht nehmen! Hast du mich verstanden!“

„Warum machst du es denn nicht einfach selbst“, zischte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch.

Das Kampfgetümmel um sie herum nahm zu. Befehle wurden gebrüllt. Uniformen zeigten, welchem Reich die Kämpfenden zugehörig waren.

Die Kriegerin wich einem Schild aus, das auf sie zuflog. Sie hatte keinen Überblick, wer auf welcher Seite stand. Die Gerüche von Schweiß, Blut und Dreck lagen in der Luft. Noch nie zuvor hatte Leandra solch einen Kampf gesehen. Klirren gepaart mit Todesschreien drangen an ihr Ohr. Sie bahnten sich einen Weg zwischen leblosen Körpern hindurch. Von ihren Kameraden hatte sie noch niemanden entdeckt. Soldaten aus jedem Haus waren mit von der Partie. Auch Elfen, und wenn Leandra es richtig erkannte, sogar einige Zwerge.

Sie hatte keine Möglichkeit, sich einen Überblick zu verschaffen, Ray zog sie unwirsch mit sich.

Lautes Grollen ertönte. Einige zuckten erschrocken zusammen, andere nutzten die Chance, um ihren Gegner niederzustrecken.

Es kam vom Vulkan. Da er recht niedrig war, erkannte man am oberen Ende Umrisse von Menschen. Es dauerte keine zwei Sekunden, dann befanden sich der Magier und die Kriegerin an dessen Spitze.

Sofort hüllte sie die Hitze ein wie ein alter Freund. Doch auch etwas anderes erwärmte Leandras Herz. Ihre Kameraden standen wohlauf mit gezückten Schwertern vor ihnen. Die Umrandung des Vulkans war so breit, dass locker zwei Kutschen aneinander vorbeifahren konnten.

„Ray, gib uns die beiden Bücher.“ Erst jetzt entdeckte die Kriegerin Runa in der Mitte ihrer Gefährten. Auch Liam war anwesend. Sein Oberteil war mit Blut besudelt. Eine Wunde war jedoch nicht zu sehen. Er wirkte geschwächt.

„Ich habe einen anderen Vorschlag. Ihr gebt mir die Bücher und ich euch die Auserwählte.“ Ray war wie immer die Ruhe in Person.

Was man von Leandra nicht behaupten konnte. Ihr schlug das Herz bis zum Hals. Wenn sich noch einmal die Möglichkeit bieten würde, sich auf ihn zu stürzen, würde sie diese nutzen. Ihr Blick fiel auf das brodelnde Magma. Das Zischen und Blubbern war bedrohlich.

Ploppgeräusche waren zu hören. Mindestens zehn, wenn nicht sogar mehr. Leandra wollte sich umdrehen, doch Ray packte sie fest am Oberarm. Sie standen zu weit weg, als dass sie ihn in den Feuerschlund hätte werfen können. Ihre Optionen waren schwindend gering.

„Ergebt euch, wir sind in der Überzahl.“ Leandra erkannte Tims Stimme sofort. Auch das provokante Lachen von Lexi drang an ihr Ohr.

„Wie bist du aus deiner Zelle gekommen?“ Brian trat mit erhobenem Schwert vor.

„Na, na, meine Herrschaften. Wir haben die Möglichkeit, dies alles im Ruhigen zu klären. Mein Deal steht noch immer. Bücher gegen die Auserwählte“, übernahm Ray das Wort.

„Und was wäre das für ein lausiger Tausch?“ Leandra wusste, dass Xander Ray nur provozieren wollte, doch die Aussage traf die Kriegerin härter als gedacht. Vielleicht weil sie und der ehemalige Meister zurzeit einige Differenzen durchlebten.

Runa trat ohne Vorwarnung hervor, hob die Hände und Leandra flog geradewegs auf ihre Gefährten zu. Davin fing sie auf und bremste einen bevorstehenden Sturz ab.

„Was hat er dir angetan?“ Vorsichtig tastete Davin die geschwollene Stelle im Gesicht ab.

Leandra biss die Zähne zusammen. Es schmerzte. „Das war er nicht. Das war Silas.“

„Lass die Spielereien, Ray. Gib uns die Bücher.“ Xander unterbrach die Unterhaltung.

Leandra sah jetzt sämtliche Leute, die hinter Ray aufgetaucht waren. Tim, Lexi, einige Krieger und Magier, die sie nicht kannte, Ullrich mit einigen seiner ehemaligen Schüler und Meister, Levin und, zu Leandras großer Überraschung, Melissa.

Was wollte sie denn hier? Melissa war nicht einmal in der Lage, sich ohne Bedienstete anzukleiden, was wollte sie hier im Schlachtgetümmel und dann auf der Gegenseite? Sollte sie nicht an Brians Seite kämpfen?

Hier stimmte etwas ganz und gar nicht.

„Flora kommen zu uns.“ Viggo war hinter den Kriegern vorgetreten. Er hatte noch immer den Säbel in den Händen. Auf seinem Rücken hatte er kreuzförmig zwei Macheten griffbereit angebracht.

„Geh, kleines Täubchen“, murmelte Rafail.

Die kleine Frau trat hinter seinen Beinen hervor. Leandra erkannte an ihrem unschlüssigen Blick, dass sie nicht wusste, was richtig oder falsch war.

„Flora!“, brüllte Viggo und die kleine Frau huschte langsam auf den Kapitän zu. Auf halber Strecke drehte sie sich jedoch noch einmal um und stierte zu Ray. Er nickte ihr aufmunternd zu.

In diesem Magier steckte nicht nur Böses! Leandra wollte gerade etwas sagen, als sein Blick auffordernd den ihren streifte. Sie konnte Liam doch nicht in den Rücken fallen! Ihre Gefährten wussten, was es bedeutete, Krieger zu sein. Sie würden bis zum letzten Atemzug kämpfen.

Sie zog das Fläschchen aus ihrem Oberteil und lief auf den Rand des Vulkans zu.

„Wenn du das tust, weißt du, was passiert“, drohte der Magier.

Liam riss die Augen auf und trat zwei Schritte zurück. „Himmel, woher hast du das?“, fragte er erschrocken.

Dass ein einzelnes Fläschchen solch eine Angst bei Magiern auslösen konnte, war faszinierend. Auch Runa trat zurück und stierte Leandra schockiert an.

„Wenn du es fallen lässt, ermorde ich ihn.“ Rafail zog Tim an sich.

Der ehemalige Krieger stierte ihn schockiert an. „Was soll das, Ray?“, stammelte er.

„Die Bücher sind befreit. Ich brauche weder dich noch deine Freundin. Du hast nur so lange überlebt, weil ich der Auserwählten eine Chance bieten wollte. Doch anscheinend habe ich mich in ihr geirrt.“ Mit einer Handbewegung in Lexis Richtung flog sie in hohem Bogen durch die Luft und auf das Magma zu.

Liam reagierte schnell und sprach einen Gegenzauber, um Lexi zu retten. Ray jedoch nutzte das Überraschungsmoment. Jetzt ging alles so schnell, dass Leandra viel zu langsam reagierte. Eine unsichtbare Macht ergriff die Flasche und ließ sie zu Liam fliegen.

Der Deckel öffnete sich.

Mit weit aufgerissenen Augen brach Liam zusammen. Leandra wusste nicht, wohin sie zuerst schauen sollte. Aus dem Augenwinkel sah sie etwas in das brodelnde Magma fallen. Tims Brüllen verriet, dass es sich um Lexi handelte. Blitze stoben an Leandra vorbei und ein stechender Schmerz fuhr ihr in die Rippen.

„Verschont Tim!“, brüllte Xander und jetzt verstand Leandra, was passiert war. Der stechende Schmerz presste ihr die Luft aus den Lungen. Sie hörte das beginnende Kampfgetümmel, musste sich jedoch erst wieder auf die Füße rappeln. Jemand hatte Tim angegriffen. Durch ihre Verbindung spürte sie seinen Schmerz.

Mit zusammengebissenen Zähnen hievte sie sich hoch. Eine Hand drückte sie an die schmerzende Stelle ihrer Rippen. Sie musste zu Liam. Er lag auf dem Boden und wand sich wie ein Fisch an Land. „Liam!“, brüllte sie und griff nach der Flasche. Es sah aus, als würde sie die Seele des Magiers aufsaugen. Ein grüner Faden schlängelte sich von seinem Gesicht in das Innere der Flasche.

„Fass sie nicht an!“, warnte er mit verkrampfter Stimme.

„Ich regle das!“ Runa war neben Leandra in die Knie gegangen. „Haltet meinen Bruder von uns fern, bis wir eine Lösung haben.“

„Warum will er Liams Magie bannen?“

„Weil er durch meine Magie in seinem Blut bedeutend mächtiger ist als Ray. Er ist der Einzige, der ihn aufhalten kann!“ Die Magierin begann, Worte zu murmeln.

Leandra sortierte das Gesagte. Daran hatte sie tatsächlich nicht gedacht. Mit der Befreiung von Runa war auch ihre Magie wieder befreit worden. Ihr Blick huschte zu Xander. Auch er musste jetzt ein gewisses Maß an Magie besitzen. War ihm das bewusst?

Er duellierte sich gerade mit einem anderen ehemaligen Meister. Die Klingen prallten aufeinander. Sie brauchte ein Schwert.

Jerry zog seines gerade aus der Brust eines Schülers von Ullrich. Das war ihre Chance, sie musste an das Schwert des Toten kommen. So schnell es ihre schmerzende Seite zuließ, humpelte sie auf den Gefallenen zu.

„Die Auserwählte.“ Levin stellte sich ihr in den Weg.

„Auf wessen Seite stehst du eigentlich?“ Leandra schaute ihm direkt in die vor Wahnsinn funkelnden Augen. Genauso hatte er sie angeschaut, als er ihr damals die Narbe an der Hüfte verpasst hatte.

„Auf meiner eigenen.“ Seine Augenbraue zog sich in die Höhe. Er erhob gerade das Schwert.

Leandra erwartete bereits den stechenden Schmerz, als sich der Angreifer in letzter Sekunde umdrehte. Sie hörte das Klirren von Metall und wich zwei Schritte zurück.

Brian hatte den Königssohn angegriffen. Levin war nicht nur ein hervorragender Krieger, sondern auch ein gut ausgebildeter Magier.

Wie nicht anders zu erwarten, murmelte er unverständliches Zeug, doch wie zuvor bei Ray prallte der Zauber einfach an Brian ab. „Solltest du nicht schlafen?“, brüllte der Krieger.

Zu gern hätte Leandra gewusst was Brian mit der Aussage meinte und das Spektakel weiter beobachtet, doch sie musste an das Schwert kommen. Sie rannte. Gehetzt warf sie sich auf die Knie und rutschte auf dem Boden das letzte Stück zum Schwert. Sie rappelte sich auf. Ray wurde gerade von Magiern aus Liams Zirkel bedrängt. Einige von ihnen hatte glitzernde Waffen in der Hand. Sie ähnelten denen, die die Kriegerin bei ihrem Bruder gesehen hatte.

Leandra wusste, dass die Chancen der Magier gering waren, doch einige von ihnen hielten seinen Magieschockwellen stand. Es musste an den Waffen liegen. Wie hatte Silas es ihr erklärt? Sie seien immun gegen Magie.

Im Augenwinkel erkannte Leandra ein kurzes Aufblitzen. Sie wich in letzter Sekunde aus. Jemand hatte einen Dolch nach ihr geworfen. Der nächste Angriff ließ nicht lange auf sich warten. Ullrich kam mit erhobenem Schwert auf sie zu. „Unglaublich, aber fast vorhersehbar. Ich werde die Ehre haben, die Auserwählte zu töten!“

„In hundert Jahren nicht!“ Leandra hob kampfbereit ihr Schwert. Sie war sich sicher, einen ehrenvollen Kriegertod zu sterben. Vielleicht heute, vielleicht in ein paar Jahren, aber was ganz und gar ausgeschlossen war, dass es durch Ullrichs Klinge passieren würde!

Sie ging zum Angriff über. Schon hunderte Male hatte sie Szenen wie diese geübt. Sie war aufmerksam. Wich dem ersten Gegenangriff gekonnt aus. Er setzte umgehend nach. Seine Klinge verfehlte sie um Haaresbreite. Jetzt machte sich das Training mit Davin bezahlt. Sie erkannte viel von seinem Kampfstil in dem des alten Großmeisters.

Schwer atmend sprang er ein Stück zurück, als Leandra die Klinge auf seine Brust gerichtet nach vorn stieß.

„Jahre meines Lebens habe ich mich für drei Könige verbogen. Die Großmeister hintergangen und mich einem Magier unterworfen. Wir sind nur noch einen Steinwurf von unserem Ziel entfernt und du wirst uns das nicht kaputtmachen!“ Der alte Mann atmete schwer.

Leandra studierte jede Körperstelle. Sie musste seine Schwachstelle herausfinden. Und dann fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Warum hatte sie nicht mehr daran gedacht? Ullrich hatte bei einem Kampf ein Bein verloren.

Ihr Blick fiel auf seinen Unterkörper, was ihm nicht entging. Mit einem gezielten Sprung nach vorn schlitzte er der Kriegerin die Schulter auf.

Leandra stieß einen spitzen Schrei aus. Sie hasste sich für ihre Unachtsamkeit. Wie konnte sie einen so dummen Fehler begehen!

„Und so was nennt sich Auserwä-“ Seine Stimme versagte. Ein Röcheln war zu hören. Obwohl Leandra schnell auf den Beinen war, brauchte sie einen Augenblick, um die Bilder zu erkennen.

Xander stand vor dem Großmeister und Taras, komischerweise als König verkleidet, hinter ihm. Beide Klingen der Krieger waren in seinem Oberleib versenkt. Ullrich spuckte Blut und besprenkelte dabei Xanders Gesicht.

„Ihr bei-den seid die Schan-de eines je-den Krieg-ers“, hauchte er. Wieder schoss ein Schwall Blut aus ihm heraus.

Xander senkte seinen Kopf ein Stück weiter, um nur noch eine Nasenspitze von seinem alten Meister entfernt zu sein. „Du bist die Schande! Verrätst deine Leute. Schlägst dich auf die Seite des Feindes. Ich weiß von deinem Pakt mit den Königen. Sie wollten sich die neun Inseln teilen. Jeder von ihnen hat Magier in seinen Reihen und mit den Büchern wären sie unbesiegbar. Du solltest die Großmeisterinsel bekommen. Ist es so?“ Xander hatte das Schwert fest umgriffen. Seine Hand zitterte vor Anstrengung, das Gewicht des alten Mannes daran zu halten. Auch Taras’ Brust hob und senkte sich schnell.

„Ich hätte die Ausbildung im neuen Glanz aufgezogen. Tim und ich hätten die perfekte Armee aus Kriegern und Magiern erschaffen.“

Und somit fügte sich auch das letzte Teil in diesem wirren Haufen an Kriegern. Ray hatte in ihrem Plan keinen Platz. Auch sie hatten versucht, den Magier auszutricksen und zu hintergehen. So langsam lichteten sich Verwicklungen.

Leandra konnte dem Gespräch jedoch nicht weiter folgen.

Davin stürmte hinter Xander vor und wehrte einen Pfeil ab, der gerade auf Taras zugeflogen war.

Ein lautes Wiehern war zu hören. Leandra bildete sich ein Kloß im Hals. Alles, nur das nicht! Sie trat auf den Rand des Vulkans zu. Schwarze Pferde mit wallenden Mähnen galoppierten aus dem Wald und schnappten sich Krieger. Die Kelpies!
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Das Beste kommt zum Schluss

„Ich suche dich schon überall!“ Melissas Stimme ließ Leandra den Kopf drehen. Die blonde Frau huschte mit blutbesudelter und zerrissener Dienstmagd-Kleidung auf die Kriegerin zu.

Sie hatte etwas in der Hand, doch was es war, erkannte Leandra nicht. Auf alles vorbereitet hob sie ihr Schwert. „Bleib weg!“

„Du dummes Huhn, ich bin auf eurer Seite.“ Melissa hielt ihr eine Kette hin. War sie jetzt vollkommen übergeschnappt? Was sollte die Kriegerin mit einer Kette? „Nimm! Das ist mein Magieblocker“, rief sie ihr zu.

Sie hatte diese Rüstungen und Waffen im Besitz?

Davin kämpfte sich zu Leandra durch. „Wir müssen die Bücher an uns bringen. Liam kann Ray besiegen!“, keuchte er.

Leandra fragte erst gar nicht, woher er diese Informationen hatte. Sie ging davon aus, dass es Runa gelungen war, Liam zu helfen.

„Solange er seine Magie anwendet, kommen wir nicht an ihn ran!“, brüllte sie.

„Der Magieblocker.“ Melissa blickte sie mit hochgezogenen Schultern genervt an.

„Vorsicht“, brüllte Davin und sprang in ihre Richtung.

In allerletzter Sekunde ließ sich die Blonde auf den Boden fallen und Davins Schwert durchbohrte die Brust eines Kriegers. Leandra kannte den Mann nicht, doch diese Schlacht musste ein Ende finden. Egal wohin man schaute, überall lagen tote Körper.

Melissa mühte sich auf die Beine und hielt die Kette wieder in die Höhe.

„Nein danke! Ich habe mit magischem Schmuck nicht gerade die beste Erfahrung.“ Davin stieß ein Brummen aus, von dem Leandra annahm, dass es ein unterdrücktes Lachen war.

„Jerry und Brian tragen die Rüstungen. Ist dir etwas aufgefallen?“

Was für Rüstungen? Leandra hatte keine Zeit für Diskussionen. Erneut flogen Pfeile durch die Luft gefolgt von magischen Flüchen, die als bunte Blitze durch den Himmel zuckten.

„Nimm sie!“ Melissa drückte sie der Kriegerin in die Hand, als in diesem Augenblick eine heftige Druckwelle auf sie zukam. Davin flog in hohem Bogen auf den Rand des Vulkans zu.

„Davin!“ Leandra schnappte sich die Kette und wickelte sie sich mehrfach um ihr Handgelenk. Sie rannte, so schnell es ihre schmerzende Seite zuließ, auf den Hang zu, doch es war zu spät. Der Krieger rollte ihn bereits herunter.

„Davin!“, brüllte sie erneut.

Der Vulkan war nicht hoch, der Abhang aber steil. Für eine Sekunde überlegte sie, hinterher zu schlittern, doch Davins Körper purzelte die Absätze mit großen Sprüngen hinunter. Er brach sich gerade sämtliche Knochen, dessen war sich Leandra sicher. Ihr Herz setzte einen Schlag aus. Das konnte nicht das Ende sein! Nicht heute, nicht jetzt und nicht hier! Sie schnappte nach Luft. Verzweifelt suchte sie nach einem Lebenszeichen. Es kam keins. „Davin!“, schluchzte sie. Die Tränen brannten in ihren Augen. Sie konnte ihn nicht sehen. Er antwortete nicht. Kraftlos sank sie zu Boden. Sie hatten gemeinsam gekämpft. Er war der ruhige Ausgleich zu ihrem nervösen Geist. Ihr Gegenstück.

Er durfte sie jetzt nicht allein lassen. Dieser eine letzte Kampf gehörte ihnen gemeinsam. „Davin, komm zurück! Ich brauche dich.“

Das Kampfgeschrei um sie herum drang nur gedämpft zu ihren Ohren. Sie wischte sich die Nase an ihrem dreckigen Ärmel ab. Es war egal. Alles war egal. Ein Leben ohne Davin war kein Leben. Aber eine Sache musste sie noch erledigen. Die, die sie gemeinsam hatten erledigen wollen. Mühevoll rappelte sie sich auf die Beine. „Für dich … für uns.“ Die Trauer musste warten.

Zornig fuhr sie herum und eilte auf den Mann zu, der ihre große Liebe gerade umgebracht hatte. Die Tränen schluckte sie herunter. „Rafail!“, brüllte sie.

Er drehte sich zu ihr um.

„Lass es uns beenden!“ Ihre Stimme war nicht mehr als ein heiseres Krächzen, doch er hatte sie verstanden.

Der Magier lachte laut auf. „Genau das war auch mein Gedanke.“ Er hob seine Hände und richtete sie gegen Leandra. Für eine Sekunde glaubte sie, die Magie würde sie in Stücke reißen, doch dem war nicht so. Es fühlte sich an, als würde sie von einem Windhauch gestreift werden.

Sie stiefelte weiter auf den Magier zu. Seine Augen verengten sich zu Schlitzen. Dieses Mal rutschte Leandra ein Stück zurück, allerdings nicht weit.

Rafail wurde weiterhin von Magiern mit Sprüchen beschworen.

Leandra lief der Schweiß von der Stirn. Sie hörte ein lautes Aufstöhnen, es klang nach Jerry. Sie musste sich konzentrieren. Sie würde jetzt den Magier vernichten! Das war ihr Ziel. „Du hast mir genommen, was mir wichtig war. Jetzt werde ich dir nehmen, was dir wichtig ist!“

Rafail drängte Magier zurück und richtete dann seinen Blick auf Leandra. „Du wirst brennen!“ Rays Augen blitzten auf. Er war übergeschnappt. Er hob die Arme gen Himmel. Es wirkte, als würde er sämtliche Kraft, die er absorbieren konnte, in sich aufnehmen. Ein riesiger Lichtkegel flammte auf. Er rief laute Worte empor. Dann warf eine unsichtbare Macht Tim in den Vulkan.

Die Magier versuchten, ihn zu retten, doch Rays Magie war zu stark.

Leandra spürte die aufsteigende Hitze, je näher Tim dem Magma kam. Sie konnte nur noch eins tun: auf den Magier zu rennen und ihm die Bücher entreißen. Sie wusste, es würde ihre letzte Tat sein, doch bevor sie mit Tim verbrannte, würde sie die Bücher retten.

„Leandra!“, brüllte Brian. Er war in ihrer Nähe. Er würde die Bücher zu Liam bringen. Das war gut. Alles würde gut werden.

Mit einem gezielten Sprung riss sie Rafail auf den Boden. Die Hitze verschlang sie schneller als erwartet, doch sie gab nicht auf. Sie drosch auf den Magier ein. Bündelte die letzten Kräfte, während sie schreiend gegen das Feuer, das sie umfing, ankämpfte.

Ray hatte mit diesem Angriff nicht gerechnet. Er lag reglos unter ihr, während sie mit ihrer letzten Kraft sein Oberteil aufriss.

Ihr Blick war vernebelt. Der Schmerz nicht auszuhalten. Sie spürte Arme, die sie von Ray herunterzogen, doch hören konnte sie nichts mehr.

***

„Schau, was du getan hast!“ Rays Stimme hallte in Leandras Ohren wider. „Wenn ich könnte, würde ich dich erneut umbringen!“

Was? Leandra erwartete einen brennenden Schmerz, doch er kam nicht. Sie setzte sich auf und schaute auf ihre Hände. Sie müssten mit Verbrennungen übersät sein, doch sie waren es nicht. Auch ihre Rippen taten nicht mehr weh.

„Einhundert Jahre!“, brüllte Ray.

„Wo sind wir?“ Sie stand auf. Sie waren beinahe gänzlich von Dunkelheit umhüllt. Hier gab es nichts. Leandra sah weder Boden noch Wände oder Decke. Nur Dunkelheit und eine kleine Lichtquelle, vor der Ray stehen musste. Zumindest umgab ihn ein warmes Licht.

„Zwischen Leben und Tod.“

Leandra ging auf den Magier zu. „Wir sind tot?“ Es sollte kein großer Schock sein, denn immerhin hatte sie genau damit gerechnet. Dennoch breitete sich die Leere in ihrem Inneren schneller aus als gedacht. Sie würde nie wieder einen ihrer Gefährten sehen. Davin, wo war er? Sie sah die Bilder vor sich. Der Krieger war aus ihrem Leben gerissen worden. Sie hatte sich nicht einmal verabschieden können.

„Das sind wir nicht. Noch nicht!“, knurrte Ray.

„Was ist passiert?“ Leandra konnte sich nur noch an die schrecklichen Schmerzen erinnern. Ihr Körper hatte gefühlt in Flammen gestanden.

„Du hast alles ruiniert. Ich war gerade dabei, die Magiebanner auszutricksen, doch dann hast du mich angegriffen. Dein Kamerad hat die Bücher an sich gerissen und meine Schwester hat meinen Fluch auf Liam abgewehrt. Er hat mir die Magie genommen.“

Leandra glaubte, sich verhört zu haben. Sie konnte ein freudiges Glucksen nicht unterdrücken. „Wie ist das möglich?“ Sie trat näher an Ray heran. Sie verspürte weder Angst noch Unwohlsein. Alles hier an diesem Ort fühlte sich nach Leichtigkeit an.

„Meine Magie war mit den Büchern gebannt. Sie hätten nur ein einziges Mal zusammengebracht werden müssen. Nur ein einziges Mal.“ Ray starrte immer in dieselbe Richtung. Er hatte noch nicht einmal die Kriegerin angeschaut.

„Du tust mir leid“, murmelte Leandra aufrichtig.

„Tz.“ Ray zuckte mit den Schultern. „Du solltest dir selbst leidtun.“

Sie wollte auf seine verbitterte Art und seine Vergangenheit eingehen, die er offensichtlich nie überwunden hatte. Doch der Magier trat an die Seite.

Jetzt verstand auch sie, warum er auf die eine Stelle geblickt hatte.

Wie durch ein Vergrößerungsglas konnte sie auf das Schlachtfeld blicken. Die Schlacht war vorbei. Liam kniete neben einem Körper, der mit einem Lichtstrahl beschossen wurde. Man konnte nicht verstehen, was gesprochen wurde, doch die Umstehenden wirkten aufgelöst und hoffnungslos. Atara stürmte auf ihren Sohn zu und kniete sich zu ihm. Es reihten sich immer mehr Magier aneinander.

Atara und Liam waren am Leben. Die Kriegerin suchte nach anderen bekannten Gesichtern und entdeckte nicht nur Brian und Jerry, sondern auch Davin. Der Krieger war schwer verletzt, aber er lebte! Ihr Herz machte einen Freudensprung. Sie schlug sich die Hände vor den Mund. „Du hast es geschafft“, murmelte sie. Natürlich konnte er sie nicht hören, doch es war ihr egal. Was hätte sie jetzt dafür gegeben, ihn in den Arm nehmen zu können, einen Kuss auf die Lippen zu drücken und in sein Ohr zu flüstern, wie sehr sie ihn doch liebte und dass alles gut würde. Sie war so unglaublich glücklich und stolz auf ihn. Der aufkommende Kloß wurde mit einem Lachen untermalt. Die Freude, dass er noch lebte, teilte sich mit der Trauer, ihn nicht bei sich zu haben.

Er saß an einen Stein gelehnt neben den beiden Kriegern, die zu Liam schauten. Immer wieder wollte er aufstehen und zu dem Magier gehen, doch die anderen hielten ihn zurück.

Leandra schaute zu ihren Gefährten. Sie waren alle da! „Warum tue ich dir leid?“, fragte die Kriegerin. Ihre Freunde hatten überlebt. Sie könnte im Augenblick nicht fröhlicher sein.

„Sie kämpfen um dein Leben.“ Ray hatte die Arme vor der Brust verschränkt.

„Weil sie mich lieben“, sagte Leandra, als müsste man ihm erklären, warum sie das taten.

Rafails Körper lag nicht weit von ihrem entfernt. Niemand kümmerte sich um ihn, obwohl er noch lebte. Flora kniete neben ihm und hielt seine Hand. Aber die kleine Frau konnte ihm nicht helfen. Leandras Kehle schwoll an. Es war ein trauriges Bild. Es war kein schöner Anblick.

„Die Frau auf dem Scheiterhaufen war meine große Liebe. Um deine Frage zu beantworten. Und ja, sie war ein Mensch.“ Rafail setzte sich und Leandra tat es nach. Vielleicht blieb ihnen nur noch dieser kurze Augenblick. Wenn einer von ihnen starb, würde er vermutlich aus dieser Zwischenwelt geworfen.

„Warum hat Runa sie verbrannt?“

Ray schnalzte mit der Zunge. „Runa wollte immer nur dazugehören. Sie wollte nie Magierin sein. Anfangs hasste sie es sogar, anders geboren worden zu sein. Sie hat lediglich das gemacht, was mein Vater von ihr verlangt hat. Sie hat es für das Richtige gehalten.“

„Du bist ihr nicht böse?“

„Ich bin unter Menschen groß geworden, die mich für das, was ich bin, verachtet haben. Sie sahen in mir und meiner Neugier gegenüber der Magie ein gefährliches Individuum.“

„Und dennoch hast du Menschen gefunden, die dir gegenüber gut gesinnt waren. Was ist passiert?“ Leandra verstand nicht, warum Ray so voller Hass war.

„Die Magierin, die uns erschaffen hat, war wie eine Mutter für mich. Nachdem wir von den Menschen verbannt wurden, hat sie uns immer wieder eingeredet, dass sie die wahren Feinde sind. Sie hat den Ärger und Zorn in mir geschürt.“

„Was war der Grund eurer Verbannung?“

„Um einen dunklen Fluch zu lösen, musst du den Verantwortlichen umbringen.“

Leandra erinnerte sich an die Szene im Kinderzimmer. Ray hatte Runa gefragt, ob ihr Vater dahinterstecke. Sie stierte den Magier fassungslos an. Ray hatte seinen eigenen Vater auf dem Gewissen. Ihr fehlten die Worte.

Einige Sekunden saßen die beiden schweigend nebeneinander. Sie konnte sich nur ansatzweise zusammenreimen, wie es wohl vor einhundert Jahren zugegangen sein mochte. Doch seine Schwester hatte den Absprung geschafft, warum der Magier nicht?

„Wieso hat sich dein Zorn so gefestigt und Runas ist ins genaue Gegenteil umgeschlagen?“ Es war das letzte Puzzleteil, das gelöst werden musste. Die Kriegerin wollte es einfach verstehen.

„Als unsere Ziehmutter starb, waren wir allein. Runa lernte einen Menschen kennen, der ihr laut ihrer Aussage die Augen öffnete. Sie hat ihn geheiratet und sich von mir abgewandt. Ich war vollkommen allein, während mein Königreich in neun Teile aufgeteilt wurde und die Menschen einfach weiterlebten, als wäre nie etwas passiert. Einzig Krakur blieb an meiner Seite.“

Den Raben hatte die Kriegerin beinahe vergessen. „Wo ist er?“

Ray griff sich in den Mantel und zog drei schwarze Federn heraus. „Umgebracht von einem Krieger.“

Leandra verstand nicht. Sie zog die Stirn kraus.

„Auf der Insel, die ihr Großmeisterinsel nennt, haben Krieger Schießübungen mit Pfeil und Bogen gemacht. Angeblich war es ein Versehen. In diesem Augenblick war für mich klar, dass keiner von euch Menschen das Leben verdient hat.“

Leandra vermutete, dass diesem Krieger ohnehin keine Gnade gewehrt worden war. Sie fragte nicht. „Dir ist viel Unrecht geschehen.“

Ray rührte sich nicht. „Ich müsste auf dem Thron sitzen“, murmelte er.

Selbst jetzt in dieser Situation war er der festen Überzeugung, richtig gehandelt zu haben.

Leandra blickte zu den anderen zurück und beobachtete, wie sie um ihr Leben kämpften. Freudentränen traten ihr in die Augen. Sie hatten sie nicht aufgegeben. Gaben alles, um sie zurückzuholen, doch vermutlich war es zu spät. Sie würde sie alle vermissen und sie würde vermisst werden. Die Liebe, die ihr entgegengebracht wurde, war unendlich. Dankbar für die wundervolle Zeit, die sie gemeinsam gehabt hatten, blickte sie ihren Erinnerungen entgegen.

Sie würde einen jeden von ihnen vermissen. Xander und Taras, ihre Mentoren, die Lebemänner, die sie zu der Kriegerin gemacht hatten, welche sie war. Brian, mit dem sie die ersten Erfahrungen in puncto Beziehungsleben erlebt hatte. Ein Teil von ihr würde ihn immer lieben. Jerry, der verpeilteste Mensch, den sie je kennenlernen durfte. Und Davin, die Liebe ihres Lebens. Jetzt löste sich die Träne, die sie versucht hatte, zu unterdrücken.

Liam rutschte nach hinten. Leandra wusste, dass er den Kampf aufgegeben hatte. Auch Atara fiel mit geballten Fäusten auf den Boden und begann zu schluchzen.

„Es ist okay“, hauchte Leandra und lächelte. Es war ein ehrliches Lächeln. Ein ernst gemeintes. Sie hatten alles versucht. Es war Zeit, sie gehen zu lassen. „Ich werde auf euch warten. Wir sehen uns wieder.“ Obwohl ihre Freunde sie nicht sehen konnten, wollte sie sich ein Winken zum Abschied nicht nehmen lassen.

„Du bist furchtbar!“, knurrte Rafail und gab ihr einen heftigen Schubs.

Leandra wusste nicht, was geschah. Sie fiel! Wild mit den Armen rudernd versuchte sie sich abzufangen, doch es half alles nichts. Sie fiel und fiel und fiel.
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Alles beim Alten

„Und dann habe ich mich erneut übergeben, weil überall diese Menschenteile herumgelegen haben. Uff, ich sag dir, das war kein schöner Anblick.“ Jerry stand am Fenster des Krankenzimmers, in dem Leandra voll bandagiert lag. Er hatte sie nur einmal kurz angeschaut.

Vermutlich bot sie ebenso keinen schönen Anblick. Doch es war egal, sie hatte überlebt und das war alles, was zählte.

„Und dann hat Tavis Brian einfach zum Elfenkönig ernannt. Ich konnte das leider nicht mit ansehen, aber das war ein riesiges Ding. Da bin ich mir sicher.“

„Labert er dich schon wieder mit seinen Empfindlichkeiten voll?“ Brian hatte den Raum betreten.

„Das stimmt doch überhaupt nicht. Ich habe ihr gerade von der unglaublichen Erfindung von Melissas Mann erzählt. Diese Rüstungen sind einfach der Hammer.“

Leandra hätte sich gewünscht, dass Jerry ihr davon berichten würde. Seit Stunden erzählte er von seinen Erlebnissen beim Kampf – und nicht nur die heldenhaften Sachen wurden vorgetragen. Dass Tamir, der König der Elfen, nicht überlebt hatte, war noch immer ein Schock. Doch ebenso unglaublich war, dass Brian sein Erbe antreten sollte. Ob und wie sich ein Elfenkönig aus seiner Pflicht lösen konnte, war niemandem bekannt. Solange würde Brian ein ganzes Volk zu versorgen haben.

Leandras Gedanken schweiften wieder zum Kampf. Die Bilder kamen oft unverhofft und drängten sich wie ein Fluch in ihren Geist.

Es hatte einige Tote gegeben. Levin, Melissas Mann, vier Könige und einige Soldaten und Krieger. Die Kelpies hatten den Kampftrupp unterhalb des Vulkans ordentlich aufgemischt. Leider hatte man nur einen Teil von ihnen mittels Magie fangen können. Es war vermutlich eine der wenigen Möglichkeiten, sie zu zähmen und, wie Liam es nannte, sie zum Umdenken zu zwingen. Mit einer Reihe komplexer Zauber hatte man sie dazu bringen können, kein Fleisch mehr zu vertragen. Doch das hörte sich in der Theorie leichter an, als es in der Praxis war. Woher die Kriegerin das wusste? Auch der Magier versuchte, sie mit seinen Geschichten auf den neuesten Stand zu bringen.

Es würde sich auf den zehn Inseln viel ändern. Man zählte die Großmeisterinsel seit Neuestem auch dazu.

Liam hatte die magischen Bücher unter Verschluss. Die Magie sollte nicht länger gebannt sein. Er wollte eine Magierschule eröffnen. Runa war von dieser Idee mehr als angetan und würde dem Magier tatkräftig unter die Arme greifen. Von ihr wusste Leandra jetzt auch, warum sie sich zurückgehalten hatte, als der Kampf losgegangen war. Nach über einhundert Jahren in Stein hatte sie das bisschen Magie, auf das sie zurückgreifen konnte, beinahe vollkommen aufgebraucht, als sie versucht hatte, sich und das Buch vor Ray zu verstecken.

Anfangs war die Magierin vorsichtig auf Leandra zugegangen. Die Kriegerin hatte die alten Geschichten gesehen. Dass die Magierin dort nicht im besten Licht gezeigt worden war, war beiden bewusst. Doch jeder hatte eine zweite Chance verdient. Im Grunde war es am Ende Runa gewesen, die durch ihre vergangenen Fehler gelernt und sich für die Menschen geopfert hatte.

Runa hatte schon lange von einem freien Leben als Magierin geträumt. Leandra gefiel die Idee von einem gemeinsamen Leben in Frieden und Einklang.

„Wir werden eine neue Kriegerschule eröffnen! Sobald du und Davin wieder fit seid, solltet ihr euch uns anschließen.“ Jerry boxte Brian auf den Oberarm, obwohl er Leandra angesprochen hatte.

Sie drehte den Kopf, soweit es ihre Verbände zuließen, auf die andere Seite des Zimmers. Ihr Herz drohte beinahe, einen Salto zu vollführen. Jeden Tag aufs Neue dankte sie dem Himmel für die zweite Chance, die sie und ihr Mann bekommen hatten. Davins Beine und Arme lagen in schweren Verbänden.

Seine Knochen waren fast alle gebrochen. Er litt unter unendlichen Schmerzen, weshalb er die meiste Zeit in einen tiefen Schlaf gelegt wurde.

„Okay“, murmelte Leandra, weil sie wusste, dass sich Jerry eine Antwort erhoffte. Selbst dieses eine Wort kostete sie schon übermäßige Anstrengung.

„Gut, dann wäre das auch geklärt. Ich sag Ilona Bescheid. Wir müssen planen.“ Er huschte an Brian vorbei und ließ geräuschvoll die Tür ins Schloss fallen.

„Davin hätte mit einem einfachen ‚Verpiss dich‘ geantwortet. Vielleicht müssen wir bald üben, zwei Wörter zu sprechen.“

Leandra versuchte sich an einem Lächeln. Sie wusste nicht, ob Brian es erkannte, doch er lächelte zurück. „Ich bin so froh, dass du es geschafft hast.“

Leandra nickte. Sprechen wollte sie nicht mehr. Ihre Kehle war ausgetrocknet und noch immer waren die normalsten Dinge wie Schlucken eine schmerzhafte Angelegenheit.

Der Kampf am Vulkan war gerade eine Woche her. Sie war nicht über den Berg. Manchmal, wenn sie einschlief, begegnete sie Ray in ihren Träumen. Oder an diesem Ort zwischen Leben und Tod. So genau ließ sich das nicht zuordnen. Sie sprachen nicht miteinander. Oft schenkte er ihr nur ein Lächeln und blickte sie voller Hochachtung an. Sie wollte ihn fragen, warum er nicht zurückgekommen war und warum er noch immer in der Zwischenwelt hing, doch immer, wenn sie zum Sprechen ansetzte, schubste er sie wieder zurück.

Leandra war sich nicht sicher, ob das wirklich geschah, doch es fühlte sich genauso an wie das erste Mal.

Irgendetwas in ihr wusste, dass er so was wie ihr persönlicher Schutzengel war, der sie immer wieder in das Leben zurück schubste, wenn sie kurz davor war, dieses zu verlassen. Es hörte sich verrückt an, weil er derjenige war, der sie hatte umbringen wollen, doch aus welchem Grund sonst sollte er noch immer dort verweilen?

„Werde schnell wieder fit, du fehlst uns“, murmelte Brian. Die Tür öffnete sich erneut und der Krieger verschwand, während sich Xander und Taras in den kleinen Raum zwängten.

Die beiden kamen immer zusammen und waren mehr damit beschäftigt, Pläne zu schmieden, als sich mit Leandra zu unterhalten.

Es ging um die Magierschule, um die Kriegerschule und um alles Mögliche, aber nie darum, dass sie sich vielleicht zur Ruhe setzen könnten.

„Cliff ist aus der Klinik raus, jetzt sieh zu, dass wir auch bald wieder weiterkönnen“, scherzte der alte Meister und stellte sich an das Fenster.

Leandra hatte keine Ahnung, in welcher Klinik sie lag und in welchem Ort sie überhaupt war. Felizitas schaute immer wieder vorbei und pfuschte in dem Medikamentenplan herum, weil sie der Überzeugung war, dass sie sie zu niedrig dosierten. Heute war sie allerdings noch nicht aufgetaucht.

„Warum bauen wir nicht die Großmeisterinsel um? Wir können beide Schulen darauf vereinen.“ Taras setzte sich auf den Rand des Bettes.

Ein stechender Schmerz durchströmte die Kriegerin. Sie stöhnte auf.

„Oh, entschuldige“, murmelte der Krieger und tätschelte ihr Bein.

Der Schmerz wurde schlimmer. Wenn Leandra die Kraft gehabt hätte, hätte sie ihn vom Bett getreten. Der Mann war so gefühlvoll wie ein Amboss.

„Das ist nicht deine Idee, sondern war die von Ullrich und Tim.“

Leandra erinnerte sich ebenfalls, dass Ullrich das Xander kurz vor seinem Tod erklärt hatte.

Irgendwie hatte es doch etwas Beruhigendes, wenn alles so weiterlief wie bisher. Für Leandra fühlte es sich nach zu Hause an. Sie würde noch einige Wochen hier in diesem Bett verbringen, aber sie wusste, dass sie die größte Unterstützung haben konnte, die es gab.

Das Einzige, was sie noch nicht herausgefunden hatte, war, was mit ihrem Bruder geschehen war. Ob sie ihm noch einmal begegnen würde, war fraglich.

„Aber im Grunde ist die Idee nicht so schlecht“, gab Taras zu bedenken. Die beiden waren unbelehrbar. Wie immer besprachen sie das nicht mit den anderen an einem Tisch, sondern machten das untereinander aus.

„Schau mal“, murmelte Xander und ließ einen kleinen Stein in seiner Hand schweben. Er übte täglich mit Liam, um seine neuen Kräfte zu trainieren.

„Wahnsinn! Dann kannst du bestimmt bald eine Sandburg bauen“, scherzte Taras und zog seinen Kumpel damit auf.

Als Dank warf dieser ihm den Stein entgegen und traf ihn am Kopf.

Himmel, waren die beiden kindisch! Leandra verrollte die Augen.

„Aber wie auch immer. Das wäre wieder ein Beispiel dafür, Magie und Kampf zusammen zu lehren.“

„Vielleicht.“

„Denk wenigstens drüber nach!“, forderte Taras.

Auch wenn sie in das Gespräch nicht involviert war, freute sie sich, es mitzuerleben. Es war doch wieder alles beim Alten.

Taras stierte seinen Freund auffordernd an und Xander nickte mit einem tiefen Schnaufen.
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Epilog

Gebannt schaute die Kriegerin auf das näher kommende Land. Die feuchten Finger wischte sie sich an der Hose ab.

„Leandra, es wird alles gut.“

Sie hörte das dumpfe Aufkommen des Gehstockes. Jetzt machte sie sich auch noch Vorwürfe. Hastig drehte sie sich um, um Davin zu Hilfe zu kommen. „Du sollst doch nicht so viel laufen und schon gar nicht an Deck. Wenn der Wellengang –“

„Jetzt entspann dich! Die See ist ruhig.“ Er lachte, während sie sich schon wieder Sorgen machte.

Davin lief erst seit drei Wochen wieder. Sein rechtes Bein würde vermutlich für immer steif bleiben.

Liam gab sein Bestes, das wussten sie, doch bisher hatte nichts geholfen.

„Du bist blass“, stellte sie fest.

„Leandra …“ Er schüttelte den Kopf. Natürlich hatte er sie durchschaut. Sie wollte von dem ablenken, was sie beschäftigte.

Das Land kam immer deutlicher in Sicht und die Aufregung wuchs mit jedem Meter, den sie sich ihm näherten.

„Schau dir das an. Hier habe ich sie eingesammelt. Als kleines Mädchen, das damals schon ein riesiges Kriegerherz besessen hat.“ Xander schlug Leandra auf die Schulter.

Sie war beinahe wieder die Alte. Einzelne Narben im Gesicht und über den Hals verteilt würde sie wohl ein Leben lang behalten, doch es war ihr egal. Jede einzelne erinnerte sie an ihre Geschichte. Die der magischen Bücher. „Ich kann mich noch gut an den Tag erinnern.“ Sie griff nach dem Zettel in ihrer Hosentasche. Sie holte ihn allerdings nicht heraus. Noch nicht.

„Wir waren so grün hinter den Ohren. Hätte mir damals jemand erzählt, wie das Krieger-Dasein ablaufen würde –“

„Hättest du trotzdem alles gemacht wie jetzt“, ergänzte Taras Davins Erzählung.

„Vermutlich hast du recht.“ Die Krieger lachten.

Leandra hörte nur mit halbem Ohr zu. Sie erkannte bereits den Steg. So viele Jahre waren vergangen und nun war es so weit. Sie segelten nach Hause.

„Macht alles bereit zum Anlegen“, brüllte Xander und wies Leandra und Davin an, aus dem Weg zu gehen.

Jerry und Brian kamen gefolgt von fünf Elfen und drei jungen Männern die Treppe herauf.

Brian tat sich in der Rolle des Elfenregenten schwer. Sie hatten noch immer keine Ahnung, wie sie diesen Titel weitergeben konnten, ohne dass sich Brian opfern musste. Er hatte sich jedoch Hilfe bei Liras Mann gesucht, der ihn seither tatkräftig unterstützte. Gerade in diesem Augenblick vertrat er Brian, bis dieser wieder zurück war. Die Männer verstanden sich besser denn je. Vor allem aber, weil Brian Melissa mit ins Elfendorf gebracht hatte. Sie wusste genau, wie sie Lira in die Schranken weisen konnte.

Jerry hatte es endlich geschafft, Ilona seine Liebe zu gestehen. Gemeinsam mit vielen helfenden Händen verhalfen sie der alten Großmeisterinsel zum neuen Glanz. Das Projekt Magier- und Kriegerschule war noch in der Testphase, doch es schien ganz gut anzulaufen. Nicht zuletzt, weil Taras und Xander ihre Finger mit im Spiel hatten. Davin und Xander erhielten von Liam Unterricht in Sachen Magie und waren somit die ersten perfekt ausgebildeten Krieger mit magischen Fähigkeiten. Davin hatte seine Gabe endlich angenommen und zeigte Leandra hin und wieder einen neuen Zauber.

Die Kriegerin beobachtete derweil das wilde Treiben an Deck.

Felizitas schleppte gerade einen Eimer Wasser die Treppe hinauf, als Taras auf sie zueilte. „Du sollst doch nicht mehr so schwer heben“, ermahnte er sie leise. Doch laut genug, damit Leandra, Davin und Jerry, der in der Nähe stand, es mitbekommen hatten. „Nein!“, schrie er gerade.

Taras versuchte noch, ihm klarzumachen, den Mund zu halten, doch da platzte es bereits aus Jerry heraus. „Feli ist schwanger“, brüllte er übers gesamte Deck.

Alle hielten einen Moment inne und dann brach lautes Gejubel aus.

Felizitas zuckte erschrocken zusammen und wurde von Glückwünschen gerade so überrannt.

Xander schlug Taras auf die Schulter und dieser bedankte sich bei Jerry, der die frohe Kunde verbreitet hatte. Alle gaben sich Mühe, wieder ins normale Leben zu finden. Und es gelang. Langsam, aber es funktionierte.

Xander hatte Atara gebeten, mit ihm auf die Insel zu ziehen und den Unterricht für die Magier zu unterstützen. Sie hatte ihn wirklich lange zappeln lassen, doch vor einer Woche hatte sie mit gepackten Koffern vor seiner Tür gestanden und eingewilligt. Xander war seither wie ausgewechselt. Er wirkte viel entspannter, sah Dinge gelassener und sein gefährliches Grinsen trug einen Hauch Zufriedenheit mit sich.

Leandra hing ihren Gedanken nach, doch das Andocken am Steg brachte sie wieder in die Wirklichkeit zurück.

Jetzt musste sie sich der Vergangenheit stellen.

Das gefaltete Papier in ihrer Hosentasche schien Tonnen zu wiegen. Es waren bereits alle vom Schiff gestiegen, da saß die Kriegerin noch immer auf der Truhe, auf der sie sich niedergelassen hatte.

„Komm, mein Schatz.“ Davin hielt ihr die Hand entgegen. Sie nahm sie lächelnd an und ließ sich von ihm zuerst vom Schiff und dann vom Steg führen.

Leandra zog scharf die salzige Meeresluft ein. Sie war zu Hause in Heidelburg. Eine innere Wärme, die sie schon lange nicht mehr gespürt hatte, breitete sich aus.

„Und wo genau nächtigen wir?“ Brian hatte zwei Taschen in der Hand. Melissa stand etwas abseits und wartete auf ihn.

Davin zeigte auf ein Wirtshaus, das Leandra noch von früher kannte. Es bot genügend Platz für die gesamte Mannschaft.

Ihr Besuch hier war kein Zufall, er war der erste von vielen. Jede Insel, jedes Königreich wollte die Helden der Geschichte feiern. Doch für Leandra bedeutete hierherzukommen noch etwas anderes. Hier hatte ihre Reise begonnen. Sechs Freunde hatten sich dem Abenteuer zum perfekten Krieger gestellt. Zu zweit standen sie heute hier.

„Wir treffen uns in zwei Stunden auf dem Festplatz“, rief Davin Brian nach.

Leandra achtete nicht auf die Krieger. Sie musste diese eine Sache jetzt hinter sich bringen.

„Willst du hier warten?“ Leandra wusste, dass Davin verneinen würde. Auch wenn es für ihn eine Qual war, über die Unebenheiten des Sandes zu laufen, begleitete er Leandra bis an die Stelle, an der er sie das erste Mal geküsst hatte.

„Hier ist der perfekte Ort“, flüsterte sie und zog den längst vergilbten Zettel aus der Tasche. Vorsichtig faltete sie ihn auseinander und blickte auf die alte Zeichnung, die Dexter von ihnen angefertigt hatte.

„Bereit?“

Leandra nickte. Davin holte zwei Feuersteine und Stroh aus seiner Tasche.

Es war nicht einfach, doch nach dem vierten Versuch gelang es ihm, ein kleines Feuer zu entzünden. Schnell hob Leandra den Zettel daran und wartete, bis das Bild Feuer gefangen hatte.

„Zu sechst sind wir fortgegangen, zu zweit zurückgekommen“, murmelte Leandra.

„Verabschieden wir uns von vier großartigen Kriegern.“ Davin stieß sich mit der Faust gegen die Brust, öffnete die Finger und ließ sie im Halbkreis von seinem Körper weg nach vorn gleiten. Solch eine Geste ließ man nur hohen Kriegern, die im Kampf gefallen waren, zu ehren werden.

Leandra machte es ihm nach.

Ein Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. Sie dankte dem Himmel und ein kleines bisschen auch Ray, dass sie heute hier mit Davin stehen durfte.

„Lass uns unsere Eltern besuchen. Sie sollten langsam erfahren, dass wir verheiratet sind.“ Leandra schaute den Krieger an ihrer Seite an.

„Hören die schweren Aufgaben auch irgendwann auf?“ Der Krieger musste lachen. Er nahm ihren Kopf zwischen die Hände und zog sie in einen innigen Kuss.

Es fühlte sich fast an wie beim ersten Mal. Nur hatten sie mittlerweile viel mehr Übung.


Glossar

Atara: Erste große Liebe von Xander und Mutter seines Sohnes Liam.

Bastian: Kindheitsfreund von Leandra und Davin. Hat einen Sohn mit Selena. Noras Opfer.

Brian: Gefährte und ehemaliger Mitschüler von Leandra. Er hilft bei der Büchersuche und war Leandras erster Freund.

Cliff, Zac und John: ehemalige Mitschüler Leandras. Haben die Ausbildung bei Xander beendet.

Davin: Kindheitsfreund von Leandra. Wurde von dem Großmeister Ullrich ausgebildet und stand einige Jahre auf der Gegenseite von Leandra. Er ist ein Nachkomme Rafails und trägt einen Hauch Magie in sich. Er ist mit Leandra verheiratet und war der Bruder von Dexter.

Dexter: Kindheitsfreund von Leandra und Davins Bruder. Gefallen im Kampf mit Tim.

Falk und Merle: Ehepaar, Gründer der Ausbildung der Großmeister.

Felizitas: Geliebte Taras. Mutter Mariellas und ehemalige Heilerin des Königshauses von Milva. Ex-Frau von Magnus.

Flipp und Flora: Brownies, Viggos Geschwister

Ilona: Jerrys rechte Hand und Kindheitsfreundin.

Jerry: Gefährte von Leandra. Er war zeitgleich mit Leandra und Brian Schüler bei Xander. Gründer einer neuen Ausbildungsstätte.

Jolene: Schwester von Xander. Schmiedin.

Julius Turmbau: Kindergeschichten-Schreiber, Großcousin Xanders. Nachfahre Runas.

König Richard: König von Calixto. Verheiratet mit Königin Olivia, Nachkommin von Rafail.

König Tavis: König von Abiona. Zwillingsbruder von Taras. Vater von Luna.

König Theodor: König von Lys. Verschwagert mit dem Königshaus von Calixto. Verheiratet mit Königin Marlena, Nachkommin von Rafail.

Leandra: Kriegerin, ehemalige Schülerin von Xander, war mit Brian zusammen, ist mit Davin verheiratet. Sie ist die Auserwählte, die die magischen Bücher bergen kann. Schwester von Silas, Enkelin des Großmeisters Silvan.

Levin: Thronerbe von Calixto, Nachkomme von Rafail.

Lexi: Kindheitsfreundin von Leandra und Davin. Arbeitet mit Tim zusammen.

Liam: Sohn von Xander und Atara. Er ist zurzeit der größte Magier der neun Inseln. Ihm wurde mit Magie das Leben gerettet. Er ist Anführer eines Zirkels und leitet einen Tempel. Er ist mit Luna, der Thronerbin Abionas verlobt.

Lillien: Meisterin, heimliche Geliebte von Xander und Mutter seiner Tochter Lina. War mit Xander zusammen in der Meisterausbildung. Fiel im Kampf mit den Großmeistern.

Lira: Elfe, die in Brian verliebt ist.

Luna: Prinzessin und Thronerbin von Abiona. Verlobte von Liam. Tochter von Tavis.

Magnus: Heiler des Königshauses von Calixto. Ex-Mann von Felizitas.

Melissa: Kindheitsfreundin von Brian.

Melvin und Melina: Zwillinge, Großmeister. Gestorben im Kampf mit Leandra und Davin.

Nora: Halbschwester von Xander. Auftragsmörderin.

Rafail: Magier, der vor einhundertneunzehn Jahren die magischen Bücher bannte. Bruder von Runa. Auch bekannt als Ray.

Runa: Magierin, die mit der Bannung des letzten Buches ihren Bruder Rafail und sich selbst bannte.

Sculley und Jesse: Ehemalige Gefährten von Xander, die die Truppe im Hintergrund unterstützen.

Selena: Kindheitsfreundin von Leandra und Davin. Mutter von Bastians Sohn. Geliebte König Theodors und Silas. Geköpft von Davin.

Silas: Bruder von Leandra. Ehemaliger Geliebter Selenas und Enkel des Großmeister Silvan. Kämpft für König Theodor.

Silvan: Großmeister. Großvater Leandras und Silas.

Sim-Sala: Märchenerzählerin von Abiona.

Tamir: König der Elfen, Verbündeter von Xander und den Gefährten.

Taras: Ehemaliger Spion der Großmeister. Eigentlicher Thronerbe von Abiona. Bruder von Tavis und Vater von Tarik, Mariella und den Zwillingen Natalie und Nathaniel. Er hat eine besondere Bindung zu Felizitas. Mit Xander bestritt er bei Ullrich die Ausbildung.

Tim: Ehemaliger Mitschüler von Leandra. Magier, der die Bücher finden will, und Rafails Werkzeug.

Torben: König der Kelpies.

Ullrich: Großmeister und Ausbilder. Arbeitet mit Tim zusammen.

Viggo: Kapitän und Schiffbauer. Halb-Brownie.

Wotan: Leandras Wolpertinger, der im Kampf gegen Tim gefallen ist.

Xander: Ehemaliger Meister. Er ist der Ur-Ur-Enkel Runas. Bester Freund von Taras. Hat mit Atara Liam zum Sohn und mit Lillien Lina zur Tochter. Er wurde von dem Großmeister Ullrich ausgebildet und hat mit Lillien zusammen die Meisterprüfung abgelegt.
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Hier sind wir nun. Am Ende einer unglaublich spannenden Reise! Die magischen Bücher, früher die Chroniken der Leandra, begleiten mich nun seit zehn Jahren. Ja, du liest richtig. Ich erinnere mich noch gut an den 20.10.2012. Mein erstes Buch wurde in einem Verlag veröffentlicht! Es war der erste Schritt in eine neue Welt. In ein Business, von dem ich keine Ahnung hatte. Ich habe einfach das gemacht, was ich liebe und für das ich bis heute brenne. Ich habe geschrieben und es mit der Welt geteilt. Genau so fing die Reise an.

Heute, fast zehn Jahre später, bin ich mir der Fehler, die ich gemacht habe, bewusst und mir sicher, es werden noch einige folgen. Doch jeder einzelne von ihnen war ein Schritt, den ich gehen musste, um heute hier diese Zeilen füllen zu können.

Niemals werde ich den Moment vergessen, als Stefan mir damals sagte: Die Buchbranche ist eine der dreckigsten! Da musst du wirklich aufpassen.

Haha, ob ich das heute so unterschreiben würde, wage ich zu bezweifeln. Dass mir diese Worte jedoch nach zehn Jahren immer noch im Gedächtnis sind, bedeutet allerdings, dass ich sie mir schon das ein oder andere Mal in Erinnerung gerufen habe.

Es gab Zeiten, da bin ich gefühlt immer, wenn ich einen Schritt nach vorn gegangen bin, zwei nach hinten getreten. Was ich jedoch voller Stolz sagen kann: Ich hatte bis heute keinen einzigen Tag, an dem ich aufgeben wollte, denn Aufgeben war noch nie eine Option!

Im April 2019 kam der Wandel. Ich habe den Weg ins Selfpublishing gefunden. Eine meiner besten Entscheidungen! Mein erster Dank gilt daher Carmen Vicari (carmensbuecherkabinett), die sich auf der FBM 2018 Zeit für mich genommen und mir eine ganz andere Seite der Bücherwelt gezeigt hat. Dank dir hat sich mir eine vollkommen neue Welt eröffnet.

Ich danke Casandra Krammer, die mich liebevoll an die Hand genommen und mir erklärt hat, wie genau das Selfpublishing funktioniert. Nach dem Telefonat (drei Stunden später) war meine erste Amtshandlung, die Verlagsverträge zu kündigen. Dieses Telefonat werde ich nie vergessen.

Als Nächstes muss ich meinem unglaublich tollen Team danken. Wir haben die Reise gemeinsam begonnen und, hey, wir reden noch alle miteinander :-) Natürlich ist das nur Spaß. Ich habe euch alle in mein Herz geschlossen und wollte die gemeinsame Zeit nicht missen. Stundenlanger Austausch, überlegen, beratschlagen und an Ideen feilen, haben uns die letzten zwei Jahre begleitet. Sicher war das nicht unser letztes gemeinsames Projekt. Danke, Ria, Jacky und Bibi! Zusammen haben wir eine tolle Welt geschaffen. Auch wenn ich heute mit einem lachenden und weinenden Auge auf die magischen Bücher blicke, erfüllen sie mich trotz ihrer kleinen Schwächen voller Stolz.

Durch den Wechsel von Verlag zum Selbstverlag bin ich auch mit anderen Autoren in Kontakt gekommen. Mittlerweile darf ich einige von ihnen zu meinen Freunden zählen, was mich unfassbar dankbar und glücklich macht. Aber nicht nur im Bereich der Kollegen haben sich Freundschaften entwickelt, auch einige Blogger habe ich in mein Herz geschlossen und möchte sie nicht mehr missen. Da ich leider noch immer nicht am Ende meiner Rede bin (:-D) verzichte ich hier auf die namentliche Erwähnung. Wir wollen ja nicht, dass die Danksagung länger wird als der Roman selbst.

Auch meiner Familie muss ich danken, denn ohne euren Rückhalt wäre das Schreiben und Veröffentlichen bedeutend schwieriger.

Und zum Schluss möchte ich dir, meinem*r lieben Leser*in, danken! Ich weiß, dass es einige gibt, die mir sage und schreibe seit zehn Jahren die Treue halten. Ihr schreibt mir zu Weihnachten, denkt an meinen Geburtstag, haltet per E-Mail Kontakt und tauscht euch mit mir über meine Geschichten aus. Aber vor allen Dingen unterstützt ihr mich und meinen großen Traum, indem ihr meine Geschichten kauft, lest und rezensiert. Ihr habt mich auf dem Weg bis hierher begleitet und das bedeutet mir einfach alles. Bis hierhin sind wir gemeinsam gekommen und ich hoffe, wir werden noch viele Reisen voller Magie, Liebe, Rätsel, Abenteuer, Hinterhalte, Heldenreisen und spannenden Momenten meistern. Ich freue mich, dich an meiner Seite zu haben. Danke für dich!

cover.jpeg





OEBPS/image_rsrc2YG.jpg





OEBPS/image_rsrc2YF.jpg





page-map.xml
 
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




